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MAJESTJIT! 



Die Regierung und die inneren Zust&nde Portugals 
sind im übrigen Europa wenig gekannt ; sie werden im 
Allgemeinen gleichgültig behandelt, lieblos und unge- 
recht beuriheilt 

In vorstehender Arbeit habe ich es versucht, Aufklä- 
rungen und Berichtigungen darüber zu geben. Persönlich- 
keiten zu berühren habe ich so viel als möglich vermie- 
den, und es vorgezogen, mich an Thatsachen zu halten. 

Eure Königliche Majestfit haben die Gnade gehabt, 
mein Unternehmen wohlgefällig zu bemerken und die 
Zueignung des Werkes huldreichst anzunehmen. Somit 
habe ich die Ehre, das erste Exemplar desselben Eureit 
Majestät allerunterthänigst zu überreichen. Mag diese 
mühsame Arbeit immerhin ihre Mängel enthalten; sie 



wird doch ihren Zweck nicht unerfüllt lassen, zur 
genaueren Kenntniss und besseren Würdigung Eurer 
Majestät Vaterlandes beizutragen. Habe ich auch mit 
Vorliebe gearbeitet und binden mich Pflichten der Dank- 
barkeit für Eure Majestät und Ihr Erlauchtes Haus , so 
habe ich doch durch mein Lob weder schmeicheln noch 
durch meinen Tadel verletzen wollen. Sie begehren 
die Wahrheit zu hören, gnädigster Herr, und ich habe 
sie nach bestem Wissen und Gewissen gesagt. Es 
würde mich sehr glücklich machen, wenn irgend ein 
Abschnitt dieses Buches Eurer Majestät besondere Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen sollte. 

Es sind wenige Fürsten von der Vorsehung in so 
jugendlichem Alter berufen, die Schicksale der Völker 



zu lenken. Eure Majestät ergreifen den Scepter nach 
einer segensreichen Regentschaft, unter den glücklich- 
sten Anspielen, getragen von dem Vertrauen und der 
Liebe aller Portugiesen ohne Ausnahme. Möge der 
Segen des Himmels Ihre Absichten krönen. 

In unbegrenzter Verehrung verharre 

EURER KCENIGLICHEN MAJESTi57r 



allerunterthänigster treugehorsamster ' 

der königliche wirkliche Geheime Ober-Regieruiigs-Rath 
General -Consul für Portugal und Spanien 

Cadii, den 1. Februar 1855. Dr. Julius YOn MinntoU. 



Vorwort. 

Indem ich der Oeffentlichkeit hiei^mit meine jüngste 
Arbeit übergebe und der freundlichen Aufnahme em- 
pfehle, nehme ich die Aufmerksamkeit des Publikums 
für ein Land in Anspruch, welches in den Wechsel- 
fällen des Schicksals von schweren Prüfungen heim- 
gesucht, im Begriff steht, in eine neue Phase der fort- 
schreitenden Entwickelung einzutreten. 

Mag man immerhin meine Theilnahme und Vorliebe 
für die iberische Halbinsel aus meinen Uterarischen Ver- 
suchen erkennen. Ich mache daraus kein Hehl. Wie 
sollte es aber auch anders sein? Ich bin weder mit 
Widerwillen noch mit voi^efassten Meinungen hierher 
gekommen, wo mir eine ehrenvolle Berufsthätigkeit an- 
gewiesen ist. Ich habe hier ein von der Natur geseg- 
netes Land und eine in ihren Elementen tüchtige Be- 
völkerung kennen gelernt. Man hat mich überall mit 
Vertrauen , Gastfreiheit und Freundschaft behandelt und 
mein Vaterland in mir geehrt. 

Da ich Thatsachen schildere , so kann ich meinen 
Lesern die Beurtheilung derselben überlassen. Da« 
Tadelnswerthe habe ich weder verschwiegen noch be- 
schönigt; ich habe es nicht gerechtfertigt, aber je nach 
Umständen unter Berücksichtigung der obwaltenden 



Xi'rhäliu'ihHe entschuldigt. Das Lobenswerthe zur Grel- 
tijnj( zu bringen habe ich nüch gleichfalls verpflichtet 
gefühlt. An meinem besten Willen und Bemühungen 
haN5 ich es gewiss nicht fehlen lassen, um Alles mög- 
lichst grfindlich und vollständig zu erschöpfen. Allein 
\v(5nige meiner Leser werden eine richtige Vorstellung 
von (hm mit solcher Arbeit verbundenen Sch^vierig- 
k(;iten haben, welche von einem Ausländer in einem 
l^nde unternommen wird, wo es an Vorarbeiten fehlt, 
um die ül>ersichtliche historische Behandlung des Gregen- 
Htandes zu erleichtern; in einem Lande, wo die Frucht- 
kifkeit der Gesetzgebung ilu'es Gleichen sucht; Oi'gani- 
Hirungs- und Reorganisirungsexperimente zur Gewohnheit 
geworden sind und der dauernde Wechsel in den Ver- 
waltungsansichten bis jetzt jede Stabilität in Frage ge- 
stellt hat. Hierin liegt der Grund von kleinen Ver- 
Hchi(5denheiten in den Zahlenangaben, worin man nicht 
eine Flüchtigkeit und Ungenauigkeit meinerseits, son- 
dern d^iH Bestreben erkennen möge, das mir nach Be- 
endigung der Arbeit als zuverlässig JVlitgetheilte in Stelle 
früherer Notizen aufzunehmen. Auch nachstehende Mo- 
mente müssen liierbei berücksichtigt werden. Der Flächen- 
inhalt des portugiesischen Festlandes wird von mehreren 
auf .3150 Quadratmeilen angegeben, während man 
denselben in andern empfohlenen Lehrbüchern nur zu 
2950 Quadratmeilen berechnet-, verschiedene der mir 
zugegangenen statistischen Daten waren auf die bis- 
herige Provinzialeintheilung gegründet , welche Ober- 
und Unter-Beu'a und Douro aufführte ,. was mich nöthigte 
in der Einleitung auf jene Eintheilung zurückzugehen; 
wälu'end der Arbeit wurden Gemeindeverbände und 
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Gerichtssprengel und andere Ressortverhältnisse aufgelöst 
oder verändert und machten Berichtigungen nothwendig. 
Endlich rechne ich hierzu, dass mir von mehreren Ver- 
vraltungschefs amtliche Notizen aus ihrem Wirkungs- 
kreise mit grosser Bestimmtheit zugesichert, aber nichts 
desto weniger nicht mitgetheilt sind, so' dass ich in 
solchen Fällen hinterher von Neuem beginnen und mir 
erst anderweitige Quellen anbahnen musste. 

So vidrd es also in dem Werke nicht an einzelnen 
Ungenauigkeiten, Irrthümem und Lücken fehlen. Für 
jede Berichtigung und Belehrung werde ich im Interesse 
der Sache und der Wahrheit aufrichtig verpflichtet sein. 
Meinen herzlichen Dank aber wiederhole ich hiermit 
öffentlich allen denen, welche mich bei meiner Arbeit 
mit Rath und That unterstützt haben. Die eben so 
gnädige als dringende Empfehlung Seiner Majestät des 
Königs Regenten an die Minister 5 die offene Ordre des 
Ministers des Innern Rodrigo da Fonseca Magalhäes an 
die Provinzialbehörden; das interessante Material, das 
ich aus den Ministerien erhielt; und vor Allem die nie 
ermüdende Gefälligkeit des Ministers und Staatsraths 
von Avila, eines der ausgezeichnetsten portugiesischen 
Staatsmänner, setzten mich in den Stand, meinen Zweck 
erreichen zu können. Daneben schulde ich für ihre 
kräftige Unterstützung meinen besten Dank dem Baron 
von Arnim, königlichem Geschäftsträger in Lissabon; 
dem Dr. Kessler, Leibarzt des Königs Regenten, wel- 
cher in seinem siebenzehnjährigen Aufenthalt in Portugal 
viele interessante Notizen gesanunelt hat; Herrn Consul 
Poppe, Herrn Hermann Röder, dem Baron von Wieder- 
hold, Unterstaatssekretär und Herrn von Horta, höherem 
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Beamten im Kriegsministerio ; Herrn Oberst Philipp von 
Folque, Direktor der Aufnahmen und Vermessungen 
und Lehrer Seiner Majestät des Königs; dem Direktor 
im Ministerio für öffentliche Arbeiten und Herrn Caetano 
Maia daselbst; dem vormaUgen Minister Franzini, dem 
Ingenieur Herrn Bonnet, und vielen Andern in der 
Residenz, auf der Universität und in den Provinzen. 

Noch bemerke ich, dass ich es vorgezogen- habe, 
bei den Namen und * Bezeichnungen der Städte und 
Flüsse, mit Ausnahme des uns Deutschen geläufigeren 
Lissabons statt Lisboa, die portugiesische Benennung 
und Schreibart beizubehalten. C vor a, o oder u wird 
k gesprochen, v^enn nicht unter dem c ein Cedille steht; 
h hinter 1 oder n wie ein i, j wie seh; äo wie der 
Nasenlaut ong. 

Die Berechnung der portugiesischen reis habe ich, 
wo dies interessant erschien, in Parenthese auf preus- 
sische Thaler reducirt, und habe den Thaler zu 600 reis 
gerechnet, wiewohl der augenblickliche Cours etwas 
höher steht. 

Zum Schlüsse mache ich noch darauf aufmerksam, 
dass es bei einer Entfernung von 500 Meilen vom Druck- 
orte unmöglich war, die Druckbogen zur Revision hier- 
her zu senden; dass man desshalb hinsichts der sich 
vorfindenden Druckfehler und der vielleicht nicht überall 
ganz richtig eingeschalteten Nachträge gegen den Autor 
und CJorrector billig sein und berücksichtigen möge, dass 
die so wenig feststehende portugiesische Orthographie 
Zweifel über die richtige Schreibart nicht auslässt. 

Cadiz. Der Verfasser. 
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Geogrtphiseh-statistiseher Ueberbliek. 

Das Königreich Porttigal, im Südwesten Eniopä'd gele- 
gen, zwischen dem 360 56' und 42» 6' nördl. Breite und 8« 
5' und 11^ 4' ösü. Länge von der Insel Ferro berechnet, 
erstreckt sich von Norden nach Süden, vom Cabo Santa 
Maria bis MelgaQO, in einer Länge von 93 und von Westen 
nach Osten, vom Cabo da Rocca bis Campo Mayor, in einer 
Breite von 40 portugiesischen legoas (18 auf einen Grad). 
Sein Umfang beträgt 285, sein Flächeninhalt nach den neue- 
ren portugiesischen Berechnungen 2950 Q legoas. Lopez Car- 
reira de Mello versichert, dass der Flächeninhalt 3150 Qua- 
dratmeilen betrage, wenn man nicht den Inhalt des Bodens 
nach Länge und Breite berechne, sondern in den gebirgigen 
Theileu des Landes die kulturfähigen Höhen und Senkungen 
mit veranschlage. Gegen Norden grenzt Portugal an das 
spanische Galicien; gegen Westen an die Nachbarprovinzen 
Leon, Estremadura und Andalusien; gegen Süden und Westen 
an den atlantischen Ocean. 

Portugal biWete einen Theil des römischen Lusitaniens. 
Ueber den Ursprung des heutigen Namens erzählt man , dass 
noch um die Mitte des eilften Jahrhunderts am Douro, da, 
wo jetzt Gaia liegt, eine Stadt Namens Cale gestanden habe, 
deren Bewohner auf das gegenüberliegende rechte Flussufer 
übergesiedelt wären, weil ihnen die dortige Lage einen 
günstigeren Hafen geboten hätte. Die neue Stadt, das jetzige 
Porto (Oporto). ward Portus genannt, oder Porto de Cale, 

V. Minutoli, Portugal. I. ^ 
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woraus dann der Name Portu^alia entstand, der endlich in 
Portugal überging. Nach Andeni soll Porto von Ansiedlern 
aus Gallien gegründet sein, welche der Stadt den Namen 
Portus Gallorura oder Porto dos Gallos gegeben hätten, 
woraus die jetzige Bezeichnung des Gesammtlandes entstan- 
den wäre. 

Zu den portugiesischen Besitzungen gehören ausser dem 
Festlande und den zu Europa gerechneten Azoren und dem 
Archipelagus von Madeira in Afrika die Inseln des Cabo 
Verde; die Küste von Guinea, 8. Thomö und Principe; das 
Generalgouvernement von Angola und Mogambique. In Asien 
das GenemlgOuvemement von Indien mit Damao und Diu ; in 
Qceanien Macao, Timor und Solor. Diese überseeischen Be- 
sitzungen, inclusive der Azoren, haben einen Flächeninhalt 
von 47,525 D legoas. 

Die Bevölkerung des Festlandes beträgt nach der letz- 
ten amtlichen Zählung von 1851 3,471,109 und die der übri- 
gen Besitzungen 3,111,835 Seelen. 

Das portugiesische Festland ist theils gebirgig, theils 
Haideland. Das letztere umfasst den südlich vom Tejo gele- 
genen Theil des Königreiches von diesem Fluss bis zum 
Grenzgebirge von Algarve und vom Meere bis gegen Beja 
und Evora. Es nimmt die grössere Westhälfte von Alem- 
tejo und einen Theil von Estremadura ein. Dieser Landstrich 
senkt sich als wellenförmige Ebene gegen das Meer und 
zeigt theils einen tiefen Sandboden, theils feste Kruste und 
Geschiebedecke. Die Gebirge bilden Anschlüsse an die spa- 
nischen Gebirgssysteme. So spaltet sich im Norden die Fort- 
setzung der Pyrenäen durch das cantabrische Gebirge bis 
zum Cap Finisterre in die westliche und südwestliche Rich- 
tung, welche letztere von Asturien als Serra von Ger6s in 
Portugal eintritt und in den Serras de Suazo und Marao 
am Douro ausläuft Das grosse castilische Scheidegebirge, 
welches vom Cabo Oropesa, im Norden von Valencia bis 
zur Mündung des Tejo sich erstreckt, bildet in Portugal die 
Serra Estrella, den Junto im Westen von Santarem und die 



SerÄ von Cintra, welche im Cabo da Rocca sich ins Meer 
senkt. Die Toledokette tritt als Serra de Mamed in Portugal 
ein und läuft dann südlich als Serra de Ossa und weiter 
als Serra de Vianna. bei Evora aus. Der Gebirgszug endlidi, 
der vom Cabo Nao in Valencia, die pyrenäische Halbinsel 
in westlicher Richtung bis zum Cabo Vicente durchschneidet, 
tritt in der Provinz Algarve im Monte Figo, nördlich von 
Faro , in den Montes Azules und in der Serra Monchique in 
schrofferen Formationen zu Tage, bis er in der starren Klippe 
von S. Vicente endet. An Gebirgs- und Höhenzügen sind 
noch besonders zu bemerken : Die Serras von Abelheira und 
Carheira in Alemtejo und Traz os Montes; A^or in Beira; 
AlcaQOvas in Alemtejo; Falperra in Minho; Altura de Tre- 
vim, Anciam und Borralheira in Beira. 

Die Hauptvorgebirge sind: 
Cabo Mondego; Promontorium Munda; in der Provinz Douro. 
Cabo Carvoeii-o; Promontorium Lunarium; bei Peniche in 

Estremadura. 
Cabo da Rx)cca ; Promontorium Magnum ; Weltspitze Europas 

(Estremadura). - 
Cabo de Espichel; Promontorium Barbarium; südlich vom 

Tejo (Estremadura),. 
Cabo de S. Vicente; Promontorium Sacrum; Provinz Algarve. 
Cabo de S. Maria ; Promontorium Cuneum ; bei Faro (Algarve). 
Ueber die Höhenmessungen habe ich gesammelt, was 
ich in den besten portugiesischen Werken gefunden und was 
mir sonst aus zuverlässigen Quellen mitgötheilt ward. Nach 
den jüngst veröffentlichten Lehrbüchern der Geographie von 
Portugal sind die nachfolgenden Angaben durch neuere 
Messungen als verbürgt zu betrachten. Sie stimmen im 
Wesentlichen mit den Zahlen überein, welche Balby ver- 
öffentlicht hat. 

In der Provinz 

FUS5. 

Minho: Soago, der höchste Punkt der Serra do Gerez . 7400 
Der Gerezrücken (Mons Jerezus bei den Römern) 7318 



Wias. 

TraHHX^Moiiles: MoDtesmho^ nördlich bei BragaD<.*a . 7000 

Dfarao; Conülleire nach Bein zu . . 4440 

Nogueira 3500 

PlÄto de ChATes 2000 

Beira-Baixa: Esirella (Moos H^minius) stete mit 

Schnee bedeckt <>460 

Beira- Alta : Caramulo ; mit einer finichtbaren Hoch- 
ebene 1700 

Platö de Viaeu 1300 

Douro: Looza^ Zweig der Serra Estrella, viel 

Schnee 2300 

Bussaco, Lage des Kanneliterkloslers 1650 

Buarcos 700 

Estremadura: Montejanto, nördlich ron d^Alemquer 

(Tagrus) 2130 

Minde^ von Porto de Mos sudlich 2150 

Cintra (Mons lunae) 1800 

Arrabida, Conrent bei Setubal . . 1635 

P&Imella , Conrent des Ordens ron Ariz 875 
Alemtejo: Harrao (Mons Herrn, minor) (Jold-, 

Bleiminen 1600 

Ossa, zi^ischen Estremoz und Erora 2030 

Portalegre 2000 

Platö de Beja 900 

Platö de Centro de Alemtejo ... 800 

Algarve: Serra Monchique, Foia 3830 

Kcota ... 3700 

Monte gordo 2100 

Monte do figo; sehr rauh, oben eine 

Ebene 2000 

Cabo de 8. Vicente 200 

Ponta de Sagres (Promont. Sacrum.) 200 

Acdres: Pico (Vulkan) ........ 7500 

Nachstehende Höhen, Breiten und Längen verschie- 
dener Punkte der Triangulation beruhen auf sorgfaltigen 



geodätischen und astronomischen Vermessungen. Die Höhen 
sind über dem mittleren Stand des Oceans, und sind von der 
Höhe der Pyramiden , Leuchtthürme und Castelle aufgenom- 
men. Die Längen beziehen sich auf den Meridian des Ob- 
servatoriums auf dem Castell von Lissabon, dedsen östliche 
Länge von Paris 11 « 28' 1",8 beträgt 



r 


.Höhe 










Bezeichnung der Punkte. 


in 


Nördliche Breite. 


Länge 


m Graden. 




Metres. 










Höhe von 












Batel Pyramide 


52,09 


38 M4' 34",87|0« 


11' 


40",12O. 


Figueiras . . 


♦» 


207,80 


89 20 17,33 





42 


57,39 „ 


Pataias . . . 


w 


141,11 


89 41 20,95 





7 


Ö0,53 , 


Vallo d'Agua . 


rt 


293,01 


89 22 8,72 


1 


7 


18,74 , 


Berlenga . . . 


Farol 


116,95 


39 25 2,38 





22 


33,96 W. 


Cahe^o da Ronia 


Pyramide 


221,30 


89 56,90 





11 


0^09 „ 


Cabo Carvoeiro 


Farol 


60,07 


89 21 46,41 





16 


28,49 , 


Cabo d'Espichel 


■»» 


164,4838 45 3,69 


4 


59,50 , 


Castello de Cezimbra Thurm 


259,67 88 27 17,64 





1 


34,25 0. 


GastellodePalmeUa . „ 


268,52 88 34 5,62 





13 


58,33 , 


Monte Serves . . Pyramide 


356,9238 53 46,73 





2 


31,71 , 


Montejo .... „ 


9,7488 42 4,87 





5 


8,78 , 


Observatoriode Castello „ 


117,79 88 42 56,73 





Ö 


0,00 


Serra d'Ayre . . ., 


686,07 


89 32 16,15 


) 


29 


47,91 „ 


„ d'Almeirim „ 


178,55 


89 8 39,27 





32 


47,75 „ 


„ d' Alter pedroso ^ 


416,01 


39 11 27,92 


l 


30 


37,97 , 


„ de Bouro . „ 


164,45 


39 27 21,16 





4 


4.47 W. 


„ dos Candieiros „ 


491,30 


39 26 21,93 





12 


52,78 0. 


„ de Cintra . „ 


496,05 


88 46 35,09 





18 


29,96 W. 


„ de Godeal . 


229,95 


38 48 46,33 


) 


51 


21,24 0. 


„ da Melri^a . 


596,41 


39 41 47,38 


l 





9,25 „ 


„ de Montargil 


243,29 


39 4 45,53 


J 


56 


45,44 „ 


„ de Monte junto ^ 


574,04 


39 10 31,43 


3 


5 


4,64 „ 


„ de S. Soreato „ 


142,61 


38 50 33,27 





36 


51,01 , 


Vendas Novas . . Mühle 


158,57 


38 40 35,11 


.) 


40 


■63.95 , j 



Schliesslich füge ich noch einige der barometrischen 
Messungen der bemerkenswerttiesten Höhenpunkte von Al- 
garve bei, welche in den letzten Jahren vom Ingenieur 
Boiinet veranlasst wurden; 
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Albiifeira, von der Windmühle 33,42 

Alfi5i(?So, li()ch8ter Punkt des Serro .... 331,29 

Alferce, Schwelle der Kirche 351,88 

Aljeznr, höchster Punkt der öerra dos Moz . 131,60 

Alt4-, Kirchschwelle '. • 206,92 

Anmnjllu, Kocha 305,68 

Barrosa«, nördlich von der Pena 315,10 

Boa Hora, Nf)rd-Nord-08t von der Picota . . 142,27 

Brasiera, am Fuss der Pena 301,49 

Caxopo, Schwelle der Kirche 367,77 

Dawdhst Altura dp ChumaQO 525,90 

Marti rn Umy^o^ Kirche 889,24 

Monchi(iue, t^uelle des Foya 798,96 

„ (\as kleine Plateau Foya . . . 879,02 

„ Kloster Picota ....... 716,05 

Montcs novos 499,88 . 

Pena, Poqo dos Mouros 451,88 

(^uerenca, Serra do Bicalto 451,15 

Salir, Serra dos Negros 455,56 

Soudos 475,73 

Tarcjo bei Alportes 466,16 

Velho 440,22 

Vilalva, Nord-Kuppe 497,44 

Nordost-Kuppe . 518,70 

Die ganze Westhälfte Portugals erfreut sich des ange- 
nelimsten Küstenklinias, worin der Unterschied der-heissesten 
und kältesten Temperatur 11 Vi^ nicht übersteigt; Die durch- 
schnittliche Sommerhitze beträgt 21%; die des heissesten 
Monates 22^/3; im Winter beträgt die Wärme Hy4^\ Danach 
bezeichnet 16 '/j^^ die mittlere Temperatur im Jahre. Das 
Klima in den nördlichen Provinzen ist viel feuchter als das 
in den südliclien; und die Lage Coimb^ra's zwischen dem 
Meere und dem Estrellagebirge verursacht, dass es dort nie 
an Regen fehlt. 

Portugal zählt folgende Häfen am atlantischen Ocean: 



In der Provinz MiDho: Caminha, Viauna, Esposeude, VilUfc.do 

CJonde, Porto. 
In Beirat Aveiro, Figueira. 

In Estremadiu'a: Pedemeira, S. Martinho, Obidos"^, die 

Berlengas, Peniche, Ericeira, Lissabon, 

Setubal, Sines. 
In Algarve: Lagos, Villanova de Portimäo, Albu- 

feira, Olhäo, Faro, S. Maria, Tavira, 

S. Antonio, Castromarim. 
Schifte der ersten Ordnung, Linienschiffe, Fregatten e4o.y 
können jederzeit in Lissabon einlaufen und ^nlegeri; Fre- 
gatten wenigstens in der Bucht von Cascaes, Lagos und 
Faro ankern. 

Schifffe zweiter Ordnung, Briggs etc., können die Häfen 
von Porto besuchen. 

Schiffe dritter Ordnung die Häfen von Caminho, Vianna, 
Esposende, Villa de Conde^ Aveiro, Figueiro, S. Martinho, 
Peniche^ Ericeira, Sines, Aljezur, Sagres, Portimäo, Albu- 
feira, Olhao, Tavira, Antonio, Castromarim. 

Die übrigen Häfen nehmen nur Schiffe vierter Ordnung 
auf. Die Lage der hauptsächlichsten Küstenpimkte , deren 
Länge nach dem Meridian^ des Observatoriums von Lissabon 
berechnet ist, weist die nachstehende Uebersicht nach. 

Breite. Länge. 

Caminho : . 41» 52^ 7'' Qf'TS'T'O. 

Vianna (Fort Santiago) ... 41 42 6 Ö 25 ^ 

Esposende ........ 41 31 4 28 2 ^ 

Villa de Conde 41 21 3 32 6 ^ 

Porto (Fort S. Joao da Foz) . . 41 8 9 31 2 ^ 

OrneUa^ (Pic) 40 ÖO * 47 2 ^ 

Aveiro (neue Barre) .... 40 38 (> 25 4 „ 

Aveiro (Stadt) ..40384 0306^ 

Caramulo (Trigonomefcr. Pyr.) . 40 32 3 55 9 „ 

- Bussaoo (Trig. Zeichen) .... 40 22 O 47 2 „ 

Estrella, „ „ ... 40 19 5 1 29 8 „ 

Coimbra (Observatorium) ./ . . 40 12 5 43 8 „ 



ItftHie. LiA^e. 

CalKi Mon(le-(» 40011 '9" 00 14'4''O. 

Nazareth (Kirche) 39 36 H 3 5^ 

Farilhäo grande (Mittelpunkt) . 39 29 3 24 8 W. 

Berlengas (Wartthurm) .... 39 25 22 5 ^ 

Cabo Carvoeiro (Leuchtfhurm) . 39 21 8 16 4 ^ 

Monte junto (Signal) .... 39 10 1 0510. 

Ericeira . . . / 38 57 4 16 6 W. 

Mafra (Kirche) 38 519 11 8 ^ 

Cäbo da RDCca .*.,... 38 46 5 21 9 ^ 

liasabon (Observatorium) ... 38 42 7 00 ^ 

Oabo Espidiel (Leqchtthurm) . 38 24 9 4 9 W. 

Sines (Castell) 37 57 5 15 8 0. 

Monchique (PicJ 37 20 . 32 8 ^ 

Cabo 8. Vicente 37 29 089^ 

Ponta de Piedade .....37 62 0288. 

Cabo de 8. Maria 36 55 6 1 19 „ 

Faro (S. Antonio do Alto) . . 36 59 4 1 17 7 „ 

Monte figo ......,-. 37 9 7 1 26 ^ 

Die Tiefe der Einfahrten und der zum Ankern geeig- 
neten inneren Hafenbassins ist sehr verschieden. Die Diffe- 
renz zwischen Ebbe und Fluth beträgt 16,8 PaUnen oder 
12 Fuss. Aus nachstehender Uebersicht kann man ziemlich 
genau die Stunde der ersten Fluth nach den Tagen des 
Mondwechsels erkennen. Der Neumond und Vollmond sind 
durch den 15. und 30. Tag bezeichnet. Da der Eintritt der 
Fluth eigentlich um 0,48 Min. differirt, in der Tabelle jedoch 
als feststehend angenommen ist, so stimmt die Berechnung 
nicht völlig; allein die Abweichung ist zu unbedeutend, als 
dass die einfahrenden Schiffe nicht danach ersehen könnten, 
welche 2feit die angemessenste ist, um sich den Barren an 
der portugiesischen Küste zu nähern. Es wird nur noch be- 
merkt, dass was die zur Anwendung gebrachten Längen 
und Tiefinasse anbetrifflt, 2540 brazos eine Seemeile bilden, 
deren 20 auf einen Grad gehen. 1(X) brazos oder lOOOPal- 
men sind 716 englische Fuss; 100 englische Füss 139,5 



■ü,^. 



9 



Palmen. Die Meerbrazos kommen den englischen Faden 
gleich, und halten 6 Fuss. Eine Kabeltaulänge zählt 100 
brazos. 







, 


Fluth 




Fluth 




Tage 
des Mondes. 


1 in Lissabon und an 
j der Westküste. 


an der Südküste in 
Algane. 






1 Stunder 


1. Minuten. 


Stunden. . M 


Inuten 


1 oder 


16 


1 8 


1 18 


3 


1 


48 


2 „ 


11 


4 


6 


4 




86 


3 „ 


18 


4 


54 


5 




24 


4 „ 


19 


5 


42 


6 




12 


5 „ 


20 


6 


30 


7 







6 . 


21 


' 7 


18 


7^ 




48 


7 . 


22 


8 


6 


8 




36 


8 „ 


23 


8 


54 


9 




24 


9 n 


24 


: 9 


42 


10 




12 


10 n 


25 


^ 10 


30 


11 







11 n 


26 


11 


18. 


11 


i 


48 


12 „ 


27 





\ "6 





1 


36 


13 „ 


28 





54 


1 


1 


24 


14 „ 


29 


i 


42 


2 


1 

1 
1 


12 


15 „ 


30 


2 


30 


3 
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Ca min ho hat zwei Barren; die südlichere, Portuguen^ 
im Gegensatz zur nördlichen Hespanha g^oannt, kann leichter 
überwunden werden; sie hat 7. Fuss Wasser während der 
Ebbe und 12—13 während der Fluth. Der Hafen hat 12 Fuss 
Tiefe während der Ebbe. 

Vi an na. ^Die Einfahrt ist schwierig, weil man zunächst 
die Klippen des .Gabo de Yianna doubliren muss, um in den 
Lima einlaufen zu können. Dicht neben der Felsbank, welche 
bei hohem Wasser Jbedeckt ist, zieht sich die Sandbarre hin, 
und lässt nur eine ^ehr schmale schwierige Einfahrt von 
7—8 Fuss Tiefe während der Ebbe. Der Lima ist für klei- 
nere Fahrzeuge bis Ponte de Lima, 9 legoas sdiiffbar. Rei 
ruhiger See können -Schiffe untertialb des Caps bei 8 — 9 brazos 
Tiefe ankern. 

Esposende, am Ausßuss des Cavado, hat so mächtige 
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Httiidliarren ^ tluss die Hinfahrt auch während der liochsteii 
Kliith nur 7 Vnss Wasser p^ewährt 

Villa do Co u de, am Ausfluss des Ave, hat der Klippen 
und Barren wegen eine sehr schwierige Einfahrt, welche 
l>ej hoher Fluth 13 Fuss Wasser hat. Der Hafen hat deren 15. 
Porto's Barre erschwert den dortigen Handel unge- 
mein. Wenn man den schönen Dourostrom hinabfahrt, so 
«H>Ilte man meinen, dass die Bedeutung dieses Stromes und 
der Naturschätze öeiner Ufer, die er in* den Welthandel 
binaus zu leiten berufen ist, längst hätten die Mittel finden 
IttÄsen müssen , um dem Strome freien Lauf und den Schiffen 
troUt Kin- und Ausfahrt zu sichern. Der Untergang des 
Dampfschiffes vor zwei Jahren, welches 30 Schritt von der 
Kliste auf die Klippen gerieth und Angesichts vieler Hun- 
derte von Zuschauem vom Morgen bis Nachmittags in dieser 
• Lage blieb, bis 68 mit 80 Passagieren versank, ohne dass 
man dieselben am retten vermocht hätte; dies furchtbare 
Unglück war zwar Veranlassung, dem englischen Ingenieur 
Kribodde den Auftrag zu geben, Pläne zur Beseitigimg der 
Hohwierigkeiten vorzulegen-, sei es, um einzelne der Fels- 
1., klippen zu sprengen oder die Barre zu durchstechen — 
^ alleiii »eine Vorschläge erfordern Summen, welche ersichtlich 
nfadit bewilligt und also den jetzigen Zustand vorläufig be- 
stehen lassen, das heisst verschlimmem werden. 
,- . ^ / Die Einfahrt des Douro, wie die sämmtlicher portugie- 

.•'*;j#/^ «Mpcshen Ströme, ist durch ein Fort Mnstlich und durch Sand 
i ^ und Klippen natürlich vertheidigt. Jeder Sturm verändert 
die Sandbarre, deren Befestigung und Bepflanzung entweder 
nur theilweise versucht, oder doch wenigstens nur theil weise 
gelungen ist. In der schmalen Durchfahrt sind zur Ebbezeit 
12—13, zur Fluth 22—23 Fuss Wasser. Bei Osf^ und Nord- 
wind, bei aufgeregter See, Nachts und in nebligem Wetter 
ist die ElinfiEdirt unmöglich und selbst die Damp&chiffe von 
Porto bedürfen bei klarem und ruhigem Wetter der Führung 
der Piloten. Wenn von dem Fort S. Joäo die rothe Flagge 
weht, so können die SchiflTe passiren; fehlt die Flagge, so 
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müssen sie drausseu bei 12 brazos Tiefe ankern. Wird ein 
Schuss gelöst, so ist Grefahr in der Nähe der Küste zu 
weilen, und diß Schiffe müssen die hohe See zu erreichen 
suchen. 

Von hier ab ist die Küste ganz einförmig, niedrig und 
hat auf 2 Meilen nur bis zu 12 brazos Tiefe. 

Aveiro's Barre ist durch, einen mächtigen Damm ge- 
bildet, der für die Einfahrt noch 15 Fuss Tiefgang auch 
während der Ebbe gewährt. Die Strömungen während der 
Fluth sind so heftig, dass sie grosse Vorsicht erfordern. 
9 Meilen südlicher liegen die mächtigen Sanddünen, die dem 
Vougastrom seinen alten Ausfluss ins Meer versperrt haben. 

Figueiras am Ausfluss des Mondego hat seine mäch- 
tigen Sandbarren, welche jeder Sturm und die dorthin- ge- 
triebene Fluth verändert Zur Ebbe Ueiben nur 11 Fuss 
Wasser. Um sicherer ein- und aosmfldiren, wartet man 
gewöhnlich die zweite Nachnüttagaatimde ab. Vom Fort 
S. Catarina werden die oben bei Porto geachilderteii Signale 
für die Schiff*e, welche einzulaufen wftnsehen, gegeben. 

Die Barre von Lissabon isi die efamge.in Portugal^ 
welche in jeder. Tages- und Jahreszelt Schiffea jeder GtB»taa$ .^,. 
die sichere Einfahrt unter der Leitung von Piloten g^mtbt^^^ 
Südlich vom Fort S. Juliäo, etwa 280 brazos davon eiithCBt^ -* 
befindet sich das Ende einer ausgedehnten Felsbank, dento 
do Cachopo genannt, 300 brazos breit, welche sich überV. 
2 Meilen weit dicht unter der Oberfläche, des Wassers nu^'\ ' 
Süden hin erstreckt. Die kleine Barre de Corredor hei^t • - 
die nördliche Einfahrt, welche auch während der Ebbe 
8—10 brazos Tiefe hat. Auf der Sandbank d'Alca^ova, 
1 Meile südöstlich von S. Juliaö, liegt der 63 Fuss hohe 
Leuchtthurm von Bugio. Die Südeinfahrt in den Tejo ist 
weniger sicher. Der Strom ist sehr tief bis über Sacavem, 
5 Meilen nördlich von Lissabon hinaus bei Povoa, wo ^ine Sand- 
bank. Megt-, -die zur Ebbezeit nur 5 — 6 Fuss Wasser gewährt 

Die Barre von Setubal hat zur Ebbezeit hur 20 Fuss 
Wasser; der Hafen überall 20 brazos Hefe. 
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Die heftige Heerströmung macht die Annäherung und 
Umschulung des Cabo 8. Vicente gefährlich. 

Die Sandbänke von Lag ob haben zur Ebbezeit nur 
7 — 8 Fu86 Wasser; die von Portimao nur so viel b^ der 
Fluth: die von Faro 15 Fuss zur Zeit der Fluth; die von 
01h äo 16 Fuss. Die Barre von Tavira ist äusserst schwer 
zu passiren, und auch vor S. Antonio erschweren die Sand- 
bänke des Guadiana das Anisen, da bei niedrigem Wasser- 
stande nur 8 — 10 Fuss Tiefe vorhanden ist 

Von den Flüssen, welche sich in den atlantischen Oceao 
ergiessen, sind der Minho, Douro, Mondego, Tejo, Sado 
und Guadiana die bedeutendsten. Die übrigen heissen An- 
cora, Lima, Neiva, Cavado, Ave, L6ssa, Vouga, Liz, Alco- 
tm^a, Junqueira, Oderaira, Arade, Val formoso und Sequa. 

Mit Ausschluss des Sado und Mondego entspringen diese 
Hauptflüsse in Spanien. Der Minho in Galicien; er b^rOfait 
5 portugiesische Städte, ist 5 Meilen schifflbar und dui€hUafk>\.i^; 
eine Strecke von 26 legoas. Der Douro entspringt in ibrif^!^ 
gon, durchläuft eine Strecke von 146 Meilen, ist 24 Me 
vor s^ner Mündung schiffbar. und berührt 10 portugiesisch» 
Städte. Des Moüdego Quellen liegen in der Serra Estrella; 
•ein Lauf zählt 26 Meilen, von denen 14 schiffbar sind. Der 
Tejo entspringt auf der Sierra Albarazin in Aragon. Er durch- 
läuft eine Strecke von 120 Meilen und ist 24 Meilen vor 
seinem Ausfluss in den Ocean schiffbar. Eine grosse Zahl 
grösserer und kleinerer Städte und Flecken liegt an seinen 
üfem. Der Sado entspringt bei Almodovar auf der Serra 
Monchique, ist 12 Meilen weit schiffbar und bildet in seiner 
Mündung den schönen Hafen von Setubal. Der Guadiana 
entspringt in Neu-Castilien, hat einen Lauf von 14Q; Meilen 
und ist 12 legoas weit schiffbar. Von den übrigeh genann- 
ten Flüssen durchläuft der Lima eine Strecke von 30, der 
Cavado 32, der L6ssa 12, der Vouga 23 Meilen. Alle diese 
Flüsse haben ein breites Bett; sie sind fischreich und von 
reizenden üferü eingeschlossen. Wald * und Busch , Felsen 
und Niederungen, Feld, Wiesen und Weingelände weehseln 
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iii reicher Mannigfaltigkeit. Freundliche Städte^ reinliche 
Gehöfte, malerisch schön gelegene Klöster, maurische Thürme 
und römische Brücken folgen in buntem Gemisch. AUein 
alle diese Flüsse ftihren viel Sand mit sich, den sie selbst 
und die Nebenilüsschen aus den Bergen abschwemmen, und 
da gar nichts geschieht, um diesem Uebelstande entgegen 
zu ireten und den Lauf zu reguliren, so lagern sich überall 
Sandbarren und erschweren und hemmen die^SchiflTah^t, was 
bei dem Mangel an Landwegen um so störender .auf die 
Communikation wirkt 

Portugal ist sehr wasserreich. Die Zahl der Nebenflüsse 
ist sehr bedeutend. Bemerkenswertb sind folgende: In den 
Minho fällt der Coura-, in den Lima der Yez; in den C^ctvado 
der Homem; in den Ave der Este; in den Douro zur Rech- 
ten der Sousa, .Tamego, Tua und Sabor; zur Linken der 
. fiuva, Tavora, Co& und Aguedo. Li den Vouga fallen der 
' . liuroel, Aguedo do Vouga und der-^S^rtima. Li den Mon- 
^;9litfe^ «ur Rechten der Criz und Doa ; zur Linken der Angos, 
«VJGeiX!» und Alva. In den See von Obidos der Arnoia. In 
dm Tejo zur Rechten der Sacavem, der Rio maior, der 
Aviella, Zezere, Ponsul, und Elga, welcher Spanien von 
Portugal trennt; zur Linken der AUnansor, Sor, Alpia^ 
Sorraia und Sever. In den Sado der Davino, ^amarra und 
Matareca; in den Guadiana zur Rechten der Tergos, Degebe^ 
Lucefece und Oaia und zur Linken der Chanca und Ardila. 
Alganre zählt 15 Flüsse und Flüssohen. 

Die vorzüglichsten Lagunen sind in der Provinz Douro 
die von Barinha und Mira. Die erstere reicht nördlich bis 
an die Stadt Ovar auf der Strasse von Aveiro nach PortQ; sie 
hat eine cfohmale Verbindung mit dem Meere. Dasselbe ist 
bei der lägune von Mira d^ Fall, welche auch dem Meere 
ganz nahe gelegen und ausserordentlich fischreich ist. In 
der Estremadura die Lagune von Obidos ^ eine Meile lang 
und y4 Meile breit. Das Meer tritt bisweilen hinein. Es 
ergiessen sieb. dort dr^ FlüBschen ; der eine östlich von CaU 
das kommend, die beiden andern iOdlidi von Obidos hen 
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Die Portugiesen nennen die genannten Lagunen Seen, weil 
sie nur Salzwasser haben, wenn das Meer eintritt, was nicht 
regelmässig der Fall ist. Wirkliche Landseen dagegen sind 
in der Provinz Beim der Arestel in der Serra gleiches Na- 
mens^ ausserordentlich tief; und der Escura, im rauhesten 
Theile der Serra Estrella. Dieser letzere ist von bedeuten- 
dem Umfang. Seine Tiefe ist angeblich nicht zu ergründen. 
Die Fai-be seines Wassers ist schwarzgrün. Es befinden sich 
weder Fische in demselben, noch halten sich Thiere in seiner 
Nähe auf. Man erzählt, dass sobald die See stürmt, auch 
dieser See aufgeregt wird, schäumt und mit einem donner- 
ähnlichen Getöse sich gegen die Felsen bricht, so dass man 
es Meilen weit vernehmen könne. Man vermuthet aus dieser 
Ers(iheinung, dass der See mit dem Meere in Verbindung 
stehe, wiewohl er 24 Meilen davon entfernt ist und süsses 
Wasser hat. In der nächsten Umgebung dieses Sees ent- 
springen der Mondego, Zezere und Alva. 

In Estremadura sind zwei Landseen bemerkenswert; 
der eine Namens Diabroria bei dem Städtchen Grandola, 
unfern der Quelle des Borbolegoa imd der Brescos hei 
8. Andr6 und S. Thiago de Cac6m, der gegen eine Meile im 
Umfange hat und sehr fij^chreich ist. 

Bei dem vorherrschend gebirgigen Charakter des Landes 
sind die Ebenen selten und von geringem Umfang. Die be- 
deutendsten sind die von Galega; die Niederungen am linken 
Tejoufer; die Lezirias; die Flächen in Alemtejo;^ einzelne 
Ebenen zwischen der Mündung des Douro und Minho; die 
Gtefilde von Chaves; das Campo da Villarica; die Niederung 
an (Jer Vougamündung f die Umgebungen von Vizeu, die 
Ackerflächen bei Coimbra, und in Algarve die/^Mike zwi- 
schen 8. da Luz und dem Guadiana. Das Klijalä^lP^^rtugals 
ist , seiner Lage und der oben angeführten Temperatot wegen, 
ein gesundes. Verheerende Krankheiten sind selten. Die 
Sterblichkeit unter den Kindern findet hauptsächlich ihren 
Grund in der Einrichtung der Findelhäuser, wodurch eine un- 
yerhältnissmässig grosse Zahl der unglücklichen preisgegebenen 



15 



Kinder der mütterlichen Pflege und elterlichen Erziehung 
beraubt, der Obhut von Personen anvertraut werden, welche 
darin lediglich eine Quelle des Erwerbes und, trotz der 
geringen Pfleg^elder, eine Gelegenheit zum Verdienen er- 
blick'en; denen mithin das Heil der Pflegbefohlenen weniger 
am Herzen liegt, als ihr eigner Vortheil. Die Ufer, des Tejo, 
an den Niederungen und versumpften Umgebungen der Le- 
zirias erzeugen alljährig Fieberkrankheiten, welche sehr viele 
Opfer an Menschenleben erfordern. 

Die -vulkanische Natur Portugals hat es nicht an Erd- 
beben fehlen lassen , deren man eine grosse Zahl von der 
R<)merzeit ab verzeichnet hat. Die bedeutendsten waren die- 
jenigen von 1321, 1356, 1597 und 1755, welches letztere in 
Lissabon 40,000 Menschen unter den Trümmern begrub. Die 
höchsten Berge Portugals fiihren Granit, Gneis und Glimmer- 
schiefer. In Algarve ruhen Kreide, Mergelschiefer ^ und 
Kohlensandstein auf Granitlagem. Die Felsen von Arrabida 
und Monchique bestehen aus Kalkstein und die Serra von 
Galdeirao ist ganz aus vulkanischen Formationen gebildet 

Die Stadt Porto liegt auf einem Granitfelsen , der sicli 
bis zur Mündung des Douro hinabzieht An beiden Ufern liegt 
Granit zu Tage , in seiner Richtung «ich überall gleich blei- 
bend. Nacljf-^Sordost hinauf,- wo der Rio tinto einffillt, zeigen 
sich tertiäre Gebilde v(hi Schieferlagem; sie wechseln mit 
Granit, scheinen dann umgestürzt, und treten als Thonschiefer 
auf, . welcher den grössten Theil der Provinzen Minho und 
Douro, selbst einen Theil yon Beira bedeckt Man bemeAt 
häufig Brocken von Buddingstein ; darüber schwarzen JSchiefer, 
Grapbit*Fossilien und Anthracite. Vielfach trifft man auf vul- 
kam«|Ql||^^|^änBiationen , auf Porphyr in allen Farben. • ^ 

ll^Uf^PS^^^ Lissabons, besonders nach Cintra zu, bietet 
zu gei>giMPlachen ^ Studien ein eben so reiches unerschöpf- 
liches als dankbares Feld. Man kann da verschiedene 
Formationen 'Von der ältesten bis in die jüngste Periode ver- 
folgen, und das Vorkommen: höchst merkwürdiger Petrefak- 
ten aus der Thierwdt, namentlich der Hippuriten, hat die 
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Aiirrn<^rk0unikeit der ßachrersUbidigen im höchsleii Grade rege 
ffttumchi. Zuerst von Pioot de Ib Peyrouse in den Pyrenäen, 
HpÄier in Italien und von 1820—1830, vom Obersten Esch- 
we^e in MuBchelkalk von Lissabon aufgeflinden, hat wohl 
kein Tlieil der Welt eine reichere und interessantere' Aus- 
beute an Hippuriten als das Thal von Alcantara geliefert; 

Die höchsten Punkte in der Umgegend Lissabons bilden 
in nördlicher Richtung die Serra von CSntra, in sQdlicber.^ 
jenseits des Tejo, die Höhen von Arrabida. In kegelf^Mmigen 
Kuppen erheben sich die Granitberge von Cintra mitten aus 
secundären Bildungen bis zur Höhe von 1900 Fuss über dem 
Hpiegel des atlantischen Oceans, welcher von Westen her 
in dauernder Brandung ihren Fuss zerklüftet hat. Diese 
Granitkette von Osten nach Westen, et\^'a drei Meil^i sich 
fortziehend, bietet in Zusammensetzung und Consistenz eigen- 
thümliche Abwechslungen. Der Granit ist bald klein; bald 
grosskörnig; bald hart, bald so weich, dasö er mit den 
Fingern zerrieben werden kann. Der Feldspath, meist grau, 
seltener röthlich; der Glimmer schwarz und der Quarz 
schmutzig weiss. Mit diesen Bestandtheilen vermengt, finden 
«ich Stückchen magnetischen Eisens, in blossen Steinbrocken 
auf den Höhen. Häufig findet man Uebergänge von Granit 
in Feldspathporphyr, Grünstein und Syenit, in den höchsten 
Kuppen eingelagert körnigen Kalkstein, weissen Mämior und 
Braunstein. 

Die Gi^nitblöcke in Massen von 10 — 50 Fuss Durch- 
messer sind in den wunderbarsten Formen, massenhaft und 
dann wieder wie Zacken, Spitzen, Homer und Gabeln ein- 
zeln heraustretend und springend übereinander ||;|l|riiVtl und 
gethürmt und scheinen in ihren abenteuerlicM||^^^!^^4>itto- 
resken Gebilden, inmitten der üppigen und 
tation aus einer chaotischen Bewegung kaum zäl^filMbBtand 
gelangt zu sein. 

Den Fuss des Gebirges begrenzt eine Kalksteinbildung, 
von- der man noch zweifelhaft ist, welcher Formation -man 
sie beizählen sfd). Bald tritt sie unmittelbar neben dem 
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Gmnit als schwai-zer, schieftigier Kalkstein hervor, bald als 
Stinkspath, wie bei St. Pedro iMd CSntra, dann wieder als 
weisser, körniger^ oder als dicbt6r Kalkstein und entspricht- 
in diesen Beziehungen genau den Bildungen der Serra d'Ar- 
rabida,^ deren Versteinerungen uiid Kalkstein dem Alpen- 
kalkstein angehört. Uebet: die Höhen von Cjallares nach dem 
Cabo da Röca hinab, runden sich die Kuppen imrher mehr 
und es bitt ein Feldspathporphyr zu Tage, welcher dyrch- 
die Zusammensetzung seiner Bestandtheile in verschiedenen 
Farben bald braunröthlich erscheint, bald sich dem Weiss- 
steine näh'ert. Bei dem Dörfchen Biscaya überlagert auf 
kurzer Strecke eine Syenitschicht den Porphyr,^ der dann 
wieder hervortritt und bei Almoinhas ' velhas mit Granit 
wechselt. Diese Lagerungen ziehen sich fast parallel mit 
der Bergkette nach Westen hin bis an das Meer, wähtend 
das Gebirge nach Norden und Nordosten sich wellenförmig 
abdacht und erhebt, und bei Massa wieder eine Höhe von 
750 Fuss über dem Meere erreicht. 

Die Ablagerungen in südlicher Richtung gehen dem 
Tejo sieh nähernd in horizontale Schichten sich verflachend 
über. Der. dort vorherrschende Alpenkalkstein wird nur ab 
und zu durch Lo^er von Grünstein und Porphyr unter- 
brochen. Basalt kommt nicht vor. Eine Bildung von bun- 
tem Sätndstein lehnt sich an jene Schichten und überdeckt 
die ausgebreitete Kalksteihbildung der Juraformation mit 
der Kreide in den zahllosen Hippuritenversteinerungen, die 
bis in die Stadt hinein reichen und mitunter von Basalt- 
lagem unterbrochen werden. Auf diese Jurakarksteinbildung 
ruhen im Tliale des Tejo die verschiedenen tertiären Bildun- 
gen von Austern and Muschelbänken, Muschelkalkstein, und 
einem mächtigti) grünen Sandlager, welches quecksilberhaltig 
und von E8ch^^ e^^c Grünsand benannt ist. Dieser quecksilber- 
haltige Sand zieht sich stundenlang im Tejothale hin und 
hat bei Nachgrabungen oft grosse Massen Quecksilber zu 
Tage gefördert. Mäu nimmt an, dass sich in der Hefe 
mächtige Lager von Quecksilbererzen befinden, welehe bei 

V. Minutoli, Portugal. 1. 2 
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den stattf^fiiiidenen viilkaniichen Ausbrüchen, worauf Basalt 
lind Traehyt deuten^ dureb Einwirkung des Feuers ver- 
dampften, in die Höhe stiegen und sich dann in den feuch* 
ten, kalten und losen Sandschichten als reines Quecksilber 
niederschlugen. 

Tief unter defti Spiegel des Teja wurden beim «Graben 
eines artesischen Brunnens Thonschichten angetroffen, welche 
sich überall unter den übrigen tertiären Schichten durch das 
ganze Tejobassin fortziehen und sich drüben in der Serra d'Ar- 
rabida genau mit den obengenannten Schiebten in derselben 
Reihenfolge erheben, mit dem einzigen Unterschiede, dass 
die Hippuritenversteinerungen dort nicht vorkommen. Be- 
merkenswerth ist noch, dass die Schichten auf dem rechten 
Tejoufer eine Neigung nach Süden, und auf dem linken 'eine 
solche nach Norden haben, woraus man unzweifelhaft zu 
der Annahme gelangt, dass ihre Schichtungen fortiaufend 
und zusammenhängend sind, und sich gleichzeitig und gleich- 
artig bei dem Heben der beiden isolirten Gebirge mit er- 
hoben haben. 

Diluvianische Bildungen von Sand und Geröll fehlen in 
dem Tejobassin nicht. Sie ziehen sich am linken Ufer meilen- 
weit hin, erheben sich bis auf 50 Fuss und noch höher und 
halten einiges Gold , dessen Wäsche zu verschiedenen Zeiten 
mit mehr oder weniger Erfolg betrieben wurde. Basaltaus- 
brüche kommen auf dem linken Tejoufer nirgends vor. 

Der westliche Theil der Stadt, vom Kloster Belem ab 
bis zur Strasse S. Beuto, ist auf Jurakalkstein; der östliche 
bis zum VOQO do Bispo auf tertiären Gebirgslagern, also auf 
losem Grunde erbaut. Eine Folge davon war, dajssrbei den 
Erderschütterungen namentlich die letztgenannten Bj|i3t(iieile 
und unter diesen solche am meisten gelitten hal£0n'^|(B!» deia 
Flussufer zunächst, mithin auf einem Thongnmd^ oÄbden,, 
während auch hier die höher gelegenen, auf festeren Schich- 
ten von Muschelkalk jund Austerbänken erbauten Gebäude 
in weit geringerem Grade von den Bewegungen betroflpfen 
wurden.. 
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Basalte kommen an einigen Punkten in 'weiterer Ent* 
lernung in Bauten, Säulen und Nestern zum Vorschein; wie 
beispielsweise bei der grossen Wasserleitung an den Ufern 
des Tejo bei Pago d'Arios und Bellas dort findet man Oli- 
vih und Grahaten eingesprengt. 

Die Gebirgsbodenformatiönen haben natürlich dien gröss- 
ten Einfluss auf die darüber liegenden kultorfahigöh Flächen. 
Da wo der Kalkboden mehr geschichtet ist und sich los- 
bröckelt, wie auf den Höhefl von Buenos Aires bei Ayuda 
und Oiras ist das Xarid unfruchtbar, wo dagegen der Kalk- 
stein in festen Lagern sich vorfindet, wie im Thale von Al- 
cantara, da erzeugt der Boden ^ obwohl die thonige Humus- 
schichte nicht % Fuss beträgt, die üppigsten Cefealienemten. 
Gleiche Kraft entwickelt nach Bemfica und Queluz hin der 
aus verwittertem Basalt bestehende Boden. 

Die nordöstliche Umgebung Lissabons zeigt je nach der 
Natur der tertiären Unterlagen von Sand , Kalk und Thon 
verschiedenartige Productionskraft. Die Niederungen sind 
dort noch fruchtbarer als die Höhen. Orangen und Obst- 
bäume gedeihen auf dieser Seite nur mangelhaft. Wald- 
bäume fehlen ganz. Dagegen wächst der Oelbaum vor- 
trefilich. 

Das diluvianische Terrain in den Niederungen des linken 
Tejoufers ist für Getreide weniger geeignet. Der Kartoffel- 
bau ninunt dort mehr und mehr überhand und auch von 
Holzeultur ist einiges zu i)emerk«n. Insbesondere Pinus 
pinea und maritima trifft man in einzelnen Anpflanzungen; 
doch schlägt man das Holz, sobald das Stänmichen nur als 
Brennmaterial verweröiet werden kann. Zum Besaamen 
lässt ma|i einzelne alte Bäume stehen. Die einzige neuere 
groBmaäKkß Waldcultur^ welche hinsichts ihrer trefflichen 
AnlagP?^d forstwirthschaftlichen Pflege und Unterhaltung 
die überraschendsten Resultate verspricht, verdankt Portugal 
dem König Ferdinand, welcher weder' Opfer noch Mühe 
scheut, und desisen wissenschaftliche Vorkenntnisse und viel- 
bewährter Geschmack genügend -anerkannt sind, um die 
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Höhen und AMachungen der Serra von CSntr^ in Wald zu 
verwancjelu. 

In der Provinz Algarve bestehen nur die beiden höchsten 
Gebirg8kui>pen , der P^oya und Picola aus Granit. Er ist 
schwarz, hält wenig Glimmer und rosenrothea FeMspath. 
Grüner Porphyr mit weissen eingesprengten Krystallen und 
Feldspath finden sich zwischen dem Granit Die grosse Gebirgs- 
masse, welche drei Viertheile der Provinz bedeckt, besteht aus 
Schieferfelsen. Thonschiefer ist am häufigsten; selten im 
Bruch^ mit etwas Glimmer gemischt hat -er Unterlagen von 
röthlichem Psammit, quarzhaltigem Sandstein und Granwacke. 
Dann folgen Sandstein, Mergel und Kalkarten, die sich ia 
den nach dem Meere zu gelegenen Flächen aussprechen. 
Dazwischen ziehen sich mitunter schmale Adern von Basalt- 
felsen hin. 

Portugal ist ausserordentlich reich an Naturprodukten. 
Ausser zahllosen Quellen von Trinkwasser ist ein Ueberfluss 
von Mineralquellen vorhanden , gas - , salz - , eisen - und 
schwefelhaltig; 70 davon sind zum Gebrauch, sei es zum 
Trinken oder Baden, mit mehr oder weniger bequemen Vor- 
richtungen, benutzt. 

Zwanzig Hauptarten des schönsten Marmors sind vor- 
handen, deren Unterarten die mannigfaltigsten Zirichnungen 
und Farbenschattirungen bieten. Leider vertheuert der Mangel 
an Wegen und geeigneten Transportmitteln diese schönen 
Steine so ausserordentlich, dass man trotz der Nachfrage 
noch zu einer Verwerthung dieser Naturschätze nicht gelapgi 
ist. Die seltensten Arten und die reichsten Adern werd^i.. 
in Estremos, Montes Claros, Villa Vicosa in Alemtejo, nate 
beim. Rio ihaior und unfern, des Oertchens Batalha in Estre- 
madura gebrochen. Man findet deren gleichfalls in AMkbida,^ 
Cascaes, Cintra, CoUares, Mafra, Minde und An^o in 
Estremadura. . ^ 

Granite zu Platten, wie sie zu den Trottoirs gebraucht, 
werden in Alcantara, am Rio maior bearbeitet. 

Feine Thon* und JFayenoeerde ist in Estremos und 
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Montemar o Novo in Alenitejo^ iu Lissabon, Calda!, Sardoal 
und Pombal in Estremadura , in Goiinbrä, Aveiro und Porto 
sehr häufig. Porzellanerde findet sich in Alemtejo. 

Steinkohlenminen sind in Buarcos und S. Pedro da Gora 
im Douro. Die ersteren liegen in der Nähe von Coimbra, 
wo man auch bei Figueiras Minen eröffnet und sie neuer- 
dings in reichlicherem Masse ausgebeutet hat. Die * Kohle 
von S. Pedro ist gut, fein, glänzend, schwarz mit einem 
bläulichen Bronzeschein, und brennt in kleiner bläulicher 
Flamme. Es befinden sich, drei Kohlenlager in Ausbeute; 
die Deveza, Po^o Alto und la Condesa. Die Mine von Er- 
veredoza (Providencia) ist die reichste. Sie fördert 8000 
grosse Kairen , mittelst einer Schienenbahn und scheint sehr 
nachhaltig. Eigenthümlich ist in S. Pedro da Goya ein 
Porphyrlager, welches in mächtiger Ausdehnung sich in 
30 — 40® Richtung senkend, die Kohlenschicht zur iSeite 
drängt und mehrmals durchbricht. 

Goldminen sind in Adissa, südlich von Almada, in der 
Serra de Goes und Estrella in Beira; andere weiter südlich- 
Diese und die Silberwerke von Vallongo, welche schon zu 
den Römerzeiten ausgebeutet wurden , gab man bei Gelegen» 
heit der Entdeckung von Amerika preis, wo man mit- ge- 
ringem Kosten und Mühen den Reichthum an edlen Metallen 
auszubeuten verstand. Der Charakter des Gebirges von 
Vallongo soll dem von Marinoto in Südamerika gleich sein*. 
Auf der Krete der dortigen Serra und auf der des Monte 
alto befinden sich Lager von Quarzkrystallinen. Sie folgen 
d^ Axe der Berge in gleicher Direktion. Wo sie fehlen, 
senkt eich die Krete, und sobald sie. das frühere Niveau er- 
reicht^ ^-erscheiBten auch die Quarze wieder. Die Flanken 
dieser Gebirgsaxe sind mit Thonschiefer und demnächst mit 
Muschelschichten und Fossilien bedeckt. 

Diese interessante Gebirgsformation kann man deutlich 
an den künstlichen und natürlichen Durchschnitten , insbe- 
sondere in dem engen Thalbette des Musta wahmehmeni 
Auf der Höhe der Berge von Vallongo sind .viele abgeplattete 
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lind künstlich verarbeitete Verüeluiigeu und Rinnen aus dem 
Fels gehauen , offenbar früher zu Schmelzereien benutzt und 
die vielen Schlacken vor den Grubenlöchern, in deren Tiefe 
hinabzusteigen man bisher nicht den Muth gehabt und die 
(^uarzbrocken , welche dort seit vielen Jahren au%ehäuft 
liegen, enthalten Antimonium , Schwefel, Arsenik und Eisen. 
Aus gleichhaltigeni Gestein wird in den Minas Geraes in 
Brasilien Gold gefördert. 

Eisenmineu sind mehrere in Betrieb, insbesondere die 
an der !^ündung der Alge. Kupfer findet sich in Algarve, 
Portalegre, Elbas und Grandola in Alemtejo; Blei in der 
Sieri-a Estrella, bei Lamego, bei Aveiro in Beira; Morväo 
in Alemtejo; Zinn in Vizeu in Beira und Montforte in 
Alemtejo; Merkur in Galafuro am Douro.; Antimonium in 
Lamas de Orelhäo und Mur^a in Traz os Montes. 

In den Serras von Gerez, Estrella und Portalegre findet 
man auch Edelsteine; namentlich Amethyste, Topase, Tür- 
quise^ Granaten. 

Auch an Salz besteht ein grosser Ueberfluss^ .und wur- 
den im Jahre 1849 davon 222,647 Moios gewonnen. (Ein 
Moio 15 Scheffel.) 

Das Pflanzenreich bietet gleichfalls einen ausserordent- 
lichen Reichtbum, nicht allein an Pflanzengaf1;ungen, sondern 
auch an Fruchtbarkeit der Erzeugnisse. Gartenfrüchte und 
Gemüse gibt es in reicher Auswahl und trefflicher Güte ; die 
Früchte des Nordens und die des Südens. Wiewohl nur 
sieben Procent des Flächeninhaltes des Festlandes > nämlich 
'233 n Meilen, sich im Culturzustande befinden, so sind doch 
die Ernten der Cerealien so reichlich, dass schon Quantitäten 
(TCtreide nach ausserhalb verschifft werden. Der Durch- 
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Die portugiesischen Weine, Orangen, Feigen und Man« 
dein haben ihren Ruf in der ganzen Welt bewahrt. Der 
prachtvolle Pinienwald in Leiria; der berühmte Wald von 
Bussaco mit seinen gigantischen Cedem; die Olivenhaine in 
Mittel.- -und Südportugal; die Kork-, Stein- und Süssfrucht^ 
Eicheln im ganzen Lande; die Terebinthen und kolossalen 
Kastanienbäume im Norden beweisen, dass auch die Wald- 
bäume herrlich gedeihen und noch vorhanden sind, wenn 
auch von Waldkultur und forstwirthschafüicher Waldbe- 
nutzung wenig zu bemerken ist 

Das Thierreich ist in Portugal nicht weniger gut ver- 
treten. . Hausthiere, Hörn-, Wollen- und Borstenvieh, Pferdei 
Esel und Maulthiere; allerlei Geflügel gibt es in Menge. 
Niedere und hohe Jagd ist vorhanden; auch kommen noch 
Wölfe vor. Die Fischerei ist sehr ergiebig; insbesondere 
werden viele Sardinen und Thunfische gefangen. 

Auf dein Festlande wird nur die portugiesische Sprache 
mit verschiedwien Dialekten gesprochen. Die römisch-ka- 
tholisch-apostolische ist die Staatsreligion; andere Confessionen 
dürfen nicht öffentlich bekannt werden. 

In der Administrativeintheilnng der Monarchie werden 
die Azoren und Madeira als ilhas adjacentes (benachbarte 
Inseln) -zum Festiande gerechnet und von diesem die Colonien 
oder überseeischen Provinzen gesondert, welche unter der 
Provinzialgesetzgebung und Verwaltung von (Jouvefheuren 
stehen. 

Das Festland und die benachbarten Inseln bilden nach 
der bisherigen bekannten Eintheilung 8 und resp. 4 Provinzen, 
mit 17 und resp. 4 Verwaltungsdisferikten. Diese zählen 412 
Gemeindebezirke und 3938 Kirchspiele, mit 976,691 Feuere 
stellen und im Jahre 1851 3,814,771 und 1853 3,817^251 
Seelen. Die Provinzen heissen Minho, Traz os Montes, 
Douro, Beira aUa, Beira baixa, Estremadura, Alemtejo, 
Algarve, die Azoren uild Madeira. Die Distrikte sind die 
von Vianna, Braga, Bragan^a, Villareal, Aveiro, Coimbra, 
Vizeu, Gitarda^ Castellobtanco, Leiria, Santarem, Lissabon, 
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JPorfcalegre, Evora, Beja, Faro, Angra^ Fimchal^ Horta, 
Ponta delgada. 

An der Spitze der Distriktsyerwaltungen stehen Civilgou- 
verneure; die Gemeindeverwaltung leiten Gemeindevorsteher. 
Die Conselhos von Lissabon und Porto sind in 6 und resp. 
3 bairros oder Stadtviertel getrennt, ii der Administration 
ftangiren ausser den 17 Civilgouverneuren 17 Generalsecretäre, 
199 Beamte, 382 Administradores der Gemeindebezirke, 3636 
Parochialregedöres , 21^824 Bürgerpolizdbeamte. 

Die überseeischen Provinzen in Afrika haben 45,879 
□ Meilen FJächeninh^lt und eine Bevölkerung von 1,481,700 
Seelen. Die Besitzungen in Asien, auf 1095 QM, 406,563 
Seqlen; die in Oceanien auf 160 QM. 880,000, Seelen, so dass 
die Gesammtbesitzungender portugiesischen Erone 50,475 QM. 

' und eine Bevölkerung von 6,583,034 Seelen umfassen. 

Tfie kirchliche Ein theilung des Landes zeigt uns ein 
Patriarchat, 2 Erzbisthttmer und löBisthümer auf dem Fest- 
ländCj den benachbarten Inseln und dem westlichen Afrika; 
1 BrsSbißthum und 4 Bisthümer in den überseeischen Besitzun- 
gen> Das Land wird in 4 geistliche Provinzen, diese in 
Diöeeßerr getheilt, welche wiederum in Kirchspiele .zerlallen. 
Dei^ Kirchspiele gibt es auf dem Festlande uud Inseln 3938. 
Die gerichtliche Eintheilung Portugals besteht in eineni 
Obegustiztribunale, in Vier Appellationsgerichtshöfen in lissa- 
bon., Porto, Ponta delgada and Goa; in 119 Comarca^ oder 
Gerichtssprengeln unter einem vom Könige ernannten Juiz 
de direito; in 439 Julgados oder Gerichtsämtern, unter einem 
von den Amtßbewohnem erwählten Juia Ordinario und eben 
so vieletü Friedensrichtem, und 3938 Juizes eleitos, Orts- 
richtern, welche von dm Bewohnern der Kirchspiele gewählt 
sind.- Die Gerichtssprengel von Lissabon und Porto haben 
üy rei^p. 3 Juizes de direito; 3 und resp. 1 Criminal- und je 
^em Handelsrichter. Beim Obertribunal vertritt ein General- 
procurator das öfffentliche. Ministerium; bei den Appellhöfen 
Procuratoren; bei ^den Juizes de direito Delegirte und bei 
den Juizes ordinariöö Subdelegirte die Staatsanwaltschaft. 
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Die Justizverwaltimg wird speziell in 4 Jüstizdistrikte einge- 
theilt; und diese bestehen: 

1) Distrikt Lissabon . mit 48 Comarcas 146 Julgadas^ 

2) ^ Porto ^ 64 ^ 220 „ 

3) ^ Ponta delgada „ 9 ^ 20 ^ - 

4) ' p Goa ^ — « — ^ 
Die Militäreinth^ung scheidet das Festland und die 

benachbarten Inseln in 10 Divisionen, welche Müitärdivi- 
sionen (Divisoes militares) heissen^ und jede ihr Qiiaitel 
General haben. Die Linie besteht aus 39 Regimentern oder 
Corpos, von denen, so viel im Dienste entbehrt werden kön- 
nen (gewöhnlich der vierte Theil) beurlaubt sind. Es sind 
vorhanden 18 Regimenter Infanterie, 8 Regimenter Ca vaHerie^ 
9 Bataillone Jäger mid 1 Ingenieurbatailloii , 3 Regimenter 
Artillerie. Ausserdem' ist eine Reserve vorhanden. 

Die Marine besteht aus 1 Linienschifl', 5 Fregatten^ 
7 CJorvetten, 8 Goöletten, 2 Charrüas, 9 Briggs, 2 Kutter, 
6 Dampfern, 5 Caquiquen, 1 Hiate, im Ganeen 50 Schiflfe 
mit 656 Geschützen. 

Was die Volksdichtigkeit anbetriffl;, so kommen durch- 
schaittlich 1000 Seelen auf die Qlegoa-, es gtbt Provinzen, 
wie die Provinz Minho, wo man fast 3000 Seelen auf die 
n Meile rechnet. Dagegen leben in Älemtejo nur 320 8e^ 
len auf demselben Räume. 

Die Provinzialeintheilung hat hinsichts der Administra- 
tion keine besondere Bedeutung, da nur die Distrikte Ver- 
waltungsdepartements, in sich abgeschlossen, bilden, ohne 
dass dieselben zu Provinrialverbänden zusammenträten, oder 
als solche in sichtbarer äusserier Verbindung ständen; In dem 
Relatorio des Ministerii des Innern vom Jahre 1852 sind als 
Provinzen nur sieben aufgeführt, und zwar: Älemtejo mit 
den Distrikten Beja, Evora, Portalegre. 2) Algarve mit 
Faro. 3)BeiramitAveiro, Castellobranco, Coimbra, Guardä. 
Vizeu. 4) Estremadura mit Idssabon, Santarem, I^iria. 
5) Miqho mit Braga, Porto, Vianna. 6) Traz os Montes 
mit Bragan^a und Villareal und 7) die benachbarten Inseln 
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mit Aiigra, Fuiichal, Herta, Pouta delgada. — Ich habe 
jedoch die bisherige Eiutheihmg des Festlandes in acht Pro- 
vinzen mit aufgenomuien , weil viele statistische Angaben 
darauf basirt sind. 

Die Provinz Min ho mit 410,720 Einwohnern grenzt 
nördlich an das spanische Gralicieu^ von dem es durch den 
Fluss gleichen Namens getrennt ist; östlich an die Provinz 
Traz OS Montes, südlich an die Provinz Douro und westlich 
an den atlantischen Ocean. Sie enthält zwei Distrikte oder 
Gouvernemente ; Braga mit 19 und Vianna mit 13 Städten 
(Cidades) und Marktflecken- (Villas); die Provingjalhaupt- 
sfcädte, welche. den Distrikten ihren Namen gegebea, haben 
81,626 und resp, 30,689 Einwohner. Diß Stadt Guimayaes 
im erstgenannten Distrikt zählt über 40,000 Seelen ; auf die 
nlegoa kommen 2050, nach der jüngsten Ein theilung durch 
Hinzulegung von Porto gegen 3000 Menschen. Die Provinz 
ist reich an Naturschönheiten. Die malerischen Grebirgsfor- 
men, die vielen Wasser, die üppige und kräftige Vegetation 
und das herrliche Klima nicht minder als die fleissigen und 
freundlichen Bewohner, gewähren dem Reisenden einen hoheu 
Genuss. Der schweizerische Oder vielmehr norwegische Cha- 
rakter des Landes sollte die Reiselust der Freunde der gross- 
artigen Natur mehr veranlassen, diesen Theil Europa's zu 
bereisen, und ich empfehle meinen Landsleuten dringend, 
die wenig besuchten und ungemein schönen Thäler des Lima, 
Mrnho, Douro und der andern Flüsse des portugiesischen 
Nordens aufzusuchen. Keine andere Provinz ist so reich an 
prächtigen Bäumen und so gut kultivirt, und die dortige 
Art des Weinbaues , die Reben in Form von Veranden über 
den Weg zu ziehen, wo sie sich zu einem dichten schattigen 
Laubdach verflechten, ist sehr angenehm in die Augen fal- 
lend, da sie alle Durchblicke in die schöne Gebirgslandschaft 
in natürliche frische Blätteri-ahmen einschliesst. ..Eä sind, in 
der Provinz mehr als 20Q Steinbrücken, darunter mehrere 
römische. Die Bewohner des Minho sind fleissig, industriös 
und spekulativ. : Sie sind im ganzen Königreiche und in den 
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Culouien verbreitet uiid haben einen bedeutenden Tlieil des 
portugiesischen Handels in Händen. Leider macht sich auch 
unter ihnen seit einigen Jahren die Auswanderungslust zum 
Nachtheile ihres »Vaterlandes geltend. 

Die Stadt Braga, das römische Bracara Augusta soU 
schon 2Ö6- Jahre vor Christi Gteburt gegri^ndet sein. Zur 
Zeit der Sueven war Braga Residenz. Unter den Gothen 
wurden dort mehrere Concile gehalten. Affonso ÜI. von 
Leon eroberte sie von den Mauren. Das Castell liess D. 
Diniz 1375 erbauen. Reste des römischen Aquaeductes und 
Amphitheateirs sind interessant. In der Nähe lägen die römi- 
schen Städte Salacia (das heutige Salamonde)^ Puntobriga 
und Forp dos Narbassos. Yianna war das römische Braeto- 
leum. Die römischen Städte Noebia (das heutige Neiva), 
Carmona und Salaniana bekunden^ dass die Römer die Vor- 
züge des Landes 7,u schätzen wussten. Yianna iist reizend 
am Lima, am Fusse des Caps gelegen; die dortige über 
den Fluss in einem Winkel angelegte Holzbrticke mag wohl 
die längste in g.anz Europa sein. Cruimaraes war die erste 
Residenz der portugiesischen Könige und Vaterstadt D. Af- 
fonso Henriques. Das sehr schön gelegene Ponte de Lima 
mit der 22 Bogen zählenden Römerbrücke war das alte Fo- 
rum Jjimicorum. 

Die Provinz Trazos Montes mit 309,331 Einwohnern 
grenzt nördlich an Galicien, östlich an Leon, südlich an die 
beiden Beiras und westlich, an Miuho und Douro. Sie be- 
steht aus zwei Distrikten^ Villa Real und Braganga mit 25 
und resp. 19 Städten und Flecken. Die Provinzialhauptstädte 
zählen 27,000 und 16,000 Einwohner; die kleinsten Markt- 
flecken 4000. Deip Flächeninhalt nach, vertheilt sich die 
Bevölkerung zu 900 auf die n Meile. Die Provinz führk 
ihren Namen von ihrer Lage, indem sie in Beziehung auf 
Minho detraz dos. Montes, das heisst hinter den Bergen der 
Serra de Marao gelegen ist Das Terrain ist sehr gebii-gig, 
zum Theil rauh und trockeü, und nur die Thäler von Cbaves 
und Moncorvo sind dicht bevölkert. Es werden jährlich 70,000 
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h|HJii Wdn gekeltert. Es i^ibt treffliches Getreide; den dor- 
ÜKini OtiV(*Ji ^il>t man den Vorzug im Lande; Kastanien und 
Honi^ ^\Ui CH in grosser Menge, und das Rindvieh ist zwar 
kh^in, nhrr seiir ge^schätzt. Der Winter ist verbUltnissmässig 
killt, und in den drei Monaten des Sommers uhertr%lich heiss, 
wi'll in den (Jel>irgcn die Luftströmungen die Temperatur 
nlrht ubzukiUdcMi vermögen. Die älteren Städte sind grossen- 
Mm*IIh lM»l(»Htigi, inslK^sondere Chaves, das alte Aguas Flavias. 
/iWlHrhiMi iiior und Kraga Hlhrte die alte Römerstrasse mit 
iliMi MitiMirHtiitioncu Presidio (heute Code^oso), Caladuno 
((liidii) und weitiT in der Richtung nach Astorga-Rnetum. 
I)ln Provinz Douro mit 839,796 Knwohnern, neuer- 
flhiKN mit Mlnho vereinigt, gränzt nördlich an Minho, östlich 
Mii lu'hli^ IMnxH un<l Traz os Montes und westlich an den 
MllMiilUrhtMi (Ku'an« hat au| ihrem Fächeninhälte von 320 
[:| MnlliMi oln^^ Bevölkerung von 839,796 Seelen, mithin 2625 
«Ml' dio p Mi>lU\ Die Hauptstädte Porto, Cmmbra und Äveiro 
llHhoii oImo Ikwölkorung von 81,477, 35,432 und resp. 10,141 
NooliMi, und t>^ «ählon die drei (Timvememente 21^ 32 und 
l'i«n(i, 'H Hfftdto untl KUH*ko4i. Die Provinz ward im Jahre 
IMII-I m\n Thollon von KstnMuadura, Beira und Minho ge- 
hlMol t nio mddf %H> Meilen^ in der weitesten Ausdehnung 
ili»i I.MMH«* und *%^'l in der Breite^ und wird von dem Douro, 
MMMdnun, Vou^u und Ague^ia durchströmt Bei Porto filhrt an 
ili«l' rtlnllo doi* iVuht^n^n Sirhiflfbrücke eine schöne Drathbrücke 
\\\m iImm htMii^o naeh (JaiH, wo die grossartigen Bodegas 
iidii) NVMiulHi^tM* iN^findUoh sind. Die Ijag^ der Stadt zwischen 
iImm ^iMinlloh Hioll und lux^h sich erhebenden Ufern, die 
HiJJMM lliniou und WoinjreJände^ die Abwechselung in dfer 
mIhmhim iVui^hllmivu Uuid^^hait bietet ein überaus schönes 
Mllil All Kih'luM^ tWU^niUohow tn^bÄmien und schönen Plätzen 
MImI iS^iMMiMiiidou iWih IV4 niohu Vitale Sirnssen sind so steil, 
ililfth illi» NU'uinoh Kuf*it^hwtt|ivn der Swidt meisientheils mit 
• h'limMl ln»n|iiiMUl ^\\\\l /u don si^hi^nsten Aussichlen gehören 
tili» liiiHiMmidilH^Mi div^ hilwis. \\^> Ki^nisr. Karl Albert von 
WHhlliiiiHi HimlofiHMi i»*l. IW UÄiHWsverkehr von Porto 
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rivalisirt mit dem von Lissabon. Die AusAihr von Weinei* und 
Gel nach Brasilien ^ Amerika und England ist ausserordent- 
lich bedeutend; sie würdß um 50 Procent steigen^ wenn 
nicht eine willkürliche, wiewohl gesetzlich .sanktionirte B^- 
scJ^ränkung die Weinproduktion, lähmte statt beförderte und 
weder den Vortheil des Staates, nach den des Landes oder 
der Industrie, sondern . nur , den einzelner. Betheiligter be- 
zweckte, während notorisch die an der Tagesordnung befind- 
lichen Missbräuche den ursprünglich beabsichtigten Zweck 
von vom herein unerreichbar machen.. Von .der- Weincom- 
pagnie des Alto Douro weiter unten. . 

Coimbra, welches pQi«idiesisch schön gelegen , sich steil 
auf einetn Felsen erhebt, ist mit den majestätischen Umver- 
sitätsgebäuden gekrönt, während ihm gegenüber, jenseits 
des Mondego , das Kloster Santa €lara und unten das grosse 
Collegium der Landschaft., schöne Ruhepunkte gewähren. 
Reicher hat die Natur für keine, Universität der Wek. ge- 
sorgt, und wenn es für die studii-ende Jugend eines poeti- 
scjien Haucheö bedarf, der auf allen Umgebungen der M^jjsen- 
sitze ruhen sollte, so sind es in Coimbra die Schicksale der 
schönen Inesi de. Castro, die das Hera mit tiefer Wehmnth 
erfüllen. . 

Aveiro .ist das alte Taiabrica. Der Vouga vermählt sich 
mit dem Meere und gemeinschaftlich bilden sie. den mächti- 
gen 5 Meilen langen , bis nach Ovar hinaufreichaiden Kanal 
oder Becken , und 4 Meilen südlich nach Mira eine Mi 
Landsee, der nicht mit dem Meere- ip Verbindung steht 
Gegen den Ocean liegen Sanddünen und. trennen idie Salz- 
wasserfläche vom Meere. Auf Veranlassung des Grafen Linares 
ward im Jahre ISQl mit einem Kostenaufwande von 100 Mil- 
lionen Reis ein Damm von 1210, Klafter Länge und 7^ Fuss 
Breite mitten im Vöugabette errichtet, wodurch es mög- 
lich ward, die dahinter liegenden Niederungen vor Ueber- 
schwemmung za schützen. Eine Menge von Inseln und Le^ 
zirias sind zu Feldern, .hauptsächlich aber zu Weiden fiir 
Viehzucht vortheilhaft benutzt, während gleichzeitig durch 
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Vm^iMtung des Wassers in künstlich angelegen Laginieii 
Heem\z gewonnen und eine sehr ergiebige Fiseberei in diesem 
Becken getrieben wird. Die ScbiffTahrt ist sehr lebhaft^ denn 
die Ijiftströmiingen wehen so stark und regebraässig, dass 
man die zwischen Ovar und Aveiro befindlichen 5 Meilen 
mit seltener Ausnahme täglich hin- und zurQckfiJiren kann, 
und dazu je<lesmal etwa 3 Stunden gebraucht 

IMe Provinz Beira alta, mit 289,038 Einwohnern, 
grenzt gegen Norden an Douro und Trnz os Montes; gegen 
Osten an Beira baixa, gegen 'Süden und Westen an Douro. 
Hie bildet den einzigen Distrikt von Vizeu mit 40 Städten 
iiml Flecken , von denen die Provinzialhauptstadt 20,003 Elin- 
wohner zählt. Auf den Flächeninhalt von 200 Q Meilen 
kommen 1450 Menschen auf die n Meile. Im Jahre 1834 
hat die Provinz einen Theil an Douro abgegeben, so dass 
sie jetzt iii der weitesten Längena-usdehnung 20 und in der 
grOssten Breitenausdehnung 14 Meilen misst Die Provinz 
ist wasserreich, äusserst fruchtbar und producirt hauptsach- 
lich Getreide, Wdlle und Rindvieh. Vizeü ist das alte Vacca. 
Die Ghfotte des Viriatus , von wo aus derselbe sich laqge 
wider die Römer vertheidigte, ist ein historisches Monument 
und die Lage interessant und zur Befestigung sehr geeignet. 

Beira beixa, mit 326^160 Einwohnern, grenzt nörd- 
lich an Traz os Montes , Östlich an die spanischen Provinzen 
Jjeon und Estremadura und an das portugiesische Alemtejo; 
gegen Süden und gegen Westen aii Beira alta, Dourö und 
das portugiesische Estremadura. Die beiden Distrikte Castello- 
t)ranco und'Guarda zählen 17 und resp. 30 Städte und Flecken; 
die Provinzialhauptstädte 13,628 und resp. 19,134 Einwohner; 
die Provinz in einer Längenaüsdehnung von 36 und in einer 
Breite von 20 legoas , Auf einem Flächenraum von 260 DM., 
i254 Menschen auf die n Meile. Dife Provinz ist ausser- 
ordentlich fruchtbar. Guarda wurde von D. Sancho I. 1109 
gegründet Idanha a Nova ist das alte Egitanla, welches 
das Municipium besass. Ma^rialva war das römische Aravor; 
Salvaterra das alte Norba Caesaria und CiUabre das bekannte 
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Caliabria. Dem Alterthumsrorsclier wird in diesem Theile 
Portugals ein reicher Stoff* zu Forschungen geboten. Nach 
der neueren Eintheilung fallen Ober- und Unterbeira zusam-. 
men und der Name jder Provinz Douro föllt fort 

Estremadura, mit 762,882* Einwohnern , grenzt nörd- 
lich an Douro ^ östlich an Beira baixa und Alemtejo, west- 
lich an den atlantischen Ocean. In einer Längena,usdehnung 
von 33 und einar Breitenausdehnung von 16 Meilen bildet 
es drei Regierungsdistrikte, die von Lissabon, Leiria und 
SaDtarem ; auf 800 n Meilen eine Bevölkerung von 762,885 
Seelen, mit ^53 auf die D Meile; oder wenn man die Haupt- 
stadt Lissabon mit 270,000 Seelen ausser Ansatz lassen wollte,' 
nur 616 Seelen auf die D Meile. Die drei Hegierungsdistrikte 
haben je 38, 16 und 22 Städte und Fleckeri, und die Pro- 
vinzialstädte eine BiBvölkerung von 270,000 Einwohnern in 
Lissa1x)n, 29,297 in Leiria. Santarem, welches nur eine 
Villa ist, aber doch Haüptort des Distriktes, hat 16,417 Ein- 
wohner. Die erste Stadt im letztgenannten Distrikt ist Thomar 
mit 17,752 Einwohnern. 

Die Ufer des Tejo und die Umgebungen von Lissabon 
sind besonders finichtbar. Lissabons Gründung, wird untet 
andern auch dem Ulysses auf seiner Irrfahrt, von Troja heim- 
kehrend , zugeschrieben.' Bis zur Eroberung von den Maiu-en 
durch D. Affbnso Henriques war sie von Turdulern, Griechen,- 
Römern, Sueven, Alanen, (Jothen und Mauren in Besitz ge- 
nommen gewesen. Julius Cäsar gab ihr den Namen Felicitas 
Julia. 'Lissabon ist die Residenz und der Haupthafen Portu- 
gals, der Centralpunkt der Civil- und Militärverwaltung und 
in seinen Umgebimgen, wie hinsichts seiner Lage, auf 
sieben Hügeln an dem königlichen Strome Tejo, vorzugsweise 
von der Natur begünstigt. < . 

Der Einzelnheiten der inneren Verwaltung^ der Künste 
und Industrie lisisabons wird in den betreffenden besonderen 
Kapiteln ausführlich Erwähnung geschehen. 

Leiria am Zusammenfluss des Liz und Lena in der ma- 
lerischesteü Gebirgs^ und Waldumgebung mit einer prächtigeti 
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Billy, scliönen Brücken, Klöstern und Kirchen ist über- 
aus sehenswerth und ganz geeignet, um von dort slub nach 
allen Riehtungen durch den von D. Diniz angelegten herr- 
lichen Wald, nach Oureui^ Batalha, Alcoba^a etc. die be- 
lohuendsten Ausflüge zu machen. Nicht minder schön ge- 
legen sindThomar mit dem Convent des Geistordens ;Abrantues 
und Santarem, hoch über dem Tejo. Bei Thomar lagen die 
römischen Städte Caldele^ Concordia, Babancia, Cellium, 
Alcace do Sal war das alte Imperatoria; Ebora de AleobaQa 
das römische Eburobritium ; Almada, das berühmte Ekjua- 
lK>ua, Setubal soll von Tubal gegründet sein im Jahre 415 
nach der Sündfluth. Dort lag das römische Cetobriga. Ueber 
die Ruinen von Troja, gegenüber von Setubal, hat man viele 
Coigectureu geuiacht 

Die Provinz AI em tejo mit 276,590 Einwohnern grenzt 
nönllich an Beira baixa, östlich an spanisch Estremädura 
und Andalusien; westlich an das portngiesische Estremädura 
und den atlantischen Ocean. Die Provinz -besteht aus /dBn 
dn>l Distrikten Portalegre, Evora und Beja. 40 -Meilen lang, 
(Unt JiO Meilen breit, enthält, sie einen Flächeninhalt von 
HHÜ P Meilen, jedoch nur mit einer Bevölkerung von- 276,590 
HiH^leu, so dass die Volksdichtigkeit nur 322 Seelen auf die 
P Meile beträgt. Das Land ist firuchtbar und producirt Ge- 
l4H»lth^ und Früchte, Noch mehr aber zahllose Heerden von 
WoIUmi- und Borstenvieh. Die Süsseichelmast und, die Ksl- 
MdMilt^u tragen dazu bei, den Schinken von Alemtejo als 
»*vhr wohUeluneckend weit verliihren zu lassen. -Der Cultur- 
«uitUuid der Provinz ist vernachlässigt, indem grosse Strecken 
uulMM'ttlhlnen I^indes unbestellt sind. Die grossen schiffbaren 
Hli'öuu> Teji», CJuadiana und Sado berühren und durchströmen 
AlouUojo. Kvom, schon zur Römerzeit mächtig, gewährte 
VlriüiUN uuil Sertorius feste Stützpunkte dar Landesverthei- 
dl||UU|| wider die Römer. Die Römer nannten die Stadt Libe- 
mllUiN Julia. 

Hi\|u war das alte l^ix Julia; Elvas das römische Helves; 
(^iiuiiK» uiHUuMlas ttlU>B4HUia. An beide letzten Punkte knüpfen 
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sich JEriimerungen an die Siege portugiesischer WafTeii. Bei 
Casto verde fand der beri>hmte Sieg bei Onriqne am 25. Jtdi 
1139 statt, in Folge dessen Aflbnso Henriques zum König 
ausgerufen ward, in welcher Eigenschaft ihn die Cortes 
von Lamego 1143 bestätigten. Bei Estremoz siegten die 
Portugiesen 1633 über D. Juan d'Austria. 

DiePrwrinz Algarve mit 140,329^ Einwohnern, welche 
ihre Bezeichnung als Königreich in dem königlichen Titel 
fortführt und gegen Norden an Alemtejo, gegen .Osten an 
spanisch Andalusien, ■ gegen Süd und West: an den atlanti- 
seben Oc^n grenzt^ hat eine Ausdehnung von 28 Meilen 
von Osten nach Westen und 5 — 6 von Süden nach Norden. 
Es bewohnen dieselbe 130,320 Seelen, so dass auf die 
□ Meile nur 813 Seelen gerechnet werden. Der Regierungs- 
distrikt zählt 15 Städte und Flecken und die Hauptstadt 
Faro 17,072 Seelen. Es ist nur ein Theil der Provinz in Cul- 
tur, da % der Oberfläche mit Gebirgen durchzogen sind. An 
Wein, Oel, Feigen, Mandeln und Fischen- wird sehr viel 
ausgeführt. Sagres war die Residenz des Infanten D. Hen- 
rique, dritten Sohnes des Königs Joäo I.^ welcher dort die 
Akademie für Astronomie errichtete und aus seinem Hafen 
die weltberühmten Entdecküiigs6xpeditioi]Len zur See aussandte. 
Villa nova de Portimao leitet seine Gründung yon Hannibal 
ab^ der dort zuerst auf lusitanischem Boden gelandet war. 

Die Provinz der A^ores orientaes hat 89,857 Einwohner, 
begrdft die Inseln Miguel und S. Maria ;^ ^ie erstere 8, die 
zweite eine Städte enthaltend; die Hauptstadt d.^ Distriktes 
ist Ponta delgada mit 29,529 Einwohnern. Es sind im Ganzen 
9 Inseln, wetehe im atlantischen Ocean zwischen 15^57' und 
21» 60' westl. Länge und 36» 58' und 40« 32' östl. Breite, 
260 Meilen westlich von Europa entfernt liegen, 360 nord- 
westlich von Afrika, 400 östlich von den vereinigten Staaten 
und 800 Meilen, von Brasilien. Sie wurden 1432 von Gon^alo 
velho Cabräl entdeckt. Vulkanischen Ursprungs eAeben ^ich 
die Inseln steil, hoch und zerklüftet aus dem Meere. Sie 
sind'fruehtbar; da& dort^e Meer fischreich und das IQima 

V. Minutoliy Portugal. I. 3* 
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angenehm und gesund. 8. Miguel enthält 56, S. Maria 12 
□ Meilen. Der Handel ist lebhaft. 

Die Provinz der A^ores centraes mit 63,000 Einwohnern 
faMt die Inseln Terceira, S. Jorge und Graciosa; mit 2^ 3 
und resp. einer Stadt. Angra, die Hauptstadt, hat 23,845 
Kinwohncr. Der Flächeninhalt von Terceira beträgt 32^ 
und der von 8. Jorge 8 □ Meilen. In der Nähe von Ter- 
CM^ira liegen die kleinen Inseln das Cabras und da Minä; 
nahe bei H. Jorge die Inselgruppe do Topo; bei Graciosa die 
kleinen Inselgruppen das Gaivotas und Homesidos. 

Die Provinz der ÄQores öccidentaes mit 68,430 Ein- 
wohner iillden die Inseln Fayal, Pico, Flores und Corvo, 
Mili '^8, 80, %\ und resp. 3 D Meilen Flächeninhalt Horta 
auf Kayal int die Pi*ovinzial- und Distriktshauptstadt mit 25,516 
Klitwohnern. In der Nähe von Fayal liegt die kleine Insel 
Ua{HillliihoM; bei der Insel Nico Magdalena und Prainha; 
\m\ Kloreirf: Monühi(iue und Rodrigues. Es findet viel Ge- 
iwUh' und Gemüsebau, auch Viehzucht statt und Handel 
|(ro«iNtuilhellfi mit Holz. 

4Jie InueJ Miuteiru undksst die Inseln Porto Santo und 
U^NtirtüN mit 10 Städten. Die Hauptstadt Funchal zählt 
W^llfi Kliiw<itmer. Madeim ist 18 Meilen lang, 4 breit und 
\ml ii4,HU7 Kluwohuer, Die Insel ward am 2. Juli 1419 wieder 
MUtdtiokt von Joäo (Jonzalves Zargo. Der Weinbau wird dort 
IM giHiMMeui Umtbnge getrieben und wurden, durchschnittlich 
*^%iHH) Pliien Wein tUlJährUch v^rsehififl. Die Traubenkrankheit 
Vi^rniohtete Im Juhre 18t^2 plötzlich die Hebungen d^r Ein- 
wohner In dem Grude, daüs nur 2000 Pipen verschifll wer- 
iUw k(MinU)n, wt^Johe Anzahl sieh 1853 auf 200 reducirt hat. 
lue luHel l\»rto Hanto hat 14 D Meilen Flächeninhalt Beide 
(uüeln Hind vulkanineher Natur und mitunter Erderschüt- 
terurigeu ausgesetzt, 

Ku den Uberseelsoheu lh\>vinien gehört zunächst das 
Ueueralgouvernemeut von Oabo verde. Es umftisst das- 
selbe den AlH^h^{»e^agus jenes Namens und das Untei^ouvCT- 
nement der Koste von Quiu^?». Dw Caboverdischcn Inseln, 
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welche im Jahre 1460 unter dem Infauten D. Henrique ent- 
deckt wurden, sind 10: Santiago, die Hauptinsel, Brava, 
Fogo und Maio im Süden; Boavista und ^1 im Osten; 8. 
AntSo, S; Luzia, S. Nicoiao, S. Vieente im Nordosten. Sie 
zählen eine Bevölkerung von 60,000 Seelen und producirea 
Getreide, Baumwolle, Zucker, Kafifee, Orseille. Ribeita 
Grande war früher Hauptstadt; , jetzt ist es Villa da Praia. 
Die Insel Santiago 18 Meilen lang, 10 Meilen breit, zählt 
17,000 Einwohner. Brava, 4 Meilen lang, 8 breit, hat deren 
500. Fogo, mit einem Vulkan, 12 Meilen lang, 6 breit, mit 
der Hauptstadt S. Filippe, hat 10,500 Seelen. Maio,' 5 Meilen 
lang, 3 breit, hat 1500 Einwohner und eine großße Saline. 
Boavista, 8 Meilen lang, 7 breit, hat 1500 Einwohner. Sal, 
6 Meilen lang, 4 Meilen breit, hat gleichfalls bedeutende 
Salinen. Antao, 18 Meilen lang, 15 breit ^ die gesündeste 
Lage, die fruchtbarste Insel und die fleissigste Bevölk^nirig 
zählend, hat 3 Häfen und 16,800 Einwohner. Santa Luzia, 

4 Meilen lang, 3 breit, hat z^'ei Rheden und producirt viel 
Baumwolle. S. Nicoiao, 18 Meilen lang, 8 breit, mit 6000 Ein- 
wohnern , gleich&lls sehr fruchtbar. S. Vicente, 8 Meilen lang, 

5 breit, hat 300 Einwohner und producirt fast nichts als Orseille* 

Guine grenzt gegen Norden an den Fluss Cazamansa; 
gegen Süd sind keine bestiniinten Grenzen vorhanden. Die 
bedeutenden Flüsse Cazamansa, S. Domingos und Geba sind 
unter einander durch natürliche Kanäle Verbunden. Die Ein- 
wohner sind Neger. Reis, Färbekräuter, Anis, Bauniwolle 
und Bauholz bilden die Ausfuhrartikel, Elfenbein, Häute 
und Wachs werden eingetauscht. Statt Geld wird EiSen in 
Barren, Tabaksblätt^, Pulver und Branntwein gegeben. 
Dazu gehören die Inseln Bissao, 12 Meilen lang und 6 breit, 
mit einem ^om Könige D. Jos6 angel^ten Fort. Den Ha- 
fen bildet der Fluss Creba. Die Insel Cacheo liegt am Aus- 
fluss des genannten Stromes; dazwischen liegt noch die Insel 
Bossis, weiter südlich die Insel Balanca, am' Ausfluss des 
Rio grande. G^entiber im Archepelagus von Bujagos besitzt 
Portugal noch die Insel Gallinhas. 
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FNo Hanptfakioroien sind Geba, am Flusse gleichen Na- 
utvjiH^ (H) Meilen von Kissao; der bedeutendste Hafenplatz: 
VA Hm Fäfluss und Farim, Zinguichor am Cazamansa. 

Dttf) Gouvernement von 8. Tom6 und Principe 
mthUU auMer diesen Inseln, welche 8 und 7 Meilen im 
IhutMtf^a haben, unter dem Aequator liegeu und eine Bevöl- 
kerung von iXXK) und 2200 Seelen zählen, die Insel das 
H<ilhfif(^ Forte de Ajuda, und Annabon mit «inem Umfiänge 
von 10 Meilen. Diese Inseln wurden 1470 entdeckt, sind 
Aelir IVuchtbfir und haben eine Gesammtbevölkerung von 
Ul,0(K) Heelen. Der (Gouverneur residirt in Santo Antonio 
nuf der Ini^el H. 'lliouit^. 

I)MH Genemigouvernement von Angola umfasst die 
KonlKreich(* Angola, Henguella, die Presidios und untei^ecml- 
ni^UMi Distrikte, welche sich in einer Entfernung von 160 
lligoan von der Küste befinden. Diese Besitzungen, welche 
Im Jiilire 14HII entdiH*^kt wunlen, erstrecken sich von der 
Mündung (Wh Linuiestromes 200 legoas die Küste entlang 
vorn H. bU 18, Gmd bis zum Cabo Frio. Sie bilden einen 
Kllii^uuilnhalt von 2a,0()0 D Meilen mit 500,000 Bewohnern. 
KiM'uer lu^Ht(«t Portugal das Hoheitsrecht iXher Molembo imd . 
(Hi-blndu und andere I^andschaften am Zairestrom vom 5^12' 
biM '4uni H. Ur<^ii<^gnid. Das gebirgige Land hat an bemer- 
ktsuNWi^rtlien Vorgebirgen die Cabos Ledo, Negro und Frio. 
An Meiiillen und MineitUiea ist das Land eben so reich, als 
eM IVuchtImr an (U^treide, Baumwolle und Kfiffee ist. 

Angola beginnt am LitVine, wo Libongo* die Grenze 
MtU (kingo bildet, und »ieht sidi südlich hinab bis zum Coanza. 
G« Hind die Bewohner theils Sklaven, t^ieils Freigelassene 
Oller Freie, unabhängig (Hier tributpflichtig. 

|)1^ Prewdio« inler i^te Platze suid: Muxima, Massan- 
gano, (^iimband^, Peiti^a« de Pungo-Andongo, Ambaca, S. 
Josä de Kncoge, Novo H(>dondo, Duque de Braganga. Der 
nieht beibsUglen, aber von Miliien besetzten Punkte sind 8. 
8t Paulo d'aiisumpeao de Loanda ist die Hauptstadt, mit 10,000 
Kinwohnern. Benguella bildet südlieh die Fortsetzung jener 
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.Länäereien bis zum Cabo Negro- unter dem 16. Breitegrade. Es 
hat 2 Presidios: Caconda und Quilongues, * 7 Distrikte und 
die neue Colonie Mossaiiredesr- S; Filippe ist die Hauptstadt, 
an einer weiten offenen Bai, mit einer Bevölkerung von 
3000 Einwohnern und einer befestigten CStadelle.: 

■^ Generalgouvernement von IfoQambiqu^, an der Ost- 
küste von Afrika gelegen, unter dem 10^ and 26. Breitegrad, 
wurde in den Jahren 1497 , 1498 und 1499 TOn Vasco de 6ama 
entdeckt und umfasst die Inseln Mo^ambique und Cabo del- 
gado, die Länder ani Senna^ Sofaila/ Inhambane und Lau- 
renzo Marques. Die 40,000 Eingeborenen sind tributpflichtig. 
Das Generalgouvernement residirt in Mo^apabique. 

Die Inseln Querimba, Amisa und Oibo mit den befestig- 
ten Punkten Arimba und Maleüsne sind leider wegen Maügel 
an Arbeitskräften wenig bebaut; 

Die Stadt Quilimane hat sich neuerdings gehoben: Die 
vom Kaiser von Monomötapo an die Krone von Portugal 
abgetretenen JSyrten von Senna, Tette,' Manica und Zumbo 
umfassen eine Fläche von mindestens 3600 Q Meilen. 

Das Generalgouvernement von Indien umfasst die 
Besitzungen von Goa , d. h. die Inseln von Goa und An^ji- 
(iiva, die Provinzen von Salsete und Bardez, Nbvas CJon- 
quistas und die Distrikte von Doiiüßo und Diu in Indien und 
die Provinz* Macao in China und Oceanien. Die Gesammt- 
bevölkerung zählt 600,000 Seelen,., Die Produkte des Bodens 
sind Reis, Kaifee, Thee, Specereien. 

Die Inseln von Goa sind: Tissoari, Chorao, Divar, Jua 
und Cambargua, grösstentheils befestigt. Die Hauptstadt 
Goa zählt 18,000 Einwohnen Die südlich davon belegenen 
Andjidivas-Inseln haben nur 500 Bewohner.- 

Margao mit 10,000 Einwohnern, ist die Hauptstadt von 
Salsete, Mapuca die von Bärdez. Die Militärmacht vötiGoa 
beträgt 4000 Mann. Die Hauptstadt Damao zählt 45,000 
Seelen. 

Macao., in einer bergigen Halbinsel des Nan-Hai, zählt 
5Ö00 Portugieseh- und 25,000 Chinesen-Einwohner. 
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Die Insel Thimor hat 60 Meilen Länge und 18 Breite; 
9ie ist die grösste unter den Molukken. Solor hat eine Länge 
von 75 und eine Breite von 13 legoas. Zu dieser Insel ge- 
hören xAdonare und Solor Velho. Der Gouverneur residirt 
in Lasatuca. 

In nachstehender Uebersicht sind die portugiesischen 
Besitzungen des Festlandes und -der Colonien mit der Bevöl- 
kerung von 1852 zusammengestellt. 



Provinzen. 



'Hinho ■ . . . 
Traz 06 MOntes 
Douro . . 
Bei^ ulta 
8 ' Öeira baixa 
£stremadara 
Alemtejo . 
Algarve ^ 

{rOrientaes . 
A^res J Centraes 
/ Occidentaea. 
llacleira 

AfricÄ. 
Cabo verde, in Guin^ etc. 
S. Thom'e, Principe . 

Angola etc 

Mogambique .... 

. Asien. 
Goa und seine iBesitzun^ 

gen 

Oceanien. 
Maoao und Thiüior, ßch 
lor . . . . . . 



F\ächBn 
inhalt 
nach 



210 
340 
220 
200 
260 
800 



860Evora 
leOFaro.- 



240 

51 

4,835 
44 

17,000 
24,000 

1,095 



50,476 



Hauptstädte. 



firaga . . . 
Vülareal . . 
Porto . . . 
Vizeu . . . 
Castellobranco 
Lissabon -. . 



Ponta delgada 
Angra . . . 
Horta . . . 
Funchal . . 

Villa da Praia 
S. Thorax ., , 
Loanda . 
Mogambique . 



Nova Goa 



Macao 
leODilly ' 



Bevölke- 
rung. 



Totalität. 



610,720^ 

305,314 

839,796 

289,038 

326,160 

765,885 

284,597 

140,029, 

89,857^ 

65,000 

68,438 

120,277. 

•90,000 

12,700 

589,000 

400,00Q 



406,563 

30,000; 

850,0001 



► 3,471,199 



343,572 

1,481,700 

406,563 
880,000 



6,583,0341 6,583.034 



Nach der. neuesten Eintheilung in 6 Provinzen des Pest- 
lande» .betrug die Bevölkerung pro 1852f auf dem Festlande 
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und benachbarten Inseln 8,817,251 Seelen und zwar iu den 
Provinzen: 



Alemtejo . 
Algarve 
Beira ,. . 
Estremadura 
Minho . . 
Traz OS Montes 
Ilhas Adjacentes 



»90,090 Seelen. 
139,562 „ 



1,139,151 
747,616 ^ 
849,043 
307,695 „ 
343,493 ^ 

3,817,251 Seelen. 
Im Jahre 1850 war das Verhältniss der Geburten , Todes- 
falle und Verheirathiingen Folgendes: 

Geboren. Gestorben. Verheirathet. 

11,584 9,182 2,476 

6,567 3,848 1,206 

35.544 25,630 7,724 
19,224 18,097 5,133 
25,900 15,782 5,551 
10,289 6,304 2,255 

12.545 6,915 1>,902 



Alemtejo . 
Algarve 
Beira 

Estremadura 
Minho . . 
Traz OS Montes 
nhas Adj; . 



121,661 85,756 26,237 
Dieselben Verhältnisse gestalteten sich pro 1853 : 



Alemtejo 
Algarve 
Beira . . 
E^skemculura 
Minho . . 
Traz OS Montes 
Ilhas Adj. . . 



(jieboren. 

11,629 
b\692 
36,102 
20,001 
26,181 
10,901 
12,600 



Gestorben. 

9,881 

4,208 

25,792 

19,109 

15,999 

6,499 

T,008 



Verheirathet. 

2,«90 
1,290 
7,801 
'5,070 
5,600 
2,201 
1,906 



124,106 88,496 26,558 
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kiiner Abriss der tiesekielite vm Portugal. 

(Vltiliorkn- oder Aboriginer sollen die ältesten Bewohner 
iU^ iionlwostllchoii Theils der iberischen Halbinsel gewesen 
nOlii. Dio von Tyrus und Sidon ausgehenden phönizisehen 
(Vt|oiiL«MUionoii nahmen auch verschiedene Eüstenpunkte Lu- 
ftUanioUvS in lU^sitz. Kactiiago sandte Ansiedier und Truppen, 
iM'^ontloi^ \u\ Krio^' Ilanuibals nüt Rom eben dorthin. Die 
liusitonior orhoUMi sich: sie nahmen Partei für die Punier 
untl wunlon in don Fall Karthago*s verwickelt. Nach dem 
ÄWt^ilon |iunijH*hon Kriogi» ward die Grenzlinie zwischen His- 
IMMiii« l'4(rrior und rhoriixr vom Cap Gata aus nordwestlich, 
unlorliHlb 1\^UmK> und Salamanoa zu, den Douro entl^g, 
bi5) tw \U\^'n Mumhuisr nach Porto gezogen, und nach län- 
lliMn und lmi(ni^okig\MU Kaiii}^ >>nirdea endlich die tapferen 
tthi^ilMMi^M^ \uUor\v\^rftMK nachdem der Held Yiriatus und der 
k\\\\\\\^ ^M\m\\^ \\\it\^\\ Mouchohrnml gefallen waren imd Zwie- 
is-^vM \Sk\\\ l'noMls^^\Uvi!ÄnilK>it die Kräfte des Landes zersplit- 
hMi hi^n^^n. N\vh oüuikil ortn^b sich der Geist der Freiheit 
\\\\ \\\\\\\\\^\^\\ K^\\\\^' rt^r IVmi^yus und die Republik, allein 
*S>?*^M^ ^^^^H< Wi^^vi^us IVKuk w^r starker und nachhaltiger. 
m^v ^^>\k^vi'^ uv<^M\^Jm\ IVai huinemtor >>-ard gehuldigt. 
\\\ \\v\3i\ \\\\\\\\^\^\\\\\\\ ÄtüiöT \{^t X^iiiMiakhaurakler unter. Die 
\\\^s\\ \\\^f^ \>^\k\\< xvrxxviiv^^Sicin^: xfeis Sell^ksigeAihl ging ver- 
\\^\v\\ i \\\\' \\^\\\^'^x» ll^Hpk^iii ctf^^iiaiJlle. So ward das Land 
Ul^^^Hv^u^v^^\^^\^ \>M^ Wiix ^1i«rt^<^^ läcr Snv^me^ in denen Ala- 
\\v\s \\\\\\ H\^y^\\^^\ ^^^vh\ W^siqcvvjJvcfi^ sÄA Aber das herrliche 
I >^i\h\^\<^^^ >^\'ti>v«»<!yH\ «j^i^^ i;«^ <<r>ariww vil>o den folgenden 
\\\Vi>^MN\\\^w<>^\\ <i^v^Hi$>^^'''i"%Hir x>^^i^^^ic«k >V*> lialltim dem Lande 
Iv.hV^v^^v^ \iv^>^^^\ I aSn^H)^^ N^ <S>»''^Nwiiiy«X'ii^ ^Ji3!hi Riinureds L^eber- 
\S\\i ^\\s \^\SS\\\A\if\As\'^\ K':^v>^^. 5^!^ V»^^f1nöww4rt und die Reich- 
\\s\sm^ \\\'< \%MS<, >W Wx'-j*,N*^"h!?w*w wihU üfe$4Kr des Adels 
m\\ s\\^ MwHSvN^I ^^Hvv.^v ki^fi-tiv-Y; ««^^ s;35jüücfc«ft IbüimiKr der 
\k\\\\\V \vs\\\\'a'^\\s^s \*N^- *^vi:v^i>»iHV^ünc iwi*; tlvk^aiWÄsknift der 
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König Roderich 711 am Guadalete besiegt und getödtet, 
schifite der Wali Muza ben Roseir nach der £ttste von Al- 
gar^e und zog, Alles erobernd., . gen Merida. * Allein die 
Zerwürfhisse uuter den Siegern selbst nahmen überhand. 
Der letzte Ommajade Abdorhaman I. entriss den Abassiden 
Syrien und stiftete ein eignes Chalifat, während n^ehreire 
Statthalter sich für unabhängig erklärten und sich Könige 
nannten. Schon Carl der Grosse hatte die Mauren bis 'an 
den Ebro zurückgedrängt; Alfons-III. Granisbra und Salamanca 
erobert; Grarcias seine Residenz nach Leon vorgeschoben und 
das Land zwischen dem Minho und Doüro unterworfen. 
AJföüs VI. gab die Hand sfeiner Tochter Theresa dem Grafen 
Heinrich -von Burgund aus der Familie Hugo Capets>, ftür ge- 
leistete Kriegsdienste, zugleich mit. der StaUhaHerschaft über 
den Küstenstrich zwischen jenen im Ocean mündenden Strö- 
men. Heinrich erweiterte jenes (Jebiet und machte sich nach 
dem Tode des Königs unabhängig. Affbnso L besiegte die. 
Araber 1139 bei Ourique und nahm den Königstitel an. Auf 
dem Reichstage zu Lamego bestimmte er die Thronfolge und 
die Adelsrechte, gab Gesetze über Lehenswesen und Crinü- 
nalrecht, eroberte 1147 mit Hülfe englischer und niederlän- 
discher Kreuzfahrer Lissabon und drang siegreich bis Algarve 
vor. Sein Sohn Sancho I. , der Bevölkerer und nach ihm 
Affbnso HI., der Wiederhersteller, setzten die Eroberungen 
fort, bis durch die Einnahme von Faro dem Lande sein 
bleibender Umfang gesichert ward. Der mächtige Adel und 
eine im erfolgreichen Streite mit ihm begriffene herrsch- und 
habsüchtige Geistlichkeit .traten der Krone gegenüber mit 
grossen Anmassungen auf und hinderten das Emporkommen 
der Städte, welche jedoch schon* auf dem Reichstage zu 
Lamego Abgeordnete entsandt hatten. D. Diniz stellte durch 
strenge Gerechtigkeit Ruhe und SicheÄeit her. Er begün- 
stigte den Landbaü und -die 'Wissenschaften und führte eine 
weisse Finanzverwaltung. Die Landesuniversität erstand; 
Städte und Festen wurden erbaut- und die Ai^aber auf dem 
Meere unermüdlich bekriegt Nachgiebig gegen den Papst, 
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wusste Diniz doch die Erwerbungen der Geistlichkeit zu be- 
schränken und gab die Güter der Templer dem von ihm 
gestifteten Christüsorden. 

D. Äffoniso IV., D. Pedro der Strenge undD. Fernando I. 
waren die letzten S^öuige aus dem ächten Burgundschen 
Hause. 1385 bestieg D. Joao I. , ein unehelicher Sohn Pedros I. 
zum Köiiige gewählt, den Thron. Er wusste durch den 8i^ 
von Aljubarota die Ansä*engungeti Johanns IL von Castilien 
zu. vereUeln. Er liess eine Sammlung der vorhandenen Ge- 
setze veranstalten und eroberte Ceuta. Sein Sohn D. Hen- 
riques bereitete dem Ruhm Portugals zur See durch die Ent- 
deckungen von Porto Santo und Madeira vor, einen Rufam^ 
der die folgenden Seefahrten und Entdeckungen unter D. Af- 
fonao V. mehr und mehr begründete, während der König 
auf seinen wiederholten Zügen nach AMca Tanger eroberte. 
Weniger glücklich war der König in seinen Unternehmungen 
wider Castilien. D. Joäo setzte die Entdeckungen fort und 
stellte das königliche Ansehen durch Vernichtung der von 
seinen Vorgängern geschonten Uebermacht des Adels, nament- 
lich durch Hinrichtung der Herzöge von Bragan^a und Vizeu 
wieder her. Die widerrechtlich .veräusserten Krongüter wur- 
den wieder eingezogen und die höchste Gerichtsbarkeit ftlr 
die Krone ausschliesslich in Anspruch genommen. Die Städte 
hoben sich durch Industrie und Handel und die portugiesi- 
sche Poesie machte sich zuerst in nationalen Liedern und 
Romanzen geltende !Der reiche Ertrag des Handels mit Guinea, 
der unter D. Joäo H. weitere Unternehmungen zur See er- 
möglichte, die Entdeckung des Vorgebirges der gutbn HoflP- 
nung durch Diiaz und die Schlichtung des Streites über die 
zu entdeckenden Besitzungen zwischen Castilien und Portugal 
durch die vom Pp.pst Alexander VI. gezogene 360 geogr. Grade 
lange Linie, westlich von .den Agoren und Caboverdischen 
Inseln, begründete das europäische Colonialsystem durch por- 
tugieasche Staatskunst und Nationalkraft. Die Grösse Por- 
tugals a|s erste Handelsmacht errangen D. Manuel und seine 
Nachfblger. Vasco de Gama entdeckte Indien ; Padieco Pereiras 
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heldenmüthige Tapferkeit, sicherte die ei^ste NiederlaMUDg 
in Gochin; Cabral entdeckte Brasilien; Fransüsco von Al- 
meidas und AfFonsos von Albuquerques Ruhm haben ihnen 
ein dauerndes- Denkmal gestiftet Die Eroberung von Diu 
(1535), die Niederlassungen auf Ceylon und die gewinnreichen 
Handelsverbindungen mit Japan und China — alles dies er- 
hob^ Portugal auf den Gipfel seiner Macht. In Kämpfen und 
Siegen stählte sich die verjüngte Kraft des Landes, dem sein 
Ruhm noch mehr galt als die ungeheuren Schätze, . d|e ihm 
zuflössen. Manuel verlor darüber nicht die Interessen dea 
Vaterlandes aussen Augen; er beschützte Wissenschaft and 
Ackerbau und sorgte für eine neue Gesetzsammlung. Aber 
das Land entvölkerte sich; vom Verlangennach Ruhm und 
Besitz, gestachelt zog Alles hinaus, und die unarmes»*;.; 
liehen Reich thümer die dem Festlande zuflössen ^ liess ]die 
Anstrengungen daheim erschlaflen, den Ackerbau vernach- 
lässigen, die Industrie still stehen. Dagegen traten unter 
D. Joäo II. die Judenverfolgungen und (Jie Inquisition trauri* 
gen Andenkens mit allen Schrecken und Gräueln in Portugal 
auf. In die Stelle des Lebens und des Muthes trat der Tod, 
Verfolgungssucht, Eigennutz und Misstrauen — es ward still 
und öde, und veigeblich suchte' Sebastiao in Afnca frische 
Lorbeeren. Mit der Schlacht von Alcassar 1578 sank Portu- 
gals Stern tiefer und tiefer. Unglückliche Kriege und un- 
weise Verwaltung beschleunigten den Fall. Die spanisdie 
Herrschaft war eine traurige Katastrophe für Portugal. Eng- 
land und Holland benutzten seine Wehrlosigkeit Die Mo- 
lukken , ein Theil Brasiliens gingen verloren. Spanien liess 
es geschehen and veräusserte die kostbarsten Krongüter. 
Allein nicht gewilligt, eine schnöde Behandlung länger zu 
ertragen , erhob die Bewegung von 1640 D. Joao V. von 
Braganga, einei; Abkömmling des alten . Königsstammes auf 
den Thron. Portugal ward zwar als unabhängig anerkannt 
und eroberte Brasilien von den Holländern zurück , allein es 
war in Ostindien auf Gröa und Diu beschränkt, und rang 
veigeblich danach, sich zu «iner seiner frühern Macht 
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entsprecheiideß Stellung nochmals zu erheben. Der Pfad- führte 
bergab. England wusste durch seine Verträge, insbesondere 
durch den 1703 mit dem Gesandten Methuen geschlossenen 
Handelsvertrag, die Vortheile .der in Brasilien entdeckten 
Goldminen fUr sich auszubeuten und die selbstständige Stel- 
lung in Europa wusste Portugal nicht länger zu behaupten. 
Die.Cortes waren seit 1697 nicht mehr einberufen. D. Joao IV. 
eHiwickelte ^war eine neue Kraft *, er schaffte die Inquisition 
ab, er' stiftete eine Akademie der Geschichte, aber er ver- 
schwendete zum Bau des Klosters in Mafra und zur Grün- 
dung des Patriarchates von Lissabon ungeheure Summen 
und erschöpfte den Scho^tz vollständig. Sein Sohn D. Jos6 
bestieg den Thron. Einvin seltenem Grade ausgezeichneter 
Minister stand ihm zur Seite. Poinbal war ein Reformator. 
Mit Geist, Verstand, Talent und Kraft ausgerüstet, regieirte 
er 27 Jahre, beladen* mit dem Hasse des Adels und mit dem 
Fluche der Geistlichkeit und den Verwünschungen des Hofes; 
unbeschränkt wie. ein König, thätig und geschäftskundig; ge- 
hoben von dem edelsten Nationalgefühl. Er würde ein grosser 
Mann gewesen sein^ wenn er eben so gerecht als uneigen- 
nützig gewesen wäre. Er konnte nicht vollenden, was er 
unternommen: die gänzliche Wiederherstellung der tiefge- 
sunkenen Nation und Seemacht. Er wählte die kühnsten 
und durchgreifendsten Mittel , allein er erreichte nur wenig, 
weil er alles auf einmal schaffen wollte. Er demüthigte und 
decimirte den Adel; wahllose Mitglieder desselben brachte er 
in. die Gefängnisse und auf das Schaffot. Mit ausgesuchter 
XJrausamkeit Mess er die des Hochverraths Schuldigen, den 
Herzog und die Herzogin von Aveiro an der Spitze hinrich- 
ten, lebendig rädern und verbrennen. Er brach die Macht 
des Clerus,- vertrieb die Jesuiten und bekämpfte die Vorur- 
theile seiner Zeit. Er reorganisirte die Universität und Beam- 
tenverhältnisse ; stellte Ruhe^ Ordnung und Sicherheit her; 
errichtete die Ritterakademie, Landesschulen und industrielle 
Etabjissements. Obgleich er den Schatz leer gefunden , ob- 
gleich das Erdbeben in Lissabon Schätze im Werthe von 
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20 MillioHen Pfund Sterling verschlungen uud Pombal einen 
ganzen Stadttheil neu aufgebaut hatte, so hinterliess er den- 
noch bei setnem Ausscheiden der Königin einen Schatz von 
78 Millionen Crusaden. . 

Allein er stürzte mit dem Tod des Königs: 9800 Staats- 
verbrecher,, mit denen er die Gefängnisse gefüllt, wurden 
freigelassen^ die (Jerichteten ftir unschuldig erklÄrt und Pom- 
bal auf seine Güter verbannt Mochten sich unter der Kö- 
nigin Maria immerhin wieiler ein unaufgeklärter Adel und 
eine unwissende Geistlichkeit in die Grewalt der Regierung 
iheilen; die angezündete Fackel der Aufklärung hatte einnäal 
das Dunkel erhellt, und das Selbstgefühl, das in der Nation 
erweckt, konnte, nicht wieder vernichtet werden. -Gerade 
dieses Selbstgefühl war durch Pombals Maxilne, die notb- 
wendigen Reformen nicht durch Portugiesen, sondern durch 
Ausländer durchzuführen, wesentlich angeregt,- wiewohl es 
auch der Missgunst und dem Neide gegen Fremde, wozu 
der Portugiese ohnedies neigt ,* reiche Nahrung gab. Die 
Gemüthskranltbeit der Königin erhob den Prinzen von Bra- 
silien auf den Thron. Zum Kriege gegen Frankreich g^iö- 
thigt, .zwangen ihn die grossen Handelsverluste und die aich 
mehrende Staatsschuld zuin Frieden von 1797. Sein Bund-. . 
niss mit Russlahd führte den Frieden von Badajoz , die Ab- 
tretung von Oli'venza und grosse Geldopfer herbei, und Ju- 
nots Einmarsch veranlasste 1807 den Hof, sich einzuschiffen 
und seinen Sitz in Rio Janeiro zu nehnien. Nach der Schlacht 
von Vimeira 1808 und der Convention von Cintra räumten 
die Franzosen das Land. Die Portugiesen pahmen dann 
thätigen Antheil an dem spanischen Freiheitskrieg. D^ 
Aufen&alt des Hofes in Brasilien hatte das Bestreben dieser 
Provioz ZOT Folge, sich dem englischen Einflüsse zu entziehen, 
und sich nach und nach zu einem besonderen Staate zu er- 
heben. Die Verwaltung Portugals -durch Beresford und die 
Nothwendigkeit, die baaren Geld bestände nach Brasilien zu 
senden, so wie die dauernde Abwesenheit des Hofes erregten 
die Unzufriedenheit^ der Portugiesen. Am 24. August 1820 
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brach die Revolution von Porto aus. iSAn Hess die spanische 
VerfafMinng als den Bedürfhissen entsprechend zwar beschwö- 
ren , wandte sie jedoch nur mit Bezug auf die Wahlen an, 
und am W. Januar 1821 trateu die Cortes zusammen. König 
JoSuf VI. traf im Juli 1821 in Lislsabon ein und verstand sich 
ilazii , die deihokratische Ver&ssung zu beschwören , wahrend 
di^r Kronprinz D. Pedro in Brasilien zurückgeblieben , welcher 
den Titel eines Kaisers von Brasilien am 1. Deceinber 1822 
annahm. ' In Portugal bildeten sich Parteien wider die Ver- 
foiMiung. (fraf Amoranti, an der Spitze einer ansehnlichen 
breitmacht) ward zwar von den Truppen des Königs aus 
dein I^ande gO/drängt, allein der Infant D. Miguel, im Ein^ 
reritändniss mit der Königin und vielen Grossen des Adels 
ntui der (ieistlichkeit,* setzte sich an die Spitze der Bewegung« 
Iher König fUgt<5 sich, die Verfassung ward aufgehoben und 
die Abfassung (*ines monarchisch-repräsentativen Staatsgrund- 
ffumizitH anbcfoiilen. Inzwischen begannen die heftigsten 
Verfolgungen gegen die Libemlen, während nmn ein Anle- 
hen von 1,600,000 Pftind Sterling zu 87% ab8chloss,*um 
em(9te Massregeln gegen Brasilien zu unternehmen. Der 
Ventuch IX Miguels, sich zum absoluten König zu erheben, 
scheiterte an der Einmischung des diploriiatischen Corps, 
welches den König vermochte, sich auf das englische linien- 
sohiff Windsor-Castle zurückzuziehen. D. Miguel ward am 
12. Mai 1824 genöthigt, das Land zu verlassen. Die 0)rtes 
von Lamego, Geistlichkeit, Adel und der dritte Stand wur- 
den zur Abfassung einer Constitution berufen. Unterdessen 
war die Unabhängigkeit Brasiliens anerkannt, und t>. Pedro 
gab nach' seines Vaters Tode am 28. April 1826 als König 
von Portugal dem Lande eine neue Verfassung, verzichtete 
auf die Krone zu Gunsten seiner Tochter D. Maria da Gloria, 
welche sich mit seinem Bruder D. Miguel vermählen sollte, 
der bis zu ihrer Mündigkeit mit der Regierung beauftragt 
ward. 

In Wien beschwor D. Miguel die Verftussung, aber bald 
erhob sich, durdi fremden Einfluss unterstützt,, eme Partei, 
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um ihn ^um absoluten Herrscher aaszurofeB, was jedoch 
durch englische Hil&truppen rerhindert ward. Auf D. Pedros 
Einladung ers<^en D. Mijguel 1828 in Lissabon ; noch einmal 
ward die Verfassung und sein Yerlöbniss feierlich anerkannt, 
aber statt <ler yerheissenen Amnestie eine masslose Verfol- 
gung und ^Proscription eingeführt, und der Absolutismus 
wiederhergestellt D. Pedro leistete auf den brasilianischen 
Thron Verzicht, um seiner Tochter die Krone von Portugal 
zu erhalten. Er begab sich nach den Azoren, landete im 
Juli 1832 mit 7^100 Mann in Vorto^ und nöthigte nach län- 
geren^ Kampfe D. Miguel in der Convention von Evora Monte 
am 27. Mai 1834 das Land abermals zu verlassen. Grosse 
Reformen traten ein, theils in der Gesetzgebung, theils in 
der Verwaltung und Besteu^ung ; Zehnten und Feudalrechte 
wurden aufgehoben , Adel und Geistlichkeit in Madit und 
Einfluss beschränkt, und an Stelle der Milicias und Ordo- 
nancas die Guardas Nadonaes eingeführt; Klöster und geist- 
liche Orden wurden aufgehoben und die Wein-Compagnie 
im Literesse des freien Handelsverkehrs aufgelöst. 

Zur Tilgung der ungeheuer angewachsenen -Nationalschuld 
ward 1835 den- 15. April der Verkauf der Nationalgüter an- 
befohlen. Die Auflösung der Kammern im Mai 1836 hatte 
die Proclamation der VeJrßuBSung von 1822 zur Folge^ und 
so zuckten die politischen Convulsionen fort und fort durch 
das unglückliche Land , angeregt und gefördert durch ^Ehr- 
geiz und Eigennutz — nicht Ruhe gönnend, um zur Besinnung 
und zu £[£äfteD zu gelangen , und sich aus sich selbst heraus 
un4 empor 291 arbeiten, gestützt auf den Reichthum des 
Bodens, das Nationalgefühl und die Liebe zur Königs&milie. 

D^m Voll^e stand in der tugendhaften Königin, in dem 
edlen Charakter des Königs^ in dem glücklichen Familien- 
leben des Hofes und in jier trefflidien Erziehung der Lifanten 
und Lifantinnen ein erhabenes Beispiel der Nacheiferung, 
und in den glücklichen Geistes-, Herzens- und Charakteran- 
lagen der königlichen Prinzen eine schöne Zukunft bevor. 
Mit edler Resignation verzichtete das Königspaär auf einen 
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grossen Theil ihrer Civiliiste ina Interesse dringender Staats- 
abgaben. Neben der grössten Einfachheit in der eigenen 
Lebensweise spendeten sie stets mit vollen Händen, wo es 
galt, der Noth zu Hülfe. zu kommen, Talente zu unterstützen, 
Künste und Wissenschaften zu fördern. Und demioch — 
trotz aller Anerkennung dieser erhabenen Tugenden im ganzen 
Volke — trotz aller Verehrung-, die sich . voiv zwei Jahren bei 
einer Bereisung des Landes unverhohlen, herzlich und be- 
geistert überal} aussprach, konnte es gelingen, den Samen 
des Misstrauens auszusäen und aus^ den DrQ<)henzähnen eine 
gehamischte Schaar erstehen zu lassen, allzeit fertig, zu 
handeln, wo persönlich etwas zu gewinnen war. 

Mag es. als ein Guriosum dienen, hier kurz die Be- 
wegungen im Lande, seit der mit so grosser Freude aufge- 
nommenen Vermählung der Königin mit dem Könige D. Fer- 
nando aufzuführen: 

1836, 10. September: Revolution in Lissabon; Carte vom 
23. Sept. 1823. 

1836, 5. November: Reaktiönsversuchund Triumph .der 
Heptembepevolution. 

1837 , Juli: Die Marschälle Terceira und-Saldanha wollen 
die Cao'te herstellen. Die nach Spanien entsandte Division 
kehrt zurück, theilt sich und nimmt äin Kampfe Theil. 

1837, 10. Oktober: Convention von Chaves. Die Revo- 
lution siegt. 

1838, 13. März: Demokratische Erhebung in Lissabon. 
1838, 4. April: Eid auf die Verfassung von 1838.. 
1838: Neue Revolte am Corpusfest. Auflösung der 

Natioualgarde. 

1838, H. August: Remechidos Erhebung ^tir D. Miguel. 

1839: Niederlage der Septembristen* 

1840: Militärrevolte. iö CastellobrancQ. 

1840, August: Aufruhr in Lissabon. 
. 1842, 7. Februar: Proclamation der Carte. 

1844: Aufstand des Grafen ßomfim. Capitulatioii von 
Almeida. . 
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1846: Minhorevolte. Die Septenibristen benutzen die- 
selbe. Miguelisten «eigen sich. Reaktion in Ldsftabon. 

1840: Revolution in Porto. Gefarigennehmung des Her- 
zogs von Terceira. Junta provisoria e Suprema^ Graf Antos 
marschirt gegen Lissabon. Die Generäle ergreifen Partei 
für und wider die Regierung. Blutige Kämpfe.. 

1847: Aufstand in Lissabon; Ausbruch der Gefangeü.^i 
im Limoiro. Porto, zeichnet eine Convention mit dem spa-- 
nischen General, um an Spanien überzugehen. 

1851 : Militärrevolution des Marschall Saldanha , zunächst 
wider das Ministerium Thomar. Verrath der Officiere und 
Truppen. Sieg der Revolution. Diktatur. • 

Unter allen Revolutionen steht die Militärrevolution am ' 
tiefsten, denn sie repräsentirt weder die Völksstimme, noch 
das politische ßewusstsein und die politischen oder überhaupt 
Ansichten' und Wünsche der bewaffneten Macht als solche. 
Darin kann man die Masse der Truppen, oder die Armee 
auch weder verantwortlich machen, noch darf man ihr 
danken für die Früchte des Kampfes und der Aufopferung. 
Die Truppen sind willenlose Objekte der Bestrebungen eineis 
Einzelnen; sie sind unbewusst handelnde, weder zurechnungs- 
noch urtheilsftlhige Organe eines durch Militärgesetze erfor- 
derten Gehorsams und Willens. Wenji das Heer,- das in 
Treue und -Gehorsam durch Eid und Pflicht gebunden, den • 
täuschenden Vorspiegelungen ihres Chefs folgt, und gegen 
Eid und Treue und Pflicht gegen seinen KOnig handelt — 
wer trägt die Schuld? Begeistert für das Wahre und Rechte 
und Edle sich Preis zu geben , ist schön — aber der Zweck 
heiligt nicht die Mittel und am wenigsten da , wo man vor- 
her weiss, dass solchen Revolutionen Belohnungen , Avance- 
ments und Auszeichnungen in reicher Fülle folgen; wo der 
Held keinen Anstand ninunt, diejenigen Insigriien, welche 
als Abzeichen der höchsten militärischen Würde bis dahin 
der Erste un4 Höchste im Lande getragen, für sich selbst 
in Anspruch zu nehmen. 

Allein das Drama ist ja vorläufig zu Ende, mag der 

V. Minutoli, Portugal. I. ^ 
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Vorhang, der vor der Zukunft des Landes liegt ^ ror ähn- 
lichen Akten sich nicht wieder erheben. Die Anzeichen 
sprechen allerdings dafür. Nachdem sich ein Traua^or über 
das ganze Land gespannt und viele, viele Thränen geflossen 
sind über den Verlust der hohen Landesmutter — nachdem 
der König Regent mit grossem Geschick und dem feinsten 
Takt das Steuerruder ergriffen und das Schiflf in das ruhige 
Fahrwasser gelenkt — nachdem er die Aufgeregten beschwich- ' 
tigt, beruhigt, befriedigt und in der ritterlichen, mannlich 
offenen Weise alle gehört und selbst seine (Jegner entwaffi;iet 
und zu Anhängern und Verehrern verwandelt hat, wird 
alles in würdiger Weise vorbereitet, um dem jungen hoch- 
begabten K<">nige bei seiner bevorstehenden Thronbesteigung 
die Liebe und das Vertrauen des ganzen Landes entg^en 
zu tragen. Kine grosse und seltene Genugthuung dem König 
lU'gtf'fiien und dem Könige D. Pedro V., dass selbst aus 
iU*tit NiM^hbarlandtJ herüber, nach so bitteren Erfahrungen 
ntid Kttnipfen der Vergangenheit, dem jungen Fürsten eine 
Tfii'ünaliffie und Vorliebe gezeigt wird, wie sie unter ähn- 
lU'hm VerlittltniHHeri noch keinem Fürsten der Welt geboten 
wurthu. Mag diese Union mit dem Nachbarlande in gegen- 
^•itigein Ini<;re.sse mit der Eröflfnung. der Grenzen und' der 
fre/ien HcliillTahrt auf den beiden Ländern gemeinschaftlich 
geii^'irejiden llauptströnien, auf dem Doüro, Tejo und Gua- 
iliana begirmen — in der gemeinschaftlichen Nutzniessung 
der rnat<5riellen und Handelsvortheile werden sich die gegen- 
seitigen Antipathien am schnellsten ausgleichen. Das Weitere 
(•entscheidet dann die Zukunft, je nach den Umständen. 
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Charakter and Sitten der Portaj^iesen. 

Es wird nicht leicht sein, ein scharf gezeichnetes, um- 
fassendes Bild von dem Charakter des Landes mad seiner 
Bewohner wieder zu geben. So wie das raulie und gebir- 
gige Traz OS Montes sich und seine Bewohner isolirt und 
gegen dio .Aussenwelt ab- und verschliesst, in Minho die 
Gebirgszüge sich theilen und senken, die Thäler sich öffnen 
und die Ströme in die fruchtbaren Ebenen, zu den vielbe- 
schäftigteu Menschen hinabsteigen; wie Beira, sich mit dem 
Rttoken an die Serra lehnend, ohne Hindemiss nlit seinen * 
Blicken durch die weithin sich streckenden Niederungen 
nach dem unendlichen Ocean hinblickt; wie Estremadura 
Berg und Thal, Heide und Wald und Strom in sich verei- 
nigt und den Weltverkehr am Ausgangspunkte des Tejo 
in sich aufnimmt;- Algarve in dem schmalen kultLvirteü Kü- 
stenstriche das Füllhorn des Ueberflusses neben den fisch- 
reichsten Ufern Europas ausschüttet, und Alemtejo, in seiner 
ausserordentlichen Ausdehnung, trotz seiner Fruchtbarkeit 
uns vei^essen, verlassen und fast verödet erscheint — wie 
also die Natur in den verschiedenen Provinzen des Landes 
einen durchaus verschiedenen Charakter zeigt, so ist es auch 
mit den Bewohnern, welche mehr oder wenig der Natiu* 
ihra* Umgebungen entsprechen. Ein bestimmter portugiesi- 
scher Nationaltjpus existirt nicht. Die Bewohner Portugals 
sind ein Gemisch von Gelten, Karthagern, Römern, Deut- 
schen, Arabern und Juden. Die Berührungen und Ver- 
mischungen mit den Bewohnern der neuen Welt, wie mit 
den französischen», spanischen, deutschen und englischen 
Occupationstruppen, haben neue Eleniente und Formen in 
sich aufgenommen und die ursprünglichen undiöutlicher wer- 
den lassen. Lissabon und seine Umgebung hat desshalb am 
wenigsten Orginalität bewahrt und man könnte sich dort 
einbilden, in der Hauptstadt irgend eines andern Landes 
Europa's zu weilen, da man einen bestimmt ausgeprägien 
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Charakter in seiner Eigenthümlichkeit und seinen Bewohnern 
chirchaiis yennisst. Während in Algarve das matirische Blut 
und im Minho der deutsche Typus und deutsches Wesen her- 
aiisziiflihten ist, haben je nach der Beschaffenheit des Landes 
die Formen des Umganges eine plattere Form angenommen, 
od(T eine rauhere l)ewahrt, oder sie verfallen scheinbar dem 
vf)llHtttndigen Indifferentismui^ der Bewohner von Alemtejo. 
DüHH sich endlich auf den beiden HauptverkehrspuÄkten des 
lifindeH, in Lissabon und Porto, in der durch die umfassenden 
Handelsverbindungen und durch die Etablissements von Aus- 
ländf^rn mit letzteren stattfindenden dauernden Berührung, 
sowie durch die Lebensweise und Gewohnheiten der Gteld- 
und Adelsaristokratie und den Einfluss des Hofes, dor Cen- 
tralisatiori uihI Civilisation — die ursprünglichen Formen 
mehr und mehr verwischen müssen, liegt in der Natur der 
Hache. 

Es würde keine Einpfehlung für die Bewohner der-Nord- 
fJrovinzen sein, die aus der theilweisen und oberftecfilichen 
(Zivilisation der Grossstädter entspringenden Vorzüge, und 
Nachtheile und die darauf basirten ürtheile, auf ihre ein- 
fache, biedere, treuherzige ursprüngliche Weise zu übertragen. 
I)<5r sittliche Werth der niedeiren Stände steht entschieden 
höher, als derjenigen, welche durch Geburt und Mittel be- 
rufen waren, auf eine sorgfältige Erziehung und gute Bei- 
spiele zu halten. Wenn ich also den Portugiesen schildern 
soll, wie er mir in den verschiedenen Provinzen, in den 
kleinen Städten und auf dem Lande, an den Küsten und 
im Hochgebirge in seiner Natürlichkeit und in seiner -Be- 
rufsthätigkeit erschienen, so sage ich ohne Rückhalt r— dass 
er auf mich einen sehr vortheilhaften Eindruck gemacht 
hat. Ohne sich körperlich durch Grösse, Regelmässigkeit 
der Züge oder des Gliederbaues , durch einen besonderen Aus- 
druck oder besondere Gewandtheit oder Leichtigkeit in'Hal- 
tung und Bewegung auszuzeichnen, erscheint der Portugiese 
wohl gebildet, von starker Körperkraft und seltener Aus- 
dauer. In der Regel wenig lebhaft, ruhigund bequem, ist er 
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zugleich freundlieh, höflich und gastfrei, bescheiden und zu- 
frieden, willig, gehorsam und treu. Der Portugiese hat ein 
entschiedenes Selbstbewusstsein, was ihn ehrt und was ihn 
bei aller Anerkennung der Standesunterschiede nicht verlässt. 
Der Portugiese liebt sein Vaterland - und stellt es über alle 
anderen Länder der Welt. Das Fremde ist ihm weder an- 
genehm^ noch Vertrauen erweckend. Ein offenes Entgegen- 
treten gegen Fretnde habe ich nicht bemerkt ^iiöch wenigei- 
das ihnen zur Last gelegte Falsche , Verschlagene imd Heuch- 
lerische. Das monarchische Princip wurzelt tief im Volke 
und es erweckt bei den Portugiesen eine unverhcrfilene Freude, 
Fremde und Ausländer anerkennend über das Land und die 
Mitglieder der königlichen Familie sprechen zu hören. Die 
Gabe des mündlichen Ausdruckes besitzt der Portugiese in 
hohem Grade. Diess Talent nimmt man in allen Ständen, 
Lebensaltern in beiden Geschlechtern wahr. Die Gewandt- 
heit und Sicherheit hierin ist bis zu einem gewissen poeti- 
schen Schwung, mindestens^ bis zur Versmacherei ausgebildet. 
Die Kinder machen Verse in den Schulen und airf den 
Spielplätzen. » 

Li der Ausübung der Ritualien der Kirche ist der Por- 
tugiese gewissenhaft, ohne bigott oder intolerant gegen 
anders Glaubende- zu erscheinen. Bei der Masse ist der 
Barchenbesuch wohl grossentheils Gewohnheitss^die ; allein 
ich habe Fischer in den Kirchen ihr neues Segel gegen 
Sturm und Unglück einweihen und Tausende in die ge- 
schmückten Kirchen zum Oster- und Pfingstfestesich drängen 
.sehen und, neben Schwatzen und Scherzen, auch den Aus- 
druck tiefen und religiösen , bis zur Begeisterung erhobenen 
Gefühls in vielen Gesichtern mit Genugthuung wahr genoni- 
men. Leider steht der Priesterstand in Portugal im Allge- 
meinen tief in der öffentlichen Meinung, und wird auch von 
dieser Seite für das kirchliche Bedürfniss wenig mehr als 
die Beobachtung der äusseren Form geboten. Als gute« 
Beispiel überhaupt wird der Priester im Lande nur selten 
aufgestellt. Dispensationen von Fasten zu erhalten , macht 
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keine Schwierigkeit. Ohne eine solche wird Freitags und 
Sonnabends und die ganze Passionszeit von Aschermittwoch 
bis Ostern gefastet. 

Per Portugiese hat ein glückliches Temperament. Er 
ist heiter,. ohne dabei den Anstand ausser Augen zu setzen. 
Auf dem Lande, besonders im Oebirge, Kirchweihen oder 
auch nur den Sonntagsvergntigungen auf den Gemeindever- 
sanunlungsplätzen beizuwohnen, gewährt hohen Genuss. Die 
sauberen Trachten, die bunten Gürtel, die nicht fehlenden altva- 
terischen Fracks, die Fröhlichkeit, Gesang und Tanz, besonders 
dieChula, mitGuitarreundHöndeklatschen, statt der Castag- 
netten begleitet, oder die mehrstinunig vorgetragenen National- 
lieder (Modinhas) mit anzusehen und zu hören, und sich einige 
Zeit unter den einfachen, herzlichen und guten Leuten zu be- 
wegen, ist in der That eine Freude, an die ich noch in der 
Erinnerung mit Vergnügen zurück denke. 

Der Portugiese ist, wie schon erwähnt, höflich. ^ In 
der Provinz Minho stehen Männer, Weiber, selbst Kiüder 
von ihren Sitzen vor den Häusern auf und grüssen unbe- 
fangen und freundlich den vorüberreitenden Fremden — 
aber der Portugiese vergiebt sich Nichts. Er ist weder 
demüthig noch kriechend. 

In den grösseren Städten begegnet man häufig statt der 
Höjflichkeit jener übel kleidenden Süffisance; hinter 'dem ge- 
sucht Gravitätischen, das der Städter wohl dem Fremden 
gegenüber annimmt, steckt häufig der Schalk, der in der 
leichten witzelnden Behandlung der Gegenstände die doppel- 
sinnige Bedeutung durchfühlen lässt. Missgunst und Miss- 
achtung gegen Fremde und Fremdländisches sucht man nicht 
zu verbergen. Die Städter bekunde» im Allgemeinen Takt 
und eine gute Erziehung verrathende Manieren. Neben dem 
hohen Grad von Selbstgefühl tragen sie ihre Vaterlandsliebe 

' Auf manche Höflichkeitsfpcmeln bat Jeder ein Anrecht. Der Vor- 
nehme fordert von. dem Geringsten die Cigarre, um die seinige daran 
anzuzünden^ mit gleicher UnbefangBnheit., wie dieser von Jenem. Eine 
Ablehnung wäre eine öffentliche persönliche Beleidigung. 
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gern zur Schau. In der Geschichte ihres Vaterlandes und 
dessen früherer Grösse sind sie wohl bewandert. Obgleich 
der Portugiese wenig reist, wenig liest und wenig vom 
Auslande weiss, so veranlasst ihn seine an^Pedanterie gren- 
zende Vorliebe für die heimischen Zustände, alle anderen 
davon verschiedenen für unerträglich ^ zu erklären. In der 
Unterhaltung anregend und angeregt, zieht er gern die Po- 
litik in das Gespräch und geräth dabei leicht in eine, auf- 
brausende Leidenschaftlichkeit, die sich dann abei? auch 
eben so schnell wieder beruhigt.. 

Der Portugiese spricht besser, als er schreibt. Die 
Kammerreden sind prägnant, klar und gut stylisirt; die 
schriftlich aufgesetzten Memoiren viel weitläufiger, in' langem 
Periodenbau, die Orthographie willkürlich, ohne bestinunt 
feststehende Regeln, aber auch ohne Consequenz durchge- 
führt. So habe ich selbst von einem dier jetzt lebenden aus- 
gezeichneten Dichter 'die Schreibart desselben Wortes auf 
derselben Seite verschieden gefunden. 

Der. Portugiese begreift schnell und sein Gedächtniss ist 
treu. Für das Speculative hat er weniger Talent Es fehlt 
ihm die Gabe zu erfinden, äu componiren, der Sinn . für Ab- 
wechslung in Form und Farbe. Die portugiesische Archi- 
tectur, sowie Sculptur^ Musik oder Malerei weisen nichts 
Eigenthümliches nach. Dagegen hat der Portugiese ein sel- 
tenes Talent schnell und vortrefflich nachzuahmen und sich 
mechanische Verrichtungen bis zur Vollendung anzueignen. 

Nichtsdestoweniger hat man noch sehr unklare Be- 
griffe von einer Achtung gebietenden Haltung des Hand- 
werkerstandes und von dessen künstlerischen Erhebupg und 
Geltung. Dem portugiesischen Arbeiter, der brav und zu- 
verlässig ist,' fehlt es nicht an Kraft und Ausdauer. Allein 
er arbeitet weder aus Verzügen, noch aus Gewohnheit, son- 
dern von der Nöthwendigkeit gezwungen. Er würde nur 
vier Tage in der Woche arbeiten, wenn er in denselben so 
viel zu verdienen vermöchte , um die übrigen Tage und den 
Sonntag davon leben und sich vergnügen zu können. Der 
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HaiiK Äur Bequemlichkeit ist überall wahrzunehmen; in al- 
len Htänden , Beschäftigungen und Berufsthätigkeiten. • Auch 
dem Kauftnann und Fabrikanten kann man vorwerfen, dass 
er nicht thäiig genug ist, um Bestellungeq zu suchen und 
seine Waaren zu verwerthen. Die in Verkaufslokalen an- 
der(»r liäijder bekannte Bereitwilligkeit, den Käufer zu fessöln, 
ihm zwanzig verschiedene Artikel zur Auswahl vorzulegen, 
ist in Portugal nicht bekannt. Man fordert ;^ der Verkäufer 
sagt nach kurzem Irinnen: ich habe es nicht; oder ent- 
schliesst sich ungern, ein einzelnes Stück zu holen und das- 
selbe, wenn es nicJit gefallt, zurückzunehmen und d^i Käufer 
stehen zu lassen, ohne ihn weiterer Aufmerksamkeit zu 
würdigen. 

Der portugiesische Soldat ist, unter Voraussetzung rich- 
tiger Behandlung und Fühnmg, nach dem Ausspruche Wel- 
lingtons und Beresfords der beste auf der Welt Sich selbst 
überlassen ist er trag und nicht aus Bedür&iss sauber. Die 
Ausdauer, Tapferkeit und Nüchternheit der Portugiesen hat 
sich in vielen Feldzügen und zur See vollständig bewährt 
Dem Ofllcierstande fehlt es im allgemeinen an derjenigen 
gründlichen wissenschaftlichen Bildung, wie sie in Armeen 
angetroffen wirtl, wo die vollständige Qualification durch den 
Besuch von. Unterrichtsanstalten . und Kriegsschulen nachge- 
wiesen werden miiss. Die Militärschulen haben in der 
neuern Zeit schon entsprechende Resultate geliefert Der 
Neid gegen ausländische Officiere findet keine Nahrung mehr, 
denn dergleichen werden nicht mehr angestellt. Der geringe 
Seid gestattet auch den mittellosen Officieren nicht , mit dem 
erforderlichen Anstand und Unabhängigkeit auftreten zu kön- 
nen. Der portugiesische Matrose ist gutmüthig, kühn und' 
kräftig; aber auch er ruht gern, wenn er nicht arbeiten muss. 

Die Stellenjägerei und das Sfreben sich der Beamten- 
laufbahn zu widmen, ist unglaublich gross. Es liegt weni- 
ger das Streben nach einer besonderen Position oder öiner 
selbstständigen amtlichen Stellung, als der Wunsch vor, über- 
haupt nur in einem öffentlichen Bm^eau placirt fcu sein, und 
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wäre es selbst in- untergeordneter Lage und mit einem un- 
auskömmlichen Gehalte. Verhältnissmässi^ gibt es in keinem 
europäischen Lande so viele Beamte, active und unactive, 
als in Portugal. Ich hübe irgendwo in einem Buche gelesen, 
dass Pombal seine /Reformationen auch auf diesen- Uebel- 
stand. hätte ausdehnen wollen und dass er die Absicht ge- 
habt, mit. einem Federstriche 22,000 Beanite zu entlassen 
und für die Erledigung der durch deren Abgang aufgelaufe- 
nen Geschäfte neu anzustellende 135 Beamte verantwortlich 
zu machen. Es mag die Sache übertrieben sein, aber man 
verfuge sich auf ein portugiesisches Bureau, und schaue was 
zu thun ist, wie viele Arbeitskräfte vorhanden, wie wei^ige 
Stunden und wie wenig/ angestrengt sie beschäftigt sind. 
Es würde sich dies Drängen in die Beamtenlaufbahn' .er- 
klären lassen, wenn die Besoldungen höher, die Abzüge da- 
von geringer, oder das Ansehen des Beanitenstandes in Por- 
tugal allgemeiner wären. Allein hierin vermisst man. viel. 

Die Achtung vor dem. Gesetz ist gering, weil man die 
ui,angelhafte Handhabung oder die willkürliche Anwendung 
desselben kennt. 

Die Achtung vor dem Beamtenstand ist gering, weil man 
weiss, dass nicht bloss Talent und positives Wissen, sondern 
auch Geburt und Gunst ein Anrecht zur Anstellung geben. 

Die Achtung vor <iem amtlichen Verfahren ist nicht 
gross ^ w^l man den schleppenden Geschäftsgang, die Ab- 
hängigkeit von höheren Einflüssen kennt und das Vertrauen 
zur Integrität der Beamten nicht fest genug begründet ist. 

Der Portugiese ist wohlthätig; ,er spendet oft reichlich 
und schliesst sich gern irgend welchen Vereinen zur Be- 
förderung menschenfreundlicher Zwecke an. Ich könnte sehr 
schöne Beispiele von aufopfernder Menschenliebe erzählen. 
Ausserordentliches leistet die Brüderschaft der Misericordia, 
Sie weist Qiemanden zm-ück; sie sucht das Elend auf und 
w^iss es zu finden; sie pflegt die • Leidenden ; sie richtet 
die Bekümmerten .auf; sie begleitet die Verurtheilten auf 
ihrem letzten Lebenswege, steht ihnen zur Seite im letzten 
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Lebensaugenblicke, und segnet ihre Leichname ein, bevor sie 
deren ßestattung übernimmt. 

Ob der Portugiese eine politische Bildung oder auch 
nur ein politisches Verständniss hat, muss ich dahingestelU 
s6in lassen, Dass die Abgeordnetenwahlen, die Kammerde- 
batten , die jetzige Verfassung einen besonderen Stützpunkt 
im Volke hätten, Syiftpathien und besonderes Vertrauen zu 
den Cortesmitgliedem oder zur Regierung erweckten, ist .mir 
bei meinen Reisen im Innern des Landes und bei ineinen 
Unterhaltungen mit schlichten, aber in ihrer Berufsthätigkeit 
verständigen und erfahrenen Leuten nicht entgegengetreten. 
Damit will ich nicht gesagt haben, dass man sich gegen die 
Verftissung oder für eine andere Regierungsform ausge- 
sprochen hätte; sondern dass man einen grossen Grad von 
Gleichgültigkeit gegen die Form, und einen geringen • Grad 
von Zuversicht in die Geschicklichkeit, Beständigkeit, Spar- 
samkeit , und Rechtlichkeit der Verwaltung ausdrücken zu 
wollen beabsichtigte. Ich glaubte durchzufühlen, dass das 
Volk übersättigt sei von den ewigen Part^bestrebungen, 
Reibungen und Revolutionen, von denen eine jede bisher 
gegen die Regierung gerichtet, die Vertreter derselben ge- 
stürtzt und mit Schmach und Schande überhäuft habe und 
dasselbe muthmasslich auch mit der jetzigen Regierung zu 
seiner Zeit geschehen werde. Ueberall hörte ich wiederholen, 
dass eine kräftige Regierung nothwendig sei; dass sie' Zeit 
haben müsse zum Handeln-, dass mit deni blossen Sprechen 
und Versprechen nichts gewönnen sei, und dass eine jede 
starke und gewissenhafte Regierung, welche es sich ange- 
legen sein lasse, den bestehenden Mängeln abzuhelfen und 
gemeinnützige Einrichtungen ins Leben zu rufen, vom Bei- 
fall, Vertrauen und Dank ^er Nation getragen werden wtirda 
Eine entschiedene Abneigung und Tadel wider Militärrevolu- 
tionen, denen man jede Berechtigung zu Einmischungen 
absprach , hörte ich oft wiederholen ; aber auch den Wunsch, 
da«s es der Beamten und Abgaben weniger geben möchte, 
(xrosse Anhänglichkeit an die Königsfamilie; die grösste 
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Zufriedenheit mit der Regentschaft und unbedingtes Vertrauen 
zu der dadurch vorbereiteten Regierung D. Pedros drückten 
alle aus — nur die vielen Ernennungen zu Marquis, Grafen 
und Baronen wollten keinen Anklang finden ; gei es dass die 
Missgunst sich dabei regte, oder man die zu solchen Be- 
günstigungen angeblich angewandten Mittel tadelte, oder dass 
maii es missbiliigte, durch dergleichen Auszeichnungen auch 
Individuen erheben zu wollen, deren Ruf , Vergangenheit und 
bisherige bürgerliche Stellung sie dazu nicht berechtigt hätten. 

Wenn auch oben angeführt ist, dass es schwer sei, 6inen 
bestimmten Typus in der Physiognomie und dem Atisdruck 
des Portugiesen zu erkennen, so muss ich doch anführen, 
dass die Männer wohl gebaut, untersetzt, muskulös sind, 
dass eine* dunkle Hautfarbe, glänzend schwarzes Haar, ein 
schönes braunes Atige, scharf gezeichnete starke Augbraunen 
und gute Zähne vorherrschend sind. 

Die Portugiesin hat noch schönere Augen, blendend 
weisse kleine Zähne, glänzend schwarzes langes ^Haar, «inen 
schmalen Fuss, hohen Spann, ein dickes Bein (wie man 
sagt), eine massige Figur, und einen wenig elas titschen 
Grang. Die wohlgefällige Form entbehrt eines besondereu- 
Ausdruckes der Physiognomie. Die Portugiesinnen, ohne 
einöh Anspruch auf brillanten Verste-nd und ausgebil- 
dete Talente zu machen, gelten für aufrichtig, gut, 
sanft, weich, leicht gerührt und sehr empfönglich für Auf- 
merksamkeiten. Sie lieben den Schmuck obne Ausnahme 
in aHen Ständen. Selbst die Fischhändlerin spart und darbt, 
bis sie eine goldne Kette und Kreuz kaufen kann, mit der 
sie sich Sonntags schmückt. 

In Porto machte man mich auf eine reiche Bäckerfrau 
aiifiaaerksam, welche in einer Procession fast unter ihrem 
(Jöldgeschmeide, das man auf 16 Pfund taxirte, erlag. ' 

Die schönsten Männer und Frauen habe ich in der Pro- 
vinz Beira in der ünigegend von Aveiro gesöhen, wo das 
grösste Ebenmaass und Eleganz in den Körperformen sich 
selbst bei den Landbewohnerinnen und Pischerinnen, jüngeren 
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Hang zur Bequemlichkeit ist überall wahrzunehmen; in al- 
len Ständen , Beschäftigungen und Berufsthätigkeiten. • Auch 
dem Kaufmann und Fabrikanten kann man vorwerfen , dass 
er nicht thäiig genug ist, um Bestellungen zu suchen und 
seine Waaren zu verwerthen. Die in Verkaufslokalen an- 
derer.Läijder bekannte Bereitwilligkeit, den Käufer zu fess6ln, 
ihm zwanzig verschiedene Artikel zur Auswahl vorzulegen, 
ist in Portugal nicht bekannt. Man ft)i*dert; der Verkäufer 
sagt nach kurzem Besinnen : ich habe es nicht ; oder ent- 
achliesst sich ungern , ein einzelnes Stück zu holen und das- 
selbe, wenn es nicht gefällt, zurückzimehmen und den Käufer 
stehen zu lassen, ohne ihn weiterer Aufmerksamkeit zu 
würdigen. 

Der portugiesische Soldat ist, unter Voraussetzung rich- 
tiger Behandlung, und Führung, nach dem Ausspruche Wel- 
lingtons und Beresfords der beste auf der Welt Sich selbst 
überlassen ist er trag und nicht aus Bedürfoiss sauber. Die 
Ausdauer, Tapferkeit und Nüchternheit der Portugiesen hat 
sich in vielen Feldzügen und zur See vollständig bewährt. 
Dem OflBcierstande fehlt es im allgemeinen an derjenigen 
gründlichen wissenschaftlichen Bildung, wie sie in Armeen 
angetroffen wird, wo die vollständige Qualification durch den 
Besuch vou Unterrichteanstalten . und Kriegsschulen nachge- 
wiesen werden muss. Die Militärschulen haben in, der 
neuern Zeit sehon entsprechende Resultate geliefert Der 
Neid gegen ausländische Officiere findet keine Nahrung mehr, 
denn dergleichen werden nicht mehr angestellt. Der geringe 
Seid gestattet auch den mittellosen Officieren nicht , mit dem 
erforderlichen Anstand und Unabhängigkeit auftreten zu kön- 
nen. Der portugiesische Matrose ist gutmüthig, kühn und 
kräftig; aber auch er ruht gern, wenn er nicht arbeiten muss. 

Die Stellenjägerei und das Streben sich der Beamteti- 
laufbahn zu widmen, ist unglaublich gross. Es liegt weni- 
ger das Streben nach einer besonderen Position oder öiner 
selbstständigen amtlichen Stellung, als der Wunsch vor, über- 
haupt nur in einem öffentlichen Bureau. placirt fcu sein, und 
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wäre es selbst in- untergeordneter Lage und mit einem nn- 
auskömmliehen Gehalte. Verhältnissmässi^ gibt es in keinem 
europäischen Lande so viele Beamte, active und unactive, 
als in Portugal. Ich hübe irgendwo in einem Buche gelesen, 
dass Pombal seine , Reformationen auch a,uf diesen- üebel- 
stand. hätte ausdehnen wollen und dass er die Absicht ge- 
habt, mit. einem Federstriche 22,000 Beamte zu entlassen 
und für die Erledigung der durch deren Abgang aufgelaufe- 
nen Geschäfte neu anzustellende 135 Beamte verantwortlich 
zu machen. Es mag die Sache übertrieben sein, aber man 
verfüge sich auf ein portugiesisches Bureau, und schaue was 
zu thun ist, wie viele Arbeitskräfte vorhanden, wie wenige 
Stunden und wie wenig angestrengt sie beschäftigt sind. 
Es würde sich dies Drängen in die Beamtenlaufbahn er- 
klären lassen, wenn die Besoldungen höher, die Abzüge da- 
von geringer, oder das Ansehen des Beamtenstandes in Por- 
tugal allgemeiner wären. Allein hierin vermisst man. viel. 

Die Achtung vor dem. Gesetz ist gering, weil man die 
mangelhafte Handhabung oder die willkürliche Anwendung 
desselben kennt. 

Die Achtung vor dem Beamtenstand ist gering, weil man 
weiss, dass nicht bloss Talent und positives Wissen, sondern 
auch Geburt und Gunst ein Anrecht zur Anstellung geben. 

Die Achtung vor dem amtlichen Verfahren ist nicht 
gross,, w^l man den schleppenden Geschäftsgang, die Ab- 
hängigkeit von höheren Einflüssen kennt und das Vertrauen 
zur Integrität der Beamten nicht fest genug begründet ist. 

Der Portugiese ist wohlthätig; er spendet oft reichlich 
und schliesst sich gern irgend welchen Vereinen zur Be- 
förderung menschenfreundlicher Zwecke an. Ich könnte sehr 
schöne Beispiele von aufopfernder Menschenliebe erzählen. 
Ausserordentliches leistet die Brüderschaft der Misericordia. 
Sie weist Qiemanden zurück; sie sucht das Elend auf und 
w^iss es zu finden; sie pflegt dijö- Leidenden ; sie richtet 
die Bekümmerten .auf; sie begleitet die Verurtheilten auf 
ihrem letzteti Lebenswege, steht ihnen zur Seite im letzten 
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Hang zur Bequemlichkeit igt überall wahrzunehmen; in al- 
len Ständen , Beschäftigungen und Berufsthätigkeiten. • Auch 
dem Kaufmann und Fabrikanten kann man vorwerfen , dass 
er nicht thätig genug ist, um Bestellungen zu suchen und 
seine Waaren zu verwerthen. Die in Verkaufslokalen an- 
derer. Länder bekannte Bereitwilligkeit, den Käufer zu fess6ln, 
ihm zwanzig verschiedene Artikel zur Auswahl vorzulegen, 
ist in Portugal nicht bekannt. Man fordert; der Verkäufer 
sagt nach kurzem Besinnen: ich habe es nicht; oder ent- 
achliesst sich ungern , ein einzelnes Stück zu holen und das- 
selbe, wenn es nicht gefällt, zurückzunehmen und den Käufer 
stehen zu lassen, ohne ihn weiterer Aufmerksamkeit zu 
würdigen. 

Der portugiesische Soldat ist, unter Voraussetzung rich- 
tiger Behandlung, und Führung, nach dem Ausspruche Wel- 
lingtons und Beresfords der beste auf der Welt. Sich selbst 
überlassen ist er trag und nicht aus Bedürfniss sauber. Die 
Ausdauer, Tapferkeit und Nüchternheit der Portugiesen hat 
sich in vielen Feldzügen und zur See vollständig bewährt. 
Dem Dfficierstande fehlt es im allgemeinen an derjenigen 
gründlichen wissenschaftlichen Bildung, wie sie in Armeen 
angetroffen wird, wo die vollständige Qualification durch den 
Besuch von Unterrichtsanstalten . und Kriegsschulen nachge- 
wiesen werden muss. Die Militärschulen haben in \ der 
neuern Zeit sehon entsprechende Resultate geliefert. Der 
Neid gegen ausländische Officiere findet keine Nahrung mehr, 
dönn dergleichen werden nicht mehr angestellt. Der geringe 
Seid gestattet auch den mittellosen Oflßcieren nicht , mit dem 
erforderlichen Anstand und Unabhängigkeit auftreten zu kön-t 
nen. Der portugiesische Matrose ist gutmüthig, kühn und 
kräftig; aber auch er ruht gern, wenn er nicht arbeiten muss. 

Die Stellenjägerei und das Streben sich der Beamten- 
laufbahn zu widmen, ist unglaublich gross. Es liegt weni- 
ger das Streben nach einer besonderen Position oder öiner 
selbstständigen amtlichen Stellung,. als der Wunsch vor, über- 
haupt nur in einem öffentlichen Bureau placirt fcu sein, und 
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wäre es selbst in- untergeordneter Lage und mit einem nn- 
auskömmlichen Gehalte. Verhältnissmässi^ gibt es in keinem 
europäischen Lande so viele Beamte, active und unactive, 
als in Portugal. Ich habe irgendwo in einem Buche gelesen, 
dass Pombal seine * Reformationen auch uuf diesen Uebel- 
stand. hätte ausdehnen wollen und dass er die Absicht ge- 
habt, mit . einem Federstriche 22^000 Beamte zu entlassen 
und fiür die Erledigung der durch deren Abgang aufgelaufe- 
nen Geschäfte neu anzustellende 135 Beamte verantwortlich 
zu machen. Es mag die Sache übertrieben sein, aber man 
verfüge sich auf ein portugiesisches Bureau, und schaue was 
zu thun ist, wie viele Arbeitskräfte vorhanden, wie weijige 
Stunden und wie wenig- angestrengt sie beschäftigt sind. 
Es würde sich dies Drängen in die Beamtenlaufbahn' er- 
klären lassen, wenn die Besoldungen höher, die Abzüge da- 
von geringer, oder das Ansehen des Beamtenstandes in Por- 
tugal allgemeiner wären. Allein hierin vermisst man. viel. 

Die Achtung vor dem. Gesetz ist gering, weil man die 
mangelhafte Handhabung oder die willkürliche Anwendung 
desselben kennt. 

Die Achtung vor dem Beamtenstand ist gering, weil man 
weiss, dass nicht bloss Talent imd positives Wissen, sondern 
auch Geburt und Gunst ein Anrecht zm- Anstellung geben. 

Die Achtung vor dem amtlichen Verfahren ist nicht 
gross ^ w^l man den schleppenden Geschäftsgang, die Ab- 
hängigkeit von höheren Einflüssen kennt imd das Vertrauen 
zur Integrität der Beamten nicht fest genug begründet ist. 

Der Portugiese ist wohlthätig; er spendet oft reichlich 
imd schliesst sich gern- irgend welchen Vereinen zur Be- 
förderung menschenfreundlicher Zwecke an. Ich könnte sehr 
schöne Beispiele von aufopfernder Menschenliebe erzählen. 
Ausserordentliches leistet die Brüderschaft der Misericordia. 
Sie weist Qiemanden zurück; sie sucht das Elend auf und 
w^iss es zu finden ; sie pflegt dijö • Leidenden ; sie richtet 
die Bekümmerten .auf; sie begleitet die Verurtheilten auf 
ihrem letzteti Lebenswege, steht ihnen zur Seite im letzten 
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und darf man sich darüber wundern , da die Portugiesen 
selbst eine so falsche Vorstellung und Unkenntniss von den 
Zuständen und Kräften ihres Vaterlandes besitzen, und so 
wenig Interesse an den Tag legen, sich darüber zu belehren? 

Die Flüsse Portugals gewähren ein Bild , das vergleichs- 
weise auf das ganze Land passt. Da hat man einen schönen 
Strom vor sich, der zwischen malerischen Ufern dahin fliesst, 
gespeist von allen Seiten durch Fiüsschen und Bäche, 'so 
dass sich der klare Wasserspiegel mehr und mehr ausdehnt 
und vorwärts eilt, um sich mit dem Meere zu vermählen. 
Aber in dem Augenblick ,. wo er hinaustritt, wo. er Gemeiur 
gut aller Länder und Küsten jind eine Strasse des Welthan- 
dels bilden soll, stutzt und stockt er. Es legen sich Barren 
vor seine Mündung; die Fluth tritt zurück, überschwemmt 
die Ufer und begräbt den fruchtbaren -Acker. Traurig und 
verstimmt wühlt er sich hier und dort ein Bett, um langsam 
zu versiegen und die Luft der JJmgegend zu verpesten. 
Der Hafen ist geschlossen, die Schüfe da draussen, i»e ziehen 
y. vorüber, und mit ihnen die Berührung mit der Welt, -der 
Fortschi-itt , die Civilisation und der Reichthum. 

Es gibt wohl ein Mittel dagegen, die Barren zu durch- 
stechen , dem Strom ein tieferes Bett, den Schiffen einen 
sicheren Ein- • und Ausgang zu verschaffen, aber. -eben zu 
diesem einzigen, gewaltigen, kostbaren Mittel zu greifen, 
fehlt es an Energie uijd 'Entschlossenheit, und alle übrigen 
Berühigupgsträpkchen, Pillen und Pflaster, sie heilen und 
retten nicht, sie tödten auch nicht, aber sie erhalten das 
schleppende Siechthum. 

So steht es um Portugal. Die Wunden und das Siech- 
thum, sie sind da — aber eine Heilung ist nicht unmöglich. 
Warum fehlt ^s an Muth und Entschlossenheit? Die Gegen- 
wart schuldet nicht die Sünden der Vergangenheit. Es ist 
eine falsch^ Scham,- die bittre Wahrheit nicht anhören zu 
können. Mit , rechten Mitteln das . Rechte wollen hat im- 
mer gefördert. Selbstvertrauen ist nothwendig, wenn es 
nur nicht zur »Selbstsucht ausartet. Warum nicht zu den 
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Kenntnissen und Erfahrungen des* Atislandes seine Zuflucht neh- 
men,, und den Neid und Missgunst gegen das Fremdländische 
bei Seite setzen , wenn es wirkliqh . Gemeinnützliches zu 
Stande zu bringen vermag? Aber welcher Ausländer iadn 
grosses Verlangen tragen , sich in Portugal tiationalisiren zu 
lassen, da^er* selbst nach seiner Naturalisatiöu weder wähl- 
bar zum Deputirten, noch geeignet zur Besetzung einer hö- 
heren BeamtenstelluBg wii^ , noch auch als Protestant seinen 
Glauben öflfentlich bekennen darf?' . - 

Im Besitz jseiner reichen auitöereuropäischen Colonien 
lebte Portugal allzulange Zeit ohne- eigene Anstrengun- 
gen von den Reichthümem jener. Die Bedürftiisse des 
Landes wurden im' wesentlichen l^estritten aus dem Ertrage 
des indüschen Handels , der 4iber Lissabon ging. Mit dem 
Verluste Braisiliens fiel ein grosser Theil jener Revenuen 
fort. Portugal war nunmehr auf sich selbst angewiesen und 
die Regierung hätte gleich damals Bedacht nehmen sollen., 
in zweckmässiger Weise die innere Entwicklung der geisti- 
gen und materiellen Kräfte des Landes zu fördern. AUein die - 
Zeitbestrebungen wählten statt praktischer, durch • Erfahrung 
bewährte Wege, pfblitische und philosophische Neuerungen, 
und so entstand ei» unreifes, unangemessenes und unge- 
nügendes Wesen. Das ganze Gemeindewesen^ auf freier un- 
beschränkter Wahl beruhend, liess von einer schnell wech- 
selnden Verwaltung nichts erwarten; das Unterrichtswesen 
zeigte sich als mangelhaft; es fehlte dem Lehrstande an 
Kenntnissen und praktischer Vorbildung und der Jugend an 
Strebsamkeit und dem Sinn für Kunst und Wissenschaft. Der 
Ackerbau war im höchsten Grade vernachlässigt. Die vielen 
Majorate, die geringe Vertheilung des Grundeigenthums und 
derJJmstand, dass der eigentliche Feldbauer selten derGrund- 
eigenthümer ist, wirkten eben so nächtheilig auf die Land- 
wirthschäft, als das Festhalten an deiu Althergebrachten in 
der Art und Weise der Bewirthschaftung. Der Maacigel einer 
agrarischen tJesetzgebung, eüts.preGheiider Creditinstitute 
ist sehr fühlbar. Besondere umfassende Wipthschaftsplane 

V. Minutoli, Portugal. \. 5 
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unter den Giinidlageu dessen, was die Wissenschaft hierin 
in allen andern Ländern Europas geleistet hat, kennt man 
nicht — ^ auch selieint es dem Adel nioht schicklich , sich mit 
der LandwirHischaft persönlich zu befassen. So befinden sich 
die grossen unermesslichen Besitzungen mit- seltnen Aus- 
nahmen iii der Verwaltung von Administratoren, Pächtern, 
oder von Liandleuten, welche auf Halbtheil wirthschaften. 
Die Industrie fand sich wesentlich gelähmt. Durch die Re- 
gulirung der Eingangszölle, welche weder den freien Aus- 
gang der Erzeugnisse, noch den freien Eingang der Roh- 
l)rodukte und Maschinen sicherten , verlor der Staat an Ein- 
nahmen, ward die Concurrenz entmuthigt und die GJontre- 
bamle befördert. Dabei fehlte es an öiner angemessenen 
Ausgleichung zwischen dem Freihandel und den Schutzzöl- 
len. Die Monopole wurden zum Nachtheile der Regierung, 
der Landeskultur und deö Publikums auffecht gehalten; der 
Steuerverfassung konnte als natürlicher und allein möglicher 
Basis der Grundsteuer nicht einmal eine Vermessung zum 
Grimde gelegt werden , und den Schluss machte der gänz- 
liche Mangel von einigermassen entsprechenden Cpmmunica- 
tionsverbindungen im ganzen Lande; der Mangel der Ver- 
bindung der Hauptorte untereinander, und dieser wiederum 
mit den Ausgangshäfen. Denn die Beschaffenheit der Aus- und 
Einfahrt der Ströme und der Hafenplätze macht allen Verkehr 
so vollständig unmöglich oder unverhältnissmässig kostbar, 
dass von einer vorth eilhaften Entwicklung des Bodenreich- 
thums während der fortgesetzten revolutJonjären Bewegungen 
kaum die Rede sein konnte. 

Diese Schwierigkeiten und Hindernisse, vermehrt durch 
die finanziellen Verlegenheiten , durch die Vorurtheile wider 
Neuerungen und durch dag* Fortbestehen verbotener geheimer, 
zw politischen Zwecken benutzter Freimaurerverbindun- 
gien, deren Mitglieder grossentheils dem Militärstande ange- 
hören und sich bereits in revolutionären Bewegungen ver- 
sucht haben. Alle Schwierigkeiten, die die Veräusserung 
vieler Nationalgtiter und- die Verwendung von Fonds zu 
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andern als den ursprünglich bestimmten Zwecken nothwendip: 
machten, haben doch nicht verhindert, dass nicht die Zu- 
stände des Landes sich wesentlich zu bessern begonnen 
hätten, dass der Credit im Wachsen, Ackerbau tmd Industrie 
sLßh entfalten und insbesondere seit 1851 von der Regierung 
kräftige Anstrengungen versucht worden sind, um durcli Ver- 
besserungen der» bisherigen Verwaltungsmängel und durch 
Neuerungen im Wege der Gesetzgebung, der Verwaltung imd 
des commerciellen Verkehrs, den Wohlstand des Landes zu 
fördern und ihn einer kräftigen, dauernden und PcH'tugals 
würdigen Entwicklung ^.entgegen zu führen. Gelingt es, die 
schlummernden Kräfte zu wecken, die thätigen zu beleben und 
das Festland wie die so reichen und dennoch so vollständig 
damiederliegenden Colonien in unmittelbaren gegenseitigen 
Verkehr mit der Welt zu setzen und zu erhalten , so sieht Por- 
tugal dner Zukunft entgegen-, in welcher die jetzige Regie- 
rung den Uebergang zu einer neuen glücklichen Aera bUdet 

IJine Frage drängt sich uns hiebei allerding? noch auf, 
deren Beantwortung maü dem Leser nicht schuldig bleiben 
sollte; nämlich: "welehes denn nun eigentlich die wesentlichen 
Elemente iq Portugal sind, die dessen Zukunft bedingen und 
von deren Mitwirkung oder Mitleidenschaft die fortschreitende 
oder gehemmte Entwicklung zu erwarten steht? So wichtig 
diese Frage und so nothwendig ihre Beantwortung auch er- 
scheint,* so erkläre ich miieh doch zu meinem Bedauern 
nicht im Stande, dieselbe bestimmt und motivirt zu beant- 
worten. Der. Adel ist dies Element nicht, und wird es nicht 
werden. Eben so wenig die Geistlichkeit, welche ihre früherfe 
Stellung und 'ihren Einfluss in Portugal muthmasslich nicht 
wieder erlangen wird. 

Die Städte als solche repräsentiren in ihren jetzigen Ver- 
fassungen und Vermögen ein solche» Element eben so wenig, 
als das platte Land, da die Art und Weise der Vertheitung 
und Benutzung des Grund und Bodens einen Bauernstand, 
wie wir ihn in Deutschland kennen, picht schafft. Das Mi- 
litär sollte füglich nicht als ein solches Element betrachtet 



68 



werden dürfen. Die Armee soll die Ultima ratio, der Hebel 
und die letzte Instanz der bewegenden Kraft, aber nie die 
selbstständig handelnde , sondern nur die executive Grewalt 
in der Hand eines höheren Willens sein. 

Zum Schluss noch ein Wort an,meine Landsleute, deren 
Aufmerksamkeit ich vorzugsweise auf dies so schöne und in- 
teressante ufid in Deutschland so wenig gekannte und so falsch 
beurtheilte Land gelenkt wissen möchte. Das Deutsche hat 
in Portugal seit vielen Jahren einen guten Klang gehabt. 
Der deutsche Graf Lippe hat Elvas neu befestigt und tlie 
Armee reorganisirt ; deutsche Gelehrte haben hier in allen 
Fächern Tüchtiges geleistet ati d"er Universität, an Ljceen 
und Schulen; Militärs, Ärchitecten, Ingenieure und Natur- 
forscher aus Deutschland sind vielfach von der portugiesi- 
schen Regierung verwendet worden; unter den angesehen- 
sten Kaufleuten in Lissabon und Porto haben viele deutsche 
Namen einen trefflichen Ruf; die deutschen Industrieartikel, 
besonders aus Rheinland und Westphalen, fitiden einen guten 
Markt; unter den Künstlern, Aerzten und Handwerkern, 
namentlich Uhrmachern, Brauern und Schuhmachern gibt es 
viele Deutsche, und selbst die protestantische Gemeinde, 
Kapelle, Schule und Htilfsverein bilden Stt^tzpunkte für die 
deutschen Familien .und Arbeiter in Portugal, denen die 
Möglichkeit gewährt ist, ihr kirchliches und Schulbedürfnisjs 
in der Muttersprache zu befriedigen. Leben auch die Deutschen 
welche in den kleineren Städten und Fabriken wohnen , ver- 
einzelt und ohne inneren Zusammenhang, so beträgt doch 
die Zahl der deutschen Protestanten in Porto 80 und in 
Lissabon 220 Köpfe, und insbesondere in 'Porto besteht 
unter ihnen ein herzliches und ungetrübtem Einverständniss, 
wo jeder Landsmann gastfrei willkommen geheissen wird. 

'. Durch die Königsfamilie, in welcher die deutsche Sprache 
und Literatur ihre volle Geltung findet, wird das Interesse 
für Deutschland, seine Sprache und Sitten überhaupt ange- 
regt, und aus der gegenseitigen Annäherung beider Län- 
der werden auch beide gleichen Nutzen ziehen. 
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Yerzeicbniss der Könige von Portugat und ihrer Dynastien. 



! Nr. 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 



11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 



1» 
20 
21 



,22 
' 23 

i24 
25 
26 
27 

28 
•29 
30 

31 

|32 

33 



Namen 



Graf D. Henrique . 
König D. AfTonso f. 
D. Sancho . 
D. Affonso n. 

Sancho II. 

AfTonso III. 

Diniz . . 

Affonso rv. 

Pedro I. . 

Fernando . 




Tod 
Ort. . bahr 



Bejahe 
in 



Interregnum 
D. Joao 1. 
D. Duarte . : 
D. Affonso V. 
D. Joao ir. 
D. Manoel . 
D. Joao lil. 
D. Sebastiao 
D. Henrique 
D. Antonio 



Filippe I. . 
Filippe II. . 
Filippe III. 



D. 
D. 
1). 
D. 
D. 
D. 
D. 
D. 
D. 
D. 
D. 
D. 
34 iD. 



Joao IV. 
Affonso IV 
Pedro II. 
Joao V. 
Jos4 . . 
Maria I. 
Joao VI.. 
Pedro IV. 
BCaria II. 
MigueJ ' . 
Maria III. 
Fernando, 
Pedro V. 



L Epoche (Capetoa) 10 

Frankreich 
Guimaraes 
Goimbra ; 



O Gonquistador 
O Agricola, . 
O Gordo . ' . 
O Gapello . 
O Bolonhez.-. 
O Labrador 
O Bravo . . 
O Justioeiro 
O Formoso . 



Lissabon 
Coimbra 



IÜ.15 


65 


1154 


'^ 


1185 


12 


1203 


•n 


1210 


3 


VW 


43 


m\ 


32 


132U 




1345 


fl 



Brügci 
Colmbrn 



n. Epoche (Liuo-Capetoa) 8 

- iJ3«3 



De boa Memoria 
O Eloquente . 
O Afiricano . . 
O Perfecto . . 
O Afortunado . 
O Piedoso . . 
O Desejado . . 
O Casto . . . 



Lissabon 
Vizeu . 
Gintra . 
Lissabon 
Alcochete 
Lissabon 



I385i 

\mt 

il4ä2 

JU55 

■'ifltfJ 
1554 
1512 



ToUhIo . . 

Lissabon . 

San tu rem . 

LlSBQhün . 

Eatremo . 

LiSÄflbon .- 

KÖQige (Avil).. 
l7Mi 

48 Lis&abÖTi . 

ThoRiae f 

Cintm . . . 

Ahor . . 

JLJssahQn . 

■Lissabon . 



1114 


79 


11fl5 


76 


1211 


?7 


tZ23 


»B 


1218 


¥i 


Itifl 


69 


1325 


U 


1357 


«6 


1367 


47 


I3S3 


38 



5 
43 
14 
2G 
35 
21 
17M 
2» 



1385 
14^3 

um 

1431 
!l495 
!J521 



1557 5^ 



Almeirim . 
Frankreich 



in. Epoche (Tilippioa) 3 Könige. 



O Prüden te. 
O Pio . . . 
O Grande . 



ValladDlid . 
Madrid'. . 



1527 
1578 
1606 



EscuriaF 
Madrid . 



1590 

Itoss 



1598 
1621 
1665 



Brogn* 
CoEtntir»! 

Toledo' 

Alcoba^a. 
Orti Veline. 
Lisaab., Kathedr. 

S;int»tH?ni. 



liutalba. 



IV. Epoche (Cä9a Bragan^a), 

Restaura dor . V. Vigosa .. 1 1604 Ifi 
Victorioso . . , Lissabon . 164vJ 27 
Pacifico . . „ 1648 23 

O Mägnanimo . „ 16S9 43 

O Reförmador 
A Piedosa . 
O Gtemente 



Regent 



Rio Janeiro 



Coburg . 
Lissabon 



1714 
1734 
1767 
1798 
1809 
1802 
1819 
tSlii 
1S37 



llelem. 



B^ti'm-f 
Paris* 



Escurial. 



LissnboEi •. 


105« 


an 


Cinlra .- . 


1683 


40 


Lisj^iibon . 


1706 


58 


if 


1730 


6J 


tt 


177: 


63 


Rio Jant?iro 


IB16 


8fi 


Lissabon . 


im 


59 


i] 


1834 


34 


Rio Janeiro 


- 


— 


LissiihoTi . 


1S33 


34 


— ' 


r- 


- 


— 




^ ' 



S.ViceütüdüFüra 

Bdem* 

S*VJüeotoileFüra 



Bus. Jezu& 
S.VIcentedeFunI 



Lissabon^ 
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Konigliebe Familie yon Portugal. 

König D. Fernando, August Franz Anton, Prinz von 
Sachsen-Coburg-Gotha, geboren den 29. Oktober 1816, Re- 
gent von Portugal, seit dem am 15. November 1853 einge- 
tretenen Tode seiner Gemahlin, D. Maria 11. da Gloria, 
Königin von Portugal und Algarve durch die Acte ihres 
Vaters, des Kaisers D. Pedro I. von Brasilien (deß vierten 
als König von Portugal; starb den 24. September 1834), vom 
2. Mai 1826. 

Kinder aus dieser Ehe. 

König D. Pedro V. de Alcantara, Maria Fernando 
Miguel Rafael Gabriel Gonzaga Xavier Joäo Antonio 
Leopoldo. Victor Francisco d'Assiz Julio Amelio, Herzog 
zu Sachsen , geboren den 16, September 1837 , wird die Re- 
gierung am Tage seiner Volljährigkeit, den 16. September 
1855 antreten. 

D. Luiz Filippe, Herzog von Porto und Herzog zu 
Sachsen, geboren den 31. Oktober 1838. 

D. JoSo, Herzog von Beja und flerzog zu Sachsen, ge- 
boren den 16. März 1842. 

D. Maria Anna, Herzogin zu Sachsen, geboren den 
21. Juli 1843. 

D. Antonia, Herzogin zu Sachsen, geboren den 
17. Februar 1845. 

D. Fernando, Herzog zu Sachsen, geboren den 23. Juli 
1846. 

D. Augusto, Herzog zu Sachsen, geboren den 4. No- 
vember 1847. 

Vatersgeschwister der verstorbenen Königin. 

1) D. Maria T her es a, Prinzessin von Bei ra, geboren 
den 23. April 1793, Wittwe des Infanten D. Pedro Carlos 
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von Spanien, am 4. Juli 1812; zum zweiteimiale vemiählt 
am 2. Februar 1838 mit D. Carlos, Infanten von Spanien. 

2) D. Isabella Maria, geboren den 4. Juli 1801, vom 
Todestage ihres Vaters bis zum 26. Februar 1828 Regentin 
von Portugal. 

3) D. Miguel Maria do Patrocinio, geboren den 26. Okt. 
1802; durch Dekret des Königs IT. Pedro vom 3. Juli 1827 
imd nach der Eidesleistung vom 26. Februar 1828 Regent 
von Portugal ; erklärt sich durch Dekret vom 30.- Juni 1828 
zum König und verpflichtet sich durch Uebereinkunft von 
Evoramonte vom 26. und durch eigenhändige Erklärung vom 
29. Mai 1834 Portugal zu verlassen und sich in dessen An- 
gelegenheiten femer nicht zu mischen. Er ist vermählt s^it 
dem 24. September 1851, mit Prinzessin Adelheid Sophie 
AmaHe von Löwenstein- Werthheim-Rochefort, geboren den 
3. April 1831. Aus dieser Ehe sind vorhanden eine Tochter, 
Prinzessin Maria IsabeUe, geboren den 5. August 1852, 

4) Prinzessin Anna da Jesus Maria, geboren den 
.23. December 1806, vermählt am 1. December 1827 mit 
Nune Joseph Severe de Mendoza, Marquis v. Lqu16. 

Geschwister der verstorbenen Königin. 

1) D. Pedro II., Kaiser von Brasilien, geboren den 
2. December 1825. 

2) D. Januariä, geboren den 11. März 1822; vermählt 
den 23. April 1843 mit dem Herzog von Aquila. 

3) D. Francisca, geboren den 2. August 1824; ver- 
mählt den 1. Mai 1843 mit dem Prinzen von Joinville. 



Titel der Könige von Portugal 

König von Portugal (unter Aflbnso) seit dem 25. Juli 1139. 

y, von Algarve (unter Affonso III.) . . 1. März 1268. 
'„ dbsAlgarves, d'aqueme dualem maTem 

Africa (unter Affonso V.) 28. Aug. 1472. 
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Senhor de Guhi6* (unter D. Joäo II.) . . 10. Januar 1485. 
Unter ManoelHerr von der Eroberung, Schiff- 
fahrt und Handel von Aethiopien , Arabien , 
Persien und Indien ....... 29. Aug. 1499. 

Herzog von Bragan^a 30. Decbr. 1470. 

^ von Coimbra (Infant D. Pedro) . 16. Mai 1428. 

r, von Guimoraes . 23. Novbr. 1470. 

^ von Barcellos 5. Aug. 1562. 

Marques de Villa ViQOsa 25. Mai 1455. 

Conde d'Arraiolos 10. Juli 1371. 

„ d^Ourem 20. Aug. 1385. 

^ de Barcellos 2. Oktbr. 1385. 

„ de Faria e Naiva ...... 8. Novbr. 1401. 

„ de Guimoraes .....'... 29. Sept 1463. 

Rei Fidelisßimo (unter Joäo V.) vom Papst 

Benedict XIV. ertheilt 20. April 1749. 

Der Kronprinss- führt die Titel 
Principe (unter Duarte) seit ..... 1433. 

„ von Brasilien 27. Oktbr. 1645.. 

y, Buropprinz der vereinigten König- 
reiche 9. Januar 1817. 

Herzog von Bragan^a, der erstgebome Sohn des Kron- 
prinzenfahrt den Titel Herzog vonBeira, welcher derJKrone 
seit dem 17. Decembef 1734 einverleibt ist. ' . 

Der jüngere Bruder des Kronprinzen heisst Herzog von 
Porto. Der König und der Kronprinz führen als Krone einen 
Reifen mit Bogen und sechs Diademen geziert^ und oben 
mit einem goldenen Kreuz geschlossen. Die B[rone der In- 
fanten hat acht Blumen auf dem goldenen Reifen. Das Wap- 
pen von Portugal zeigt im silbernen Schilde fünf blaue Felder 
mit je fünf silbernen Byzantinern. Rings herum im rothen 
Felde sieben goldne TJiürme von Algarve. Der geflügelte 
Drache ist Wappenthier* Die Lilie von Avis und das Kreuz 
des Christusordens sind mitunter angebracht. Die Devise 
lautet „pro Rege et grege.^ Die portugiesische Flagge 
für die Kriegs- und Handelsmarine ist blau jund weiss 
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pefpendikulär getheilt. Die erstere fuhrt das königl. Wap- 
pen in der Mitte, halb im blauen,* halb im weissen Felde. 



Die Dotation d^ verstorbenen Königin betrug 

365,000,000 r. (609,000 Th.), 
die des Königs-Regenten laut Ehevertrag vom 1. Decbr. 1835 

100,000,000 (166,000 Th;), 
die des Kronprinzen ..... 20,000,000 (33,000 Th.), 
die des Herzogs von Poi*to . . . 10,000,000 (16,500 Th.). 

Die verstorbene Königin hatte zum Besten der bedräng- 
ten Staatskasse gemeinschaftlich mit dem Könige in den 
letzten Jahren die Summe von 141,250,000 r. von ihren Do- 
tationen zur Disposition gestellt, und die Cortes haben in 
der Sitzung vom 29. Juli 1854 S. M. den König-Regenten 
ermächtigt, als Vormund des Königs D. Pedro V. iij dessen 
Namen, für das nächste Jahr eine ähnliche Verzichtleistung 
von seiner CivilUste zum Wohle der Staatsausgabeir auszu- 
sprechen. Durch Erlass vom 26. August 1844 hat König 
Ferdinand für seinen Sohn D. Pedro für das nächste Jahr 
auf die Summe von 91,250,000^, und für sich selbst auf 
50,000,000 r. (152,089), und 83,000,000 Thalern , so ^ie Na- 
mens des Königs D. Pedro für die Zeit vom 16. Novbr. 1853 
bis 1. Juli 1854 auf 51,000,000 r, verzichtet. Die Oivillisfce 
D. Pedros V. beträgt 365,000,000 r. 

Als Hofämter sind vorhanden: 

Der Capellao M6r (der Kardinal -Patriarch); der Esmo- 
1er M6r oder Gross -Almosenier (der Oberprior von Guimo- 
raes); Mordomo-Mör oder Oberhofmeister; Estribeire Mör 
oder Oberstallmeister; der Copeiro Mör Oberinundschenk ; 
der Capitain <Jer Hellebardiere. 

Das Unterbeamten-Personal ist sehr zahlreich; die Hof- 
uniformen und Livreen bunt und reich. In den Marställen 
befinden sich schöne englische und andre Ra^epferde. Wie 
der Zuschnitt des häuslichen Lebens der königlichen Familie 
im Allgemeinen ein einfacher ist, so tritt der Hof in Lissabon 
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auch iiicht mit eiuem gesuchteu Luxus in die Oeffeutüch- 
keit. Das patriarchalische Familienleben des königlichen 
Paares, der G^ist des Friedens, der Moral und Menschen- 
liebe, die sorgfältige und ausgezeichnete deutsche E^rziehung, 
welche die Infanten und Infantinnen erhalten, haben im gan- 
zen Lande den grössten Anklang und Anerkennung gefunden. 
Es gewährt eine grosse Freude, den König-Regenten, um- 
geben von seinen Kindern, sich mit ihnen beschäftigen zu 
sehen; und bei der Reise des Königs D. Pedro durch Europa 
wird man auch in weiteren Kreisen die Gelegenheit gefun- 
den haben, die vielseitige , gründliche, wissenschaftliche Bil- 
dung, die Sprachkenntnisse, die Aufmerksamkeit in der Be- 
obachtung, das Urtheil und die Liebenswürdigkeit des jungen, 
ausgezeichneten Fürsten anzuerkennen, dem das Vertrauen 
seines ganzen Landes entgegen getragen wird, und der be- 
rufen zu sein scheint, unter den Auspizien seines erlauchten 
Vaters, Portugal einer neuen Entwickelungsepoche entgegen 
zu führen. , 

Die Künste und Wissenschaften in Portugal haben keinen 
würdigeren und kräftigeren Vertreter als den König-Regenten. 
Der König ist Künstler, Kunst-Kenner, -Richter und Kunst- 
beschützer. Die grosse Zahl seiner Radirungen und I^edet- ■ 
Zeichnungen zeugen von eben so vielem Geist, Geschmack 
und Erfindungstalent, als die Ausführung von Correktheit und 
Klarheit in seltner Meisterschaft.^ Seine Wachs- und Thon- 
modelle von Thieren uiid Statuetten; seine Arbeiten in Mar- 
mpr; seine Leistungen in der Musik bekunden die ausserge- 
wöhnliche Begabung. dieses Fürsten. Folgt man Sr. Majestät 
in die paradiesisch schönen Umgebungen von Ointra, wo 
Kunst und Natur einen der lieblichsten Punkte Europas ge- 
schaffen haben, so wird man des hohen Herren Sinn für 
Architektur und Wiederherstellung der ^portugiesischen voU- 
enäeten Kunst in Steinarbeiten in dem von Joäo I. umgebauten 
Maurenschlosse und in dem Ai^sbau des HieronymitenfiHals 
auf der Penha, jener- Manoelinischen Schöpfung, nicht minder 
zu bewundern Gelegenheit finden ^ als in den ^^on ihm selbst 
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ausgeführten ^ossartigen Gartenanlagen. Die Horticultur 
in Portugal hat sich erst durch den König selbst entwickelt, 
und die glücklichen Versuche, ausländische Bäume und Pflan- 
zen aller Zonen zu kUmatisirea, und die Anordnung, Grnp- 
pirung und Classificirang der Gewächse in Cintra und dein 
Garten des Palastes Neeessidades sprechen für sich selbst, 
für seine umfassenden Kenntnisse in der Botanik. Des Kö- 
nigs Interesse für Landwirthschaft bethätigt sich in der Auf- 
munterung, Unterstützung und persönlichen Betheiligung an 
AckerbauYereinen. In seinem Privatgestüte werden ausge- 
zeichnete Pferde- gezogen. Die jungen Künstlertalente weiss 
er zii bemerken. Mit königlicher Munificenz bezahlt er ihre 
Arbeiten und bewilligt aus seinen Mitteln beträchtliche Sti- 
pendien zu ihrer Ausbildung im Auslande. Für die Erhal- 
tung der Kunstdenkmäler sorgt der König nach Kräften. Die 
von ihm angeordneten und unterhaltenen Arbeiten der Archi- 
tekten, Glasmaler, Tischler und Steinmetzen in deni präch- 
tigen Kloster von Batalha retten dieses Meisterwerk der Ar- 
chitektur vor dem raschen Verfall. Allen Jüngern der Wis- 
senschaft steht er kräftig schützend zur Seite, um sie durch 
seine Anerkennung zu ermuthigen, und gegen die Missgunst 
der Fachmänner zu sichern. 

Hat man aber Gelegenheit, die Ruhe und Umsicht nälier 
zu beobaditen, mit der der König die Regentschaft leitet; die 
wahre Humanität zu bewundern, mit der er Alles gewinnt; 
wie er aus zarter Schonung für die Regierung seines könig- 
lichen Sohnes nirgends wesentlich eingreift, aber doch überall 
fördert; wie er die Parteien beruhigt und versöhnt, wie er 
Misstrauen und Unzufriedenheit beseitigt, und die volle Zu- 
versicht des ganzen Landes dem Regierungsantritt D. Pe- 
dro'sV. entgegen führt, so wird man nicht allein begreifen, 
das» und wie der König -Regent in seinem Lande geliebt 
Wird, sondern man wird auch nicht begreifen, dass man im 
übrigen Europa so \venig von den Talenten, dem Verdienst 
und der Würde des Königs unterrichtet . ist; 
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Der Adel 

im Königreich Portugal besteht: 

1) aus dem hohen Adel; Granden sind der Patriarch, 
die Erzbishöfe, Bischöfe, Herzoge, Marquis, Grafen, Viscon- 
des mit Grandeza, und die Pairs des Königreiches; 

2) Titulares, sind die Viscondes ohne Grandeza und 
die Barone; 

3) Fidalgos, diese bilden sechs Classen*: a) Fidalgos 
de Conselho und Fidalgos Cavalleiros; b) Fidalgos Escudeiros 
und c) Cavalleiros Fidalgos ; d) CavalleirQS Fidalgos de mo- 
radia ordinaria; e) Escudeiros Fidalgos und f) Fidalgos de 
geragäo ^ 

4) die Nobreza insbesondere, welche die Ritter der Mi- 
litärorden, die Oberlehrer der Universität und andrer wis- 
senschaftlichen Institute^ die Magistrate und Ofliziere bilden. 
Nach dem Stempelgesetz vom 10. Juli 1843 werden für Adels- 
diplome nachstehende Stempel gezahlt: Herzogtitel 80,000; 
Marques 60,000; Graf 50,000; Titel Grandeza 60,000; Vis- 
conde 30,000; Baron 20,000; Fidalgo Cavalleiro oder Mozo 
Fidalgo 20,000; Fidalgo Escudeiro 16,000; Cavalleiro Fi- 
dalgo 12,000; Führung eines Wappens 20,000 ; Prädicat Bx- 
cellenz 30,000; Senhoria 20,000; Titel Dom 20,000. ^ 

Es gibt noch unter dem alten portugiesischen Adel sehr 
edle Geschlechter, und aus diesen Geschlechtern Edelleute, 
von denen man sagen kann: Jeder Zoll ein Ritter",- aber 
sie sind selten geworden. Mit Selbstbefriedigung schauen 
sie auf die Geschichte ihres Hauses und auf ihren Wappen- 
schild, den KcMiig Manuel in der Sala das armas oder dos 
servos in Cintra unter den Wappen der edlen portugiesischen 
Familien mit anbringen Hess. 74 Wappen umgeben in jenem 
Saale die Schilder des Königs und Infanten. 300 Jahre- 
sind darüber hingegangen. Mehr als die Hälfte jeuer Wap- 
penschilder sind inzwischen zerbrochen , denn die Geschlech- 
ter sind ausgestorben, und von den übrig gebliebenen ist 
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mehr als die Hälfte verarmt-, geistig und materiell ; die gros- 
sen Besitzungen theils verschuldet, theils verödet; die Pa- 
läste unvollendet, verödet und verfallen; der Glanz und 
Einfluss der Familie erloschen, und ihr kaum mehr geblie- 
ben, als die Erinnerung an die Verdienste , Titel und Reich- 
thümer ihrer Vorfahren; als das Bewusstsein der inneren 
Trägheit, wekhe stärker ist als -der Wille, durch Anstren- 
gung die nattii-lichen geistigen Anlagen für das Gemeinwohl 
zu verwerthen ; als der Unmuth und die Missgunst , mit denen 
sie auf den neuen Adel hinabschauen, den Vermögen, ^peculatidn 
und Einfluss geschaffen haben. Während die Sühne des alten 
Adels zu stolz, um eine ihren Voreltern 'nicht ziemlich ge- 
wesene bürgerliche Beschäftigung zu .ergreifen , dem Könige 
nur mit dem Degen oder der Feder oder der Kirche' dienen 
wollen , und bei der .Ueberftillung aller Dikasterien , selbst 
in untergeordneten, schlecht- dotirten Civil- imd Militär- und 
Pfarrstellen ihre Subsistenz fristen, hat siQh der junge 
Adel durch Handelsspeculationen , industrielle Unternehmun- 
gen, Weinkultur, amtliche Thätigkeit und wissenschaftliche 
. Bestrebungen zu geistigem und materiellem üebergewicht 
hinaufgeschwungen, mit seinen Kapitalien Krön- und Kirchen- 
und altadelige Güter gekauft; Würden, Ehren und Gnaden 
in reichem '^Maass erhalten. Manchen , deren Wiege in un- 
scheinbarer Hütte gestanden , und deren Jugend in Noth und 
Entbehrungen aller Art vergangen , hat das Glück zur Seite 
gestanden , *und ihnen steht die mit Hermelin besetzte Sam- 
metrobe der Grandezä , oder die weisse. Ritterordenstracht so 
gut, als ob ihr Wappenschild die Ahnenprobe vortrefflich be- 
standen hätte. Eine Amalgamirung beider Classen hat nicht 
statt gefunden. ^ Sie scheinen und bleiben innerlich und 
äusserlich geschieden, selbst in den politischen Ansichten, 
indem der .ältere Adel mehr Sympathie für D. Miguel be- 
wahrt hat. Die Folgezeit wird die Unterscheidungsmerkmale 
verwischen. Wenn auch der jüngere Adel den jetzigen Land- 
adel bildet, so wird doch die nächste Generation schon ihren 
Wohnsitz in der Residenz oder Porto nehmen-, s^i es der 
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dort gebotenen besseren Erziehungsmittel wegen, oder um 
den Reiz des Neuen und Abwechselnden, dea Luxus und 
Wohllebens, der Ueppigkeit und Verschwendung aus erster 
Hand zu beziehen , oder um den eigentlichen Lebensgenuss 
durch üeberreizung. abzustumpfen und datin in vornehmer 
Blasirtheit die Zeit zu tödten. 

Mit einem so strengen Urtheile soll nicht der Stab über 
den Adel als solchen gebrochen werden. Unter Militär- und 
'Civilbeamten , unter Geistlichen^ Künstlern und Gelehrten, 
unter Schriftstellern und unabhängig- dastehenden Personen 
glänzen adelige Namen vom reinsten Klange. Die glück- 
lichen Anlagen, mit denen die Natur die Portugiesen aus- 
gestattet, bedürfen nur einiger Pflege und Ausdauer^ um sich 
leicht und vollständig zu entfalten; aber es bleibt immerhin 
aufrichtig zu beklagen, wenn eine so grosse Zahl jener Classe 
der Gesellschaft, die .eben durch Erziehung uiid die Geschichte 
ihrer Familien besonders berufen sind, durch Anstrengung 
und Cohsequenz sich dem Vaterlande nach irgend einer Rich- 
tung hin uützlich zu machen , es aus bioser Unlust zur Thä- 
tigkeit, oder aus angewöhnteer Bequemlichkeit vorzieht, 
in der Indolenz und dem Indifferentismus eine Genugthuung 
zu finden. 

Die Erziehung trägt daran eine grosse Schuld, indem 
sie jedenfalls mehr anregend auf die Jugend wirken müsste. 
Die portugiesische adelige Jugend entbehrt des Interesses für 
Kunst, Wissenschaft oder Ausbildung von Talenten. Wäh- 
rend in Deutschland jeder Knabe, mit geringen Ausnahmen, 
neben seinen Schularbeiten irgend etwas für sich treibt, sei 
es Leetüre oder Musik , Zeichnen oder Malerei , oder Botanik, 
oder Sammlungen von Schmetterlingen, Käfern, Eiern, Mi- 
neralien, Conchylien, Pflanzen, Wappen etc., treibt der junge 
Portugiese von solchen Nebenstudien nichts, und interessirt 
sich höchstens für Politik, der seine halbreife geistige Ent- 
wickelung in der Regel so wenig g:ewachsen ist, als die früh- 
reife physische Entwickehing der gebotenen Gelegenheit zu 
Extravaganzen. 
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Militäfisehe, wettliehe und geistliehe Orden. 

1. Ifoch bestehende Militärorden. 

In Portugal gibt es fünf Militärorden , welche auch Nicht- 
militärs bewilligt werden können. Die von Malta, Santiago, 
Avis , Christus und« Thurm und Schwert. Die vier ersteren 
hörten mit 1834 auf „reguläres" zu sein. 

Der Orden von Malta ward von Gottfried von Lothringen 
gegründet,' welcher im Jahre 1099 mit Erlaubniss des Cha- 
lifeh von Egypten in Jerusalem ein Hospital erbaute , in wel- 
chem christliche Pilger aufgenommen wurden, die zunx Besuch 
des heiligen Grabes gekommen waren. Der Orden bildete 
sich demnächst zu einem geistlichen, und im Jahre 1130 
kamen einige Ritter desselben nach Portugal. Der König 
D. Affbnso Henriques nahm sie nicht auf, aber er bewilligte 
ihnen verschiedene Privilegien und Ländereien. Die Ordeiis- 
häupter in Portugal nannten sich bis zum Jahre 1340 Priores 
do Hospital ; von da ab Priores do Grato. Der Grossmeister 
residirte' anfangs in Jerusalem, später in 8. Joao de Acre, 
Cypern, Rhodus, Candia, SiciUen, Rom, Viterbo und zuletzt 
in Malta. Der Name Ritter von S. Joao de Jerusalem ward 
später in den der Hospitaliter, der Ritter von Rhodus und 
1530 durch Carl V. in den von Malta umgewandelt. '^Das 
Ordensband ist schwarz. Am 28. Mai 1834 ward der Orden 
aufgehoben. 

Der Orden von Santiago datirt aus dem Jahre 846, 
in welchem der König D. Ramiro von Castilien den glän- 
zenden Sieg von Clavigo über die Mauren errang. In jener 
Schlapht sollte der heilige Santiago, als' einfacher Soldat, mit- 
gektoipft und den Erfolg gesichert haben. Zu seinem Ge- 
dächtniss ward vom Könige eine Waffenbrüderschaft errichtet, 
welche den Namen des Apostels und ein Schwert als Sinn- 
bild führt. Edelleute, welche in jener Schlacht mitgekämpft 
hatten, waren die ersten Milglieder des Ordens. Papst Ale- 
xander ni. bestätigte 1175 den Orden und veriieh ihm 
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verschiedene Privilegien. Der erste Grossmeister war D. Pedro 
de Puente Eacalada. König D. Affonso Henriques aolun den [ 
Orden in^ Portugal auf und dotirte ihn mit großßeMk -Gfimd- 
besitz. Sancho I. schenkte ihm die Städte Pakn^b, .Almftda, 
AiTuda und Alcacer do Sal. Unter D. Affonso IBL €to}»erte 
der Grossmeister D. Paio Peres Ck)zzea Algwrre von dßn 
Mauren, wesshalb der König den Orden sehr rwdi; bCMWbeiikte. 

König Diniz wandte sich mit der Bitte «a d^a Papst, . 
dass die portugiesischen Ritter des Ordens sich vom Gehor- 
sam gegen den Grossmdster von Castilien lossagen dürften. 
In Folge dessen erliess auch Papst Nicolaus IV. am 17. Sept. 
1288 eine Breve, wodurch die Ordenscomthure ermächtigt 
wurden, sich vom Grossmeister in Castilien zu trennen und 
einen Provinzialmeister zu ernennen, hierauf wählten sie in 
Lissabon im Jahre 1291 in der Kirche Santos o Velho D. Joao 
Fernandes ftir diese Stelle. Infant D. Joao, Sc*n des Königs 
D. Joao I. , siedelte den Orden von Alcacar do Sal nach Pal- 
mella über, wo er bis 1834 blieb. Er besass 47 Städte und 
140- Commenden. Das Ordensband ist roth. 

Der Orden S. Bento von Avis ward 1143 durch 
König D. Affbnso Henriques errichtet, bei Eroberung von 
Liissabon, und der Vertreibung der Mauren. Er führte die 
Bezeichnung „Orden nova", und des Königs Bastardbruder 
D. Pedro Affonso ward erster Meister. Als Evora den. Mau- 
ren genommen, wurde das Ordenskapital dort hin verlegt, 
und der Orden „von Evora" genannt Früher war er dem 
Orden von Calatrava untergeordnet; er blieb es unter D. Joäol. 
Als D. Affbnso II. den Orden vonEvora nach Avis verlegte, 
veränderte er danach den Namen. Die päpstliche Bestäti- 
gung erhielt der Orden durch Papst Eugenius. . Er besass 
18 Städte und 49 Commenden. Die Dekorationen des Ordens 
können Offiziere von der Armee und Marine Yerliehen wer- 
den , wenn- sie 20 Dienstjahre nachweisen, und den Rang 
von Hauptleuteh des Heeres oder Ober-Lieutenants der Ma- 
rine haben. Das Or<iensband ist grün. 

Der Christusorden ward 1519 durch König Diniz in 
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. Stelle des aufgehobenen Templerordens errichtet. D. Gil Mar- 
• uns v^rmt irrster Grossmeister. Das prftchtige Örderiahaus in 
ThQm«r fcüflölTioch heute eine der Hkuptmerftwürdigkeiten 
rfter Apchitefctor in Portugal. Eine Bulle des Papetej5 Jo- 
hmm Xn. beftHügte den Orden, welcher 21 Städte und 45Ö 
Cioiitinendeii Mi^ss. Das Ordensband ist roth. 
^ • D<ir Thlirin-.undSchwertprden ward . durch Xönig 
AflfbiKWf V* l4B6i^ gegründet, zur Erinneruiig an- die Eroberung 
von Fez* 27 Ritter bfldeten das CapiteL Im Jahre 1808 
fand eine Reorganisiation statt Das Ordensband ist ein dunk- 
les gewässertes Blau. * 

Der Kronprinz ist der jedesmalige Grosstifieisler. 

2. Nock bestehende weltiiche Orden 

sind die der S. Isabel und Unsrer liiebeü Frau da Concei^aö 
de Villa Vigosä. • 

Der erstere ward für Damen der ersten Grandeza ge- 
stiftet von der Königin D; Gariota Joaquina im Jahre 1801, 
als sie Prinzessin von Brasilien war , das Ordensband ist weis» 
und rosa. • 

Der Orden der EröpfÖngniss (Conceigäo) Vard durch 
König Joäo, am 18. Februar 1818, reorganisirt, anj Tage 
seiner Ernennung. Die Königin ist Grossn>eisterini 

. 3. Aufgehobene oder eingegangene militärische. Orden 

sind die von 8. Juliao de Pereiro, der Templer,^ von Aza- 
oder Ala de S. Miguel; Madre Silva, NamoradiM und von 
Frecha oder Espora. 

Der Orden von S. Juliao de Pereiro ward von 
einem portugiesischen Eremiten Amaado, zur Zeit des Grafen 
Heinri<ih gestiftet. Der Priester lebte in der Provinz Beira 
und hatte den Ritter D. Soeiro veranlasst, sich als Meister 
an die Spitze der Brüderschaft zu stellen. Später, ging der 
Orden an Castilien über .und nannte sich dort Orden von 
Alcantara. 

Der Temp'lerordeti ward 1138 in Jei^usalem von 

V. Min u toi i, Portugal. I. "6 



Hugo von Pagiiis gegi'ündet, uud von Grottfried von Adel- 
inaro und andern Rittern, die ihr Gelübde in die Hände des 
Patriarchen von Jerusalem ablegten. Da die Ritter ein Or- 
denshaus unweit des alten Salomontempels bewohnten, so 
nannte man sie danach Ritter de» Tempels. 1126 unter der 
Regierung der Königin Theresa fand der Orden Aufnahme 
in Portugal. D, Gualdini Pais aus Braga war erster Ordens- 
meister. Der Orden besass mehr als 9000 Häuser, und der 
Uebermuth seiner Mitglieder ward so unerträglich, dass meh- 
rere Fürsten seine Auflösung erbaten, welche auch von Cle- 
mens V. im Jahre 1311 verfügt ward. Da die portugiesi- 
schen Templer jedoch nicht bestimmter Verbrechen beschul- 
digt werden konnten , die man ihnen in Frankreich zur Last 
legte, so gestattete Papst Johann XXH. auf Fürbitte des Königs 
Diniz, dass dieselben unter der Bezeichnung der Ritter des 
Christordens fortbestehen und ihr Ordenshaus in Thomar be- 
halten könnten. , 

Der Orden da Ala S. Miguel ward 1167 durch Kö- 
nig D. AÖbnso Htorique zum Andenken an die Eroberung 
von Santarem am 8. Mai desselben Jahres gestiftet,, weil der 
Erzengel Michael in der Schlacht erschienen, Hind dem Könige, 
ihn mit dem Flügel beschützend, kämpfend.zur Seite gestanden 
hatte. Nach dem Tode des Königs löste sich der Orden auf. 

Der Orden da JMadre Silva ward unter D. Joao von 
einigen tapfern Rittern gegründet, die sich in den Kämpfen 
durch ihren Muth auszuzeichnen wussten. 

Der Orden des Namorados ward unter demselben 
Könige von denjenigen Rittern gegründet, die sich in der 
Schlacht von Aljubarrata durch besondere Tapferkeit bemeirk- 
lich gemacht hatten. 

Der Orden daFrecha vom Könige D. Sebastiao 1576 
errichtet, und der 

Orden da Espora von König Aflbnso V. gestiftet. 

. 4. Aufgehobene geistiiche Orden. 
Es gab deren früher im Ganzen 47 in Portugal. Von 
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diesen wurden in früheren Zeiten durch UrtheMspruch 7 auf- 
gelöst; die übrigen 40 wurden faktisch im Jahre 1834 auf- 
gehoben , und rechtlich in Uebereinstimmung niit dem päpst- 
lichen Stuhl im Jahre 1843. Der grössere Theil dieser Orden 
folgte den mehr oder weniger veränderten Regeln des hei- 
ligen Augustin, der Benedictiner, Cistercienser, 8. Domingo, 
8i Hieronymus und 8. Franciscus, Die Mitglieder nannten 
sich theils Congregados, theils Mönche oder Missionarios, und 
ihre Wohngebäude coUegios, hospicios, naosteiros oder con- 
ventos. Im Jahre 1834 bestanden 750 Klöster _, von denen 
die Regierung -560 in Besitz nahm, 15 Brüderschaften , welche 
nach den obengenannten Ordensregeln organisirt, ymd welche 
von den 105 Conventen , die sie 1834 inne hatten , noch 90 
in Besitz haben, dürfen keine Novizen mehr aufnehmen und 
werden muthmasslich bald aussterben. 

Die vor längeren Zeiten aufgelösten Orden waren die 
von 8. Anton; die Prämonstratenser, die Congregation des 
h. Hieronymus, die Jesuiten, die Mercenarier ; die von Roque 
Amadör und die sogenannte Vida commua. Im Jahre 1834 
wurden aufgehoben die Orden und Klöster; die' Congrega- 
tionen der Canonici JohanniS des Evangelisten ; die Regrantes 
des'h. Augustin; die weltlichen Missionare : die do Oratorio, 
da Prövidencia, de 8. Camillo, de N. 8. ^e Oliveira; die 
Mönche von 8. Benta, Bernhard, Bruno, Hieronymus, Paul 
den Eremiten, Abt -Anton; die Orden der Prediger, der iri- 
schen Dominicaner; von 8. Trinidad die unbfcschuhten Tri- 
nos, 8. JoaodeDeos, die Eremiten von 8. Paul unfeeschuht; 
die unbeschuhten Augustiner, die beschuhten Carmeliter; die 
unbeschuhten und beschuhten Deutschen; die Franziskaner 
der ersten, zweiten und dritten Ordnung ; die Capuziner von 
Arrabida, 8. Antonio, von der Empfängniss, von der Fröm- 
migkeit, von der Einsamkeit; die französischen und italie- 
nischen Capuziner; die apostolischen Missionäre von Brau- 
canes, Varatojo, Mesamfrio, Jesus Nazareno da Penitericia, 
und von der unbefleckten Empfängniss. 
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Carla Gonstitacional 

ftkr das Königpreich Portugal, Algarve nnd die überseeüelieii Be- 
sitzungen, vom Kaiser D. Pedro von Brasilien am 29. April 

1826 gegeben^ 

Titel! 

Von dem Königreich Portugal, seinem Umfang', Regierung-, 
Dynastie und Religion. 

Artikel 1. Das Königreich Portugal bildet die politische 
Vereinigung aller Portugiesen. Sie bilden eine freie und 
unabhängige Nation. 

Art. 2. Es begreift das Königreich Portugal und Al- 
garve, und umfasst: 

§. 1. In Europa das Königreich Portugal, welches aus 
den Provinzen Minho, Traz os Montes, Beira^ Estremadura, 
Alemtejo; dem Königreiche Algarve und den benachbarten 
Inseln Madeira, Porto Santo und den Azoren besteht 

§. 2. Im westlichen Afrika, Bissao und Cacheo; an 
der Küste der Mina das Fort S. Joao Baptista de Ajudd; 
Angola, Benguela und ^ seine Provinzen; Cabinda und Mo- 
lembo; die Inseln des Cabo verde und die vob- S. Thomi6 
und Priticipe mit Zubehör; an der Ostküste Mozambique,^ 
Rio de Sena, Sofala;, Inhambano, Quilimane und die .Inseln 
des Cabo Delgado. 

§. 3. In Asien Salsete, Baldez, Goä, Damäo, Diu, 
die Etablissements von Macao und . die Inseln Solor und 
Timor. 

Art 3. Die Nation verzichtet nicht auf dörS Recht und 
die Ansprüche, die sie an irgend einem Landstriche in den 
drei genannten Welttheilen hat, welche der vorige Artikel 
bezeichnet 

Art 4. Die Ver&issung ist monarchisch, erblich, re- 
präsentativ. 

Art. 5. Es regiert die Dynastie des erlauchten Hauses 
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Bmganga in der Person der -Prinzessin Donna Maria da Gloria 
durch Abdankutig und üebertragung Ihres erhabenen Vaters, 
des Herrn D.. Pedro L, Kaisers von Brasilien, gesetzlichen 
Erben und Nachfolgere des Königs D. Joaö VI. 

Art 6. Die römisch r katholisch -apostolische Religion 
bleibt die Staatsreligion. Alle übrigen Religionen sind den 
Fremden als Hauaandacht erlaubt, sei es in ihrer Privat- 
wohnung oder in Gebäuden zu diesem Zweck bestimmt, dere« 
äussere Form jedoch nicht die eines Gotteshauses haben darf. 

Titel U. 

Von doli Portugiesen. 

Art 7. Portugiesen sind: 

§. 1. Alle, welche in Portugal und seinen Besitzungen 
geboren und gegenwärtig nicht Brasilianer sind, selbst wenn 
der Vater Fremder ist, ohne sich im Dienste einer fremden 
Nation im Lande aufzuhalten. 

§. 2. Die Kinder eines Portugiesen und die unehelichen 
Kinder einer Portugiesiil, im Ausland geboren, die sich in 
Portugal niederlassen. 

§. 3. Die Kinder eines Portugiesen , welcher sich im Aus- 
lande im Königlichen Dienste aufhielt, selbst wean sie sich 
nicht in Portugal niederlassen. 

§. 4. Die naturalisirten Fremden, gleichviel welchen 
Glaubens. • Ein Gesetz wird nähere Bestimmungen über die 
zur Naturalisirung erforderlichen Bedingungen gebfen. 

Art 8. Es verlieren die Rechte der Portugiesen: 

§. 1. Welche sich im Auslande naturälisiren lassen. 

§. 2. Welche ohne Erlaubniss des Königs ein Amt, Pension 
oder irgend eine Auszeichnung von einer fremden Regierung 
annehmen. 

§. 3. Welche durch Urtheilspruch verbannt sind. 

Art 9. Die politischen Rechte werden suspendirt: 

§. 1. Durch physische und moralische Unfähigkeit 

§. 2. Durch Urtheilspruch, G^fängnissstrafe oder Depor- 
tation, während der. Dauer derselben. 
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Titel in. 
Von den Gewalten und der Nationalvertretnng. 

Art. 10. Die Theiluiig und Ergänzung der politischen 
Gewalten ist das conservatorische princip der Rechte der 
Portugiesen, und das sicherste Mittel, die Bürgschaften zu 
verwirklichen, welche die Verfassung bietet. 

Art. 11. Es sind vier politische Gewalten, welche durch 
die portugiesische Verfessung anerkannt werden; die ge- 
setzgebende, die leitende, die ausführende und die richter- 
liche. 

Ar f. 12. Die Repräsentanten der portugiesischen Nation 
sind der König und die Cortes Geraes. 

Titel" IV. 

Capitel I. 
Von den Zweigen der gesetzgebenden Gewalt und ihren Attributen. 

Art. 13. Die gesetzgebende Gewalt gebührt den Cortes 
mit der Bestätigung, des Königs. 

Art. 14. Die Cortes bestehen aus zwei Kammern; 
Pairskammer und Deputirtenkammer. 

Art. 15. Zu den Attributen der Cortes gehört: 

§. 1. Den Eid des Königs, des Kronprinzen, des Regenten 
oder der Regentschaft entgegen zu nehmen. 

§.2. Den. Regenten oder die Regentschaft- zu wählen, 
und deren Machtvollkommenheit zu bestimmeii. ' 

§. 3. Den Kronprinzen als Thronfolger in der ersten Ver- 
sammlung nach dessen Geburt anzuerkennen. 

§. 4. Den Vormund des minderjährigen Königs ^u er- 
nennen, falls dessen Vater durch Testament nicht dazu er- 
nannt sein sollte. 

§. 5. Beim Tode des Königs oder Erledigung des Thrones 
die Verwaltung des Landes zu prüfen, und etwaige Miss- 
bräuche abzustellen. 

§. 6. Gesetze zu erlassen, zu deuten, zu suspendiren und 
aufzuheben. * 
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§. 7. lieber dieAufrechthaltungderVerfassung, zu wachen, 
und das Wohl der Nation zu fördern. 

§. 8. Jährlich die bff'entlichen Ausgaben zu bestimmen, 
und die direkten Steuern zu repärtiren. 

§. 9. Den Emtritt fremder Ttuppen zu Land öder zu 
Wasser in das Königreich oder dessen Häfen zu gestatten 
oder zu untersagen. 

§. 10. Jährlich , nach Anhören der Regierung die ordent- 
lichen und ausserordentlichen Truppenaushebungen fllr Heer 
und Flotte zu bestimmeue 

§. 11. Die Regierung zu Anlehen zu ermächtigen. 

§. 12. Die geeigneten Mittel zur Tilgung der Staatsschuld 
anzugeben. 

§. 13. Die Verwaltung der Staatsgüter zu reg:uliren, und 
die Erlaubniss zu -deren Veräusserung zu ertheilen. 

§. 14. Beamtenstellen zu schaffen oder zu cassiren, und 
die Besoldungen fest zu stellen. 

§. 15. Gewicht, Werth, Inschrift, Form oder Benennung 
der Münzen zu bestimmen •, so wie die Scala für Maasse und 
Gewichte festzustellen. 

A^t 16. Die Pairskammer erhält die Bezeichnung: 
Dignos Pares do Reino; die Deputirten: die Herren Abge- 
ordneten (Deputados) der portugiesischen Nation. 

Art. 17. Jede Legislatur dauert vier Jahre;* jede 
Sitzungszeit drei Monate. 

Art. 18. Am 2, Januar findet die Königliche Eröffiiungs- 
sitzung statt. 

Art. 19. Auch die Schlusssitzung ist eine Königliche; 
und zwar wie die Eröffnungssitzung eine Generalversammlung, 
wobei die Pairs zur Rechten, die Deputirten zur Linken stehen. 

Art. 20. Das Ceremoniel und insbesondere das der Theil- 
nahme des Königs wird im Geschäftsreglement näherangegeben. 

Art. 21. Die Ernennung des Präsidenten und- Vioe- 
präsidenten der Pairskammer gebührt dem Könige. Bei Be- 
stellung des Präsidenten und Vicepräsidenten der Deputirten- 
kammer wählt der König, aus fünf Vorschlägen der Kammer, 
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die der Sekretäre beider Viersammlungen; die Berickti^iig der 
Wahllisten, Eid and innere GescbäftsordnuDg bestimmen die 
subjektiven Reglements. 

Art. 22. Bei Generalversammlungen leitet der Präsident 
der Pairskammer den Greschäftsgang. Pairs und Deputirte 
nehmen Platz wie bei der Eröffiiungssitzung. 

Art. 23. Die Sitzungen beider Kammern sind öffentlich, 
mit Ausnahme^ wenn das. Staatsinteresse geheime Sitzungen 
erheischt. . » 

Art. 24. Der Beschluss wird durch absolute Stimmen- 
mehrheit der. Anwesenden gefasst 

Art. 25. Die Mitglieder beider Kanunem sind unver- 
letzlich wegen der Ansichten, die sie in Ausübung ihres 
Amtes äussern. 

Art. 26. Kein Paii- oder Deputirter darf während der 
Dauer seines Amtes verhaftet werden, sei es von welcher 
Behörde es woUe; mit Ausnahme, wenn es auf Besdduss 
seiner Kammer geschieht, oder er bei einem Capitälverbrechen 
in flagranti ergrift'en ward. 

Art. 27. Wenn ein Pair oder Deputirter vor Gericht 
gefordert wird, so muss der Richter, unter Darstellung des 
Vorganges, die Genehmigung der Kammer einholen, welche 
entscheiden wird, ob der Process fortgesetzt, oder ob das 
Mitglied als solches in Thätigkeit bleiben, oder letztere sus- 
pendirt werden soll. 

Art. 28, Pairs und Deputirte können zu Ministerposten, 
oder zu Staatsräthen ernannt werden. Die Pairs behalten 
für^ solchen Fall ihren Platz; die Deputirten scheiden aus, 
und es findet eine Neuwahl statt, in welcher sie wiederge- 
wählt werden, und dann beide Aemter vereinigen können. 

Art. 29. Sie vereinigen beide Aemter auch für den 
Fall, wenn- sie eins derselben verwalteten, als sie in die 
Kanuner gewählt wurden. 

Art. 30. Gleichzeitig kann Niemand Mitglied beider 
Kammern sein. 

Art. 31. So lange das Amt eines' Pairs oder Deputirten 
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dauert, ruhl die Ausübuug eines öffentlichen Amtes ^. mit 
Ausschiusa der Minister und Staatsrathsstellen. 

Art. 32. Während der Zwischenzeit der Sitzungen darf 
der König keinem Deputirten ein Amt im Auslande über- 
tragen. Diess versieht der Abgeordnete auch nicht in den 
Fällen, wo er dadurch verhihdert werden sollte, sich zu den 
ordeatlichen oder aussefrojrdentlichen Generalveivsammlungen 
pünktlich einzufinden. 

.Art. 38. In unvorhergesehenen Fällen, wo es die Sicher- 
heit und das .Wohl des Staates erheischt, darf ein Deputirter 
mit Geaehmigung der Kammer einen auswärtigen Auftrag 
übernehmen. 

Capitel IL . 

Von der Deputirtenkammer. 

Art. 34. Die Deputirten werden für eine b&stimmte 
Zeit gewählt. 

Art. 35. Die Deputirtenkammer ergreift die Initiative: 

§. 1. bei Abgaben; 

§. % bei Truppeüaushebungen. 

Art. 36. Gleichfalls beginnt sie^ mit der Untersuchung 

§. 1. der letzten Verwaltung zur Abstellung von Miss- 
bräuchen 

§. 2. und bei Berathungen über Vorschläge der exe- 
cutiven Gewalt. 

Art. 37. Es steht ihr die Entscheidung zu, ob gegen 
Minister und Staatsräthe eine Untersuchung einzuleiten sei. 

Art. 38. Die Deputirten erhalten Diäten, welchB zum 
Schluss der letzten Sitzungsperiode normirt werden; nicht 
minder werden Reisekosten zur Hin- und Rückreise vergütet. 

Capitel III. 
Von der Pairskammer. 

Art. 39. Die Pairskammer besteht, ohne dass eine 
bestimmte Zahl der Mitglieder bestimmt wäre, aus lebens- 
länglich und erblich vom Könige ernannten Personen. 

Art.* 40. Der Kronprinz, und die Infanten sind Mitglieder 
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von Rechtswegen, und nehmen ihren Sitz mit dem 25. Lebens- 
jahre ein. 

Art 41. Zu den ausschliesslichen Attributen der Pairs- 
kammer gehört: 

• §. 1. Ueber Vergehen zu entscheiden, welche von Mit- 
gliedern der Königlichen Familie, von Ministem, Staatsräthen, 
Pairs oder von Deputirten während der Periode der Legis- 
latur verübt wurden. 

§. 2. Ueber die Verantwortlichkeit der Staatssekretäre und 
Staatsräthe zu entscKöiden. 

§. 3. JBeim Tode des Königs die Cortes zur Ernennung 
einer Regentschaft einzuberufen , wenn solche stattfinden muss, 
und keine vorläufige Regentschaft eintritt. 

Art. 42. Den Criminalrichter, den die Deputirtenkanamer 
nicht in. Anklagestand versetzen kann, klagt der Staatspro- 
kurator an. 

Art. 43. Die Sitzungen in der Pairskammer beginnen 
und enden zugleich mit denen der Deputirtenkammer. 

Art. 44. Jede Vereinigung der Pairskammer, ausser der 
Zeit, wo die Deputirtenkammer sich vereinigt, ist mit Aus- 
schluss der in der Verfassung vorgesehenen Ausnahmefälle 
unstatthaft. 

Capitel IV. 
Von den Gesetzesvorschlägen, Berathungen, Genehmigung und Veröffentlichung. 

Art. 45. Jeder einzelnen Kanamer steht die Vorlage, 
Genehmigung oder Zurückweisung von Gesetzesvorschlä- 
gen zu. 

' Art. 46. Die Executivgewalt legt durch die betreffenden 
Ministerien die Gesetzesvorschläge ihrer Ressorts vor, welche 
durch eine Kammer -Commission geprüft werden, welche sie 
dadurch zu eigentlichen Prqjectos de Lei Stempel t# 

Art. 47. Nach der -Berichterstattung der Kommission 
können die Minister während, der Diskussion gegenwärtig 
sein; sie nehmen aber an der Abstimmung nicht Theil und 
entfernen sich während derselbe», wenn sie nicht Pairs oder 
Deputirte sind. 
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Art. 48. Mit nachstehender Formel überweisst di^De- 
putirtenkammer, wenn sie sich für Annahme des Gesetzes 
ausspricht, das Projekt an die Pairs: die Deputirtenkammer 
tibersendet der Pairskammer eine Proposition der Executiv- 
^ewalt, und schliesst sieh derselben ai). 

Art. 49. Wird die Proposition nicht angenommen, so 
wird dies durch eine Commission von sieben Mitgliedern mit 
nachstehender Formel dem Könige mitgetheilt: die De- 
putirtenkammer drückt . dem Könige-^ ihre Aneri^^inung für 
den Eifer aus, mit dem derselbe über die Interessen des 
Landes wacht, und bittet ihn ehrfurchtsvoll, noch einmal 
die Regierungsvorlage in Erwägung zu ziehen. 

A r t 50. Im Allgemeinen gehen die Propositionen , welche 

die Deputirtenkammer zulässt und genehmigt, an die Pairs- 

/ kammer mit der Formel: die Deputirtenkammer sendet 

beigehend der Pairjskammer eine Proposition, und ist der 

Ansicht, für dieselbe die Königliche Bestätigung zu erbitten. 

Art. 51. Kann man in der Pairskammer die Proposition 
der Deputirtenkammer nicht unbedingt annehmen, wünscht 
man Aenderungen oder Zusätze, so sendet man sie in fol- 
gender Weise zurück: die Pairskammer sendet der De- 
putirtenkammer ihre Proposition mit ihren Bemerkungen und 
Zusä,tzen zurück, und ist der Meinung, die Königliche Sanction 
für die jetzt abgeänderte Form zu erbitten. 

Art. 52. Ist nach der Diskussion die Pairskammer der 
Ansicht, dass die Proposition, oder das Projekt überhaupt 
nicht zulässig erscheint, so sendet sie es in folgender Form 
zurück: die Pairskammer hat zu der der Deputirten- 
kammer zurückgestellten Proposition ihr Einverständniss nicht 
ertheilen können. 

Art. 53. Dasselbe Verfahren findet seitens der Depu» 
tirtenkammer statt, wenn der Vorschlag von -der Pa,irskamn?er 
ausgegangen war. 

Art 54. Wenn die Deputirtenkammer die von der 
Pairskammer und umgekehrt beliebten Aenderungen und 
Zusätze nicht annimmt, und es für vortheilhaft hält, die 
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Proposition in der ihrerseits genehniigten Form zum Geaetz 
erhoben zu sehen , so wird eine Co'mmission von einer gleichen 
Anzahl von Pairs und Deputirt^i ernannt, upi sich über die 
Sache- zu einigen. 

. Art. 55. Wenn eine tier Kammern nach geschlossener 
Diskussion das Projekt vollständig annimmt, welches die 
andere Kammer übersandt hatte, so wird dasselbe in der 
Session vorgelesen und demnächst dem Könige in zwei 
Exemplaren, welche von dem Präsidenten und zwei Sekre- 
tären unterzeichnet sind, mit der Bitte um Bestätigung in 
folgender Form übersandt: die (Jeneralversammlung der 
Coftes richtet das anliegende Dekret, welches sie für er- 
spriesslich halten, mit der Bitte an Eure Majestät, dass Sie 
geruhen möchten, demselben Ihre Bestätigung zu verleihen. 
-Art. 56. Diese Sendung wird durch sieben Mitglieder 
derjenigen Kammer überbracht, welche die letzte Beschluss- 
nahme gefasst hat, während gleichzeitig der andern Kannner 
von der geschehenen Annahme und Befördei*ung zur König- 
lichen Sanction Kenntniss gegeben wird. 

Art. 57. Verweigert der -König seine Zustimmung, so 
geschieht diess in folgender Form: der König wird diesen 
Entwurf in Erwägung ziehen und darüber zu seiner Zeit 
heschliessen: worauf die Kammer erwiedert: Wir danken 
Eurer Majestät für das Interesse, das Sie an dem Wohl der 
Nation nehmen. . 

Art. 58. Jene Ablehnung erledigt die Sache voll- 
ständig. 

Art. 59. Innerhalb eines Monats, nachdem dem Könige 
das Gesetz vorgelegt wird, ertheilt er seine Genehmigung 
oder Verweigerung. 

Art; 60. Nimmt der König das Projekt an, so resolvirt 
er: der König stimmt zu! Damit ist das Gesetz legalisirt 
zur Veröffentlichung. Der König zeichnet beide Exemplare. 
Das eine wird der Kammer, aus der es gesandt, zur Auf- 
bewahrung im Archive zug^fertigt; das andere wird durch 
das betreuende Staatsministerium veröifentlicht, und das 
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Original dem Torre do Tombo (Staatsarchive) -zur Aufbe- 
wabriing überwiesen. 

Art.* 61. Bei der Veröffentlichung der Gresetze wird die 
Formel angewandt: D. . von Gottes Gnaden, König von 
Portugal und Algarve verkünden, dass die GeneFälversamm- 
lung der Cortes nachstehendes Gesetz beschlossen, welchem 
wir die Bestätigung ertheilt habei?. Wir befehlen allen Be- 
hörden, welchen die Ausfuhrung dieses Gesetzes obliegt, 
dass sie sich in. allen Beziehungen genau danach richten. 
Der Minister etc. (zu dessen H^ssort die Veröffentlichung 
gehört) hat das Weitere zu yeranlassen. 

Art. 62.. Nachdem der König unterzeichnet, der Minister . 
contrasignirt und untersiegelt hat, werden die gedrückten 
Exemplare an die betreffenden Behörden vertheilt, und das 
Original im Archive deponirt. 

. Capitel V. 
Von den Wahlen. 

Art. 63. Die Ernennungen der Deputirten zu deu Cortes- 
versammlungen, erfolgen durch indirekte Wahlen, indem die 
Gesammtheit dfer Bürger iu Parochialversammlungen die 
Provinzialwähler, \md diese wiederum die Vertreter der 
Nation wählen. • 

Art. 64. In diesen ersten Wahlversammlungen stimmen : 

§. 1. .alle Portugiesen, welche im Genuss politischer 
Rechte sind; 

§. 2. die naturalisirten Fremden. 

Art. 65. Von dem Stimmrecht in Parochial Versamm- 
lungen, sind ausgeschlossen: 

§. 1. diejenigen, welche nicht zwanzig Jahre zählen, 
worunter die Verheiratheten nicht mitbegriffen sind, und 
Militärbeamte, welche älter als einundzwanzig Jahr sind; 
die Baccalaureen und die Geistlichen, welche die Weihe 
erhalten haben; 

§. 2. die Söhne, welche noch. in der Familie des. Vaters 
leben, wenn sie nicht Beamte sind; 
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§. H, Dienstboten, zu denen Bdchhalter^ die ersten Kassen- 
beamten eines Handlungshauses, die Diener des Königlichen 
Hauses, welche keine weisse Litzen tragen, und die Admi- 
nistratoren der ländKchen Pachtutigen und Fabriken nicht 
gerechnet werden; 

§. 4. Geistliche, die in irgend einer abgeschlossenen 
Gemeinschaft leben; 

§. 5. die, welche nicht ein rdnes Jahreseinkommen von 
100,000 reis (160 Thaler) aus Grundstücken, Industrie, Handel 
oder aus einem Amte beziehen. 

Art. 66, Diejenigen, welche nicht in den Parochial- 
versammlungen stimmen, dürfen auch nicht Mitglieder sein, 
oder stimmen bei der Ernennung irgend einer National- 
wahlbehörde. 

Art. 67. Wähler können sein und bei der Deputirten- 
wahl mitstimmen alle, welche in den Parochialversammlungen 
gestimmt haben, mit Ausnahme: 

§. 1. welche keine reine Jahresrente von 200,000 reis 
(330 Thaler) aus Grundstücken, Industrie, Handel oder aus 
einem Amte beziehen; 

§. 2. Begnadigte; 

§. 3. die in Criminaluntersuchung befindlichen. 

Art. 68. Alle welche Wähler sind, können Deputirte 
werden, mit Ausnahme: 

§♦1. welche kein reines Einkommen von 400,000 reis 
(660 Thaler) haben; 

§♦ 2. naturalisirte Fremde. • 

Art. 69. Alle Portugiesen sind in jedem beliebigen 
': ^•'Wahldistrikte wählbar, selbst wenn sie dort weder geboren, 
^^ wofaaBthaft oder ansässig sein sollten. 

• 'V. A^t. 70. Der Wahlmodus und die Zahl der Deputirten 
^*''%ird durdi besonderes Reglement festgestellt werden. 
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Titel V. . 

Vom Könige. 

Capitel I. 
Von der leitenden Gewalt. 

Art. 71. Die Regienmgsgewalt ist der Schlüssel der 
gesammten politisöhen Organisation, und gebührt ausschliess- 
lich dem Könige, als dem Oberhaupte der Nation, damit 
er über die Handhabtmg, Unabhängigkeit; Gleichgewicht 
und Harmonie der politischen Gewalten wache. 

Art 72. Die Person des Königs ist unverletzlich und 
geheiligt; sie ist keinerlei Verantwortlichkeit unterworfen. 

Art. 73. -Seine Titel sind: König von Portugal und 
Algarve diesseits und jenseits des Meeres in Afrika, Herr 
von Guin6 und der Eroberuügen, Schiffahrt und Handel 
von EtMopien, Arabien, Persien und Indien etc. Ihm ge- 
bührt der Titel: ^ AUergötreueste Majestät." 

Art. 74. Der König übt die leitende Gewalt aus, durch 

§. 1. Ernennung der Pairs in unbeschränkter Zahl; 

§. 2. durch ausserordentliche Einberufung der Cortes, 
sobald es das Wohl des Landes erheischt; 

§. 3. durch Bestätigung der Dekrete und Beschlüsse der 
Generalversammlungen, um sie zu Gesetzen zu erheben; 

§. 4. durch Verlängerung und Vertagung der General- 
versammlung, Auflösung der Deputirtenkammer in Fällen, 
wo es 'das Staatswohl erfordert — unter Einberufung einer 
neuen substituirenden Kammer; 

§. 5. durch beliebige Ernennung und Entlassung der 
Staatsminister: .'.' 

§. 6. durch Suspension der Magistrate, analog ArtÜW.;*^^ 

§. 7. durch Begnadigung oder Milderung der dxxidk- ^'\Ml 
theilsspruch zuerkannten Strafen ; " v"^^?«" 

§. 8. durch Gewährung einer Amnestie in dringenSeii' *• :*(i 
Fälleti, oder wo die Menschlichkeit oder daö Staatswohl diess 
erheischen. 



96 



Capitd II. 

Von der «ausführenden Gewalt. 

Art. 75. Der König isl der Chef der executiven Gewalt, 
und übt sie durch seine Staatsminister aus. Seine Haupt- 
attribute sind: 

§; 1. . die Berufung der neuen ordentlichen Cortesver- 
samnalungen am 2. März des vierten Jahrea der Legislatur 
innerhalb des Königreichs Portugal und seiner Besitzungen; 

§. 2. die Ernennung von Bischöfen und Grewährung: geist- 
licher Benetizien; 

§. 3. Magistrats-Ernennungen, so wie das Recht 

§. 4. Civil- und politische Beamte zu berufen; 

§. 5. Fahrer der Armee und Flotte zu ernennen, und 
zu entlassen, je nachdem das öffentliche Wohl es erheischt; 

§. 6. Gesandte und diplomatische wie Consularagent^ 
zu ernennen; 

§. 7. die politischen Beziehungen vn den auswärtigen 
Nationen zu leiten; 

§. 8. Offensiv-, Defensiv-, Subsidien- und Handelsverträge 
abzuschließen, und solche, sobald es das Interesse gestattet, 
den Generalversammlungen mitzutheilen ; 

§. 9. Krieg zu erklären und Frieden zu schliessen, und 
darüber der Versammlung die statthaften Mittheiluugen zu 
machen; 

§. 10. Naturalisations -Patente in Form von Gesetzen zu 
ertheilen; 

§. 11. Titel, Ehren, Militärorden, Aaszeichnungen für 
. . dem Staate geleistete Dienste zu gewähren; G^dldbelohnungen, 
i.^ wenn sie nicht schon im Gesetze Torgesehen aiiiä, erfordern 
*die Genehmigung der Kamnaem; 

§. 12. Dekrete, Instrukücmen und Reglements zur Aus- 
• führung der Gesetze zu erlassen; 

§. 13. die Verausgabung der vcm den Cortes beschlosse- 
nen Staatseinnahmen der respektiven Verwaltungen anzube- 
fehlen; 

§. 14. den Dekreten der Concilien, den apostolischen 
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Original dem Torre -do Tombo (Staatsarchive) -zur Aiifbe- 
wahriing überwiesen. 

Art.* 611 Bei der Veröflfenfclichung der Gresetze wird die 
Formel angewandt: D. . von Gottes Gnaden, König von 
Portugal und Algarve verkünden, dass die Generalversamm- 
lung der Cortes nachstehendes Gesetz beschlossen, welchem 
wir die Bestätigung ertheilt habei?. Wir befehlen allen Be- 
hörden, welchen die Ausführung dieses Gesetzes obliegt, 
dass sie sich in allen Beziehungen genau danach richten. 
Der Minister etc. (zu dessen Hessort die Veröffentlichung 
gehört) hat das Weitere zu veranlassen. 

Art 62, Nachdem der König unterzeichnet, der Minister 
contrasignirt und untersiegelt hat, werden die gedrückten 
Exemplare an die betreffenden Behörden vertheilt, und das 
Original im Archive deponirt. 

. Capitel V. 
Von den Wahlen. 

Art. 63. Die Ernennungen der Deputirten zu den Cortes- 
versammlungen. -erfolgen durch indirekte Wahlen, indem die 
Gesammtheit der Bürger in Parochialversammlungen die 
Pro vinzial Wähler, und diese wiederum die Vertreter der 
Nation wählen. • 

Art 64 In diesen ersten Wahlversammlungen stimmen : 

§. 1. .alle Portugiesen, welche im Genuss politischer 
Rechte sind; 

§. 2. die naturalisirten Fremden. 

Art 65. Von dem Stimmrecht in Parochialversamm- 
lungen. sind ausgeschlossen: 

§. 1. diejenigen, welche nicht zwanzig Jahre zählen, 
worunter die Verheiratheten nicht mitbegriffen sind, und 
lifilitärbeamte, welche älter als einundzwanzig Jahr sind; 
die Baccalaureen und die Geistlichen, welche die Weihe 
erhalten haben; 

§. 2. die Söhne, welche noch. in der Familie des Vaters 
leben, wenn sie nicht Beamte sind; 
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Proposition in der ihrerseits genehmigten Form zum Gesetz 
erhoben zu sehen, so wird eine Co'mmission von einer gleichen 
Anzahl von Pairs und Deputirten ernannt, um sich über die 
Sache- zu einigen. 

Art. 55. Wenn eine der Kammern nach geschlossener 
Diskussion das Projekt vollständig annimmt, welches die 
andere Kammer übersandt hatte, so wird dasselbe in der 
Session vorgelesen und demnächst dem Könige in zwei 
Exemplaren, welche von dem Präsidenten und zwei Sekre- 
tären unterzeichnet sind, mit der Bitte um Bestätigung in 
folgender Form übersandt: die Greneralversamnilung der 
Coftes richtet das anliegende Dekret, welches sie für er- 
spriesslich halten, mit der Bitte an Eure Majestät, dass Sie 
geruhen möchten, demselben Ihre Bestätigung zu verleihen. 

Art. 56. Diese Sendung wird durch sieben Mitglieder 
derjenigen Kammer überbracht, welche die letzte Beschluss- 
nahme gefasst hat, während gleichzeitig der andern Kannner 
von der geschehenen Annahme und Beförderung zur König- 
lichen Sanction Kenntniss gegeben wird. 

Art. 67. Verweigert der -König seine Zustimmung, so 
geschieht diess in folgender Form: der König wird diesen 
Entwurf in Erwägung ziehen und darüber zu seiner Zeit 
heschliessen: worauf die Kammer erwiedert: Wir danken 
Eurer Majestät für das Interesse, das Sie an dem Wohl der 
Nation nehmen. 

Art. 58. Jene Ablehnung erledigt die Sache voll- 
ständig. 

Art. 59. Innerhalb eines Monats, nachdem dem Könige 
das Gesetz vorgelegt wird, ertheilt er seine Genehmigung 
oder Verweigerung. 

Art; 60. Nimmt der König das Projekt an, so resolvirt 
er: der König stimmt zu! Damit ist das Gesetz legalisirt 
zur Veröffentlichung. Der König zeichnet beide Exemplare. 
Das eine wird der Kammer, aus der es gesandt, zur Auf- 
bewahrung im Archive zugefertigt; da^ andere wird durch 
das betreffende Staatsministerium veröffentlicht, und das 
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Original dem Torre do Tombo (Staatsarchive) zur Aufbe- 
wahning überwiesen. 

Art.* 61. Bei der Veröffentlichung der Gesetze wird die 
Formel angewandt: D. . von Gottes Gnaden, König von 
Portugal und Algarve verkünden, dass die GeneFälversamm- 
lung der Cortes nachstehendes Gesetz beschlossen, welchem 
wir die Bestätigung ertheilt habep. Wir befehlen allen Be- 
hörden, w:elchen die Ausfuhrung dieses Gesetzes obliegt, 
dass sie sich in allen Beziehungen genau danach richten. 
Der Minister etc. (zu dessea Hessort die Veröffentlichung 
gehört) hat das >Veitere zu Yeranlassen. 

Art. 62, Nachdem der König unterzeichnet, der Minister , 
contrasignirt und untersiegelt hat, werden die gedrückten 
Exemplare an die betrefffenden Behörden vertheilt, und das 
Original im Archive deponirt. 

. Capitel V. 

Von den Wahlen. 

Art. 63. Die Ernennungen der Deputirten zu den Cortes- 
versammlungen. -erfolgen durch indirekte Wahlen, indem die 
Gesammtheit rfer Bürger in Parochialversammlungen die 
Provinzialwähier, und diese wiederum die Vertreter der 
Nation wählen. • 

Art. 64. In diesen ersten Wahlversanmilungen stimmen: 

§. 1. .alle Portugiesen, welche im Genuss politischer 
Rechte sind; 

§. 2. die naturalisirten Fremden. 

Art. 65. Von dem Stimmrecht in Parochialversamm- 
lungen. sind ausgeschlossen: 

§. 1. diejenigen, welche nicht zwanzig Jahre zählen, 
worunter die Verheiratheten nicht mitbegriffen sind, und 
Militärbeamte, welche älter als einundzwanzig Jahr sind; 
die Baccalaureen und die Geistlichen, welche die Weihe 
erhalten haben j 

§. 2. die Söhne, welche noch. in der Familie , des. Vaters 
leben, wenn sie nicht Beamte sind; 
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nachstehende Formel: Es verordnet die Regentschaft im 
Namen des Königs, oder: es befiehlt der Kronprinz im 
Namen des Königs. 

Art. 99. Weder die Regentschaft noch der Regent sind 
verantwortlich. 

Art. 100. Während der Minderjährigkeit des Thron- 
folgers übernimmt der vom Vater im Testamente bestellte 
Tutor- die Vormundschaft, in dessen Ermanglung die Königin 
Mutter. Lebt diese nicht, so ernennen die Kammern den 
Tutor. Niemals kann Tutor derjenige scrin, an den nach dem 
Tode des Königs die Krone^ fallen würde. 

Capitel VI. 
Vom Ministerio. 

Art. 101. Es giebt verschiedene Ministerien. . Die Zahl 
derselben* und die von denselben ressortirenden Gteschäfte 
wird ein Gesetz bestimmen. 

Art. 102. Die Staatsminister werden alle Acte der 
exekutiven Gewalt anordnen und zeichnen. 

Art. .103. Die Staatsminis ter sind verantwortlich: 

§. 1. für Verrath, 
^ §.2. für Unterschlagung, Diebstahl, Concussion, 

§. 3. Ueberschreitung der Amisbefugniss, 

§. 4. für Handlungen , die gesetzlich nicht vorgesehen sind, 

§, 5. für Handlungen, welche Ruhe, Sicherheit und Frei- 
heit der Portugiesen gefährden, 

§, 6. für eigenmächtige Disposition über Staatsgüter. 

Art. 104. Ein besonderes Gesetz wird die Natur. dieser 
Verbrechen und das bei der Untersuchimg zu beobachtende 
Verfahren näher festsetzen. 

Art» 105* Die mündliche oder schriftliche Anweisung 
de& Königs fenthebt die Minister nicht ihrer Verantwortlichkeit. 

Art. 10^. Fremde, auch wenn sie naturalisirt sind, kön- 
nen nicht Staatsminiater sein. 
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Cspitel VII. , 

^ ^ Von den Staatsrätben. 

* 

Art 107. Es besteht ein Staatsrath, welchen der König 
unter den Ruthen auf Lebenszeit ernennt. 

Art. 108. Fremde können nicht Staatsrätha werden, 
selbst wenn sie naturalisirt sind. 

Art. 109. Bevor die Staatsräthe ihren Sitz einnehmen, 
schwören sie in die Hände des Königs einen Eid, (Jass. sie 
die .römisch -katholisch -apostolische Religion aufrecht er- 
halten, die Constitution und die Gesetze befolgen, dem Kö- 
nige treu sein und ihm rathen wollen, wie es sein und der 
Nation Bestes erheische. 

Art. 110. Die Staatsräthe werden m allen wichtigen 
Angelegenheiten gehört, namentlich in Sachen der Verwal- 
tung, in Kriegs- und Friedensverhandlungen, bei V.er-trägen 
mit andern Nationen. und in allen Fällen, wo der König diess 
zu seiner Belehrung ftir angemessen erachtet. (Art. 74. mit 
Ausnahme von §^ 5.) 

Art. 111. Die Staatsräthe sind für den Rath verant- 
wortlich, den sie gegen Inhalt des .Gresetzes geben und wenn 
sie böswillig gegen das Staatsinteresse handeln. 

. Art. 112. Mit dem achtzehnten Jahre ist der Kronprinz 
von Rechtswegen Mitglied des Staatsrathes. Die übrigen 
Prinzen des königlichen Hauses bedürfen zu ihrem Beitritt . 
in den Staatsrath einer ausdrücklichen königlichen Ernen- 
nung. ' . ■ ■ 

Capit«! Vlll. 
Von der Militargewalt^ 

Art. 113. -Alle Portugiesen sind verpflichtet, sich in 
Waffen zu üben, um die Unabhängigkeit dea Vaterlandes 
aufrecht zu erhalten , und die Unverletzbarkeit des König- 
reiches wider äussere und innere Feinde zu vertheidigen. 

Art. 114. Falls die Kammern nicht über die dauernde 
Stärke der Armee und Flotte beschliessen , so wird der bis- 
herige Effectivbestand bis zu weitem -Massnahmen beibe«- 
halten. 
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Art 115. Die Militärmacht ist zum Gehorsam ver- 
pllichtet. Niemals darf sie sich ohne Befehl ihrer Obern ver- 
einigen. 

Art. 116*. Die Executivgewalt hat die ausschliessliche 
Benützung der Land- und Seemacht und die Entscheidung, 
wie solche am besten im L^ndesinteresse^ verwendet werden 
kann, sei es zur innern Sicherheit oder Vertheidigung. 

Art. 117. Eine besondere Ordonnanz wird die Organi- 
sation der Armee, die Avancements, Besoldungen und -die 
Disciplin reguliren, eben so wie die der -Flotte. 

^ritel VI. 

Von der richterlichen Gewalt. 

Ctipitel I. 
Von den Hichteru und Justiztribunalen. 

Art. 118. Die richterliche Gewalt ist unabhängig, sie 
ist aus Richtern und Geschworenen zusammengesetzt , welche 
in Civil- und Criminalangelegenheiten gepiäss der Gesetz- 
bücher entscheiden, 

A-r t. 119. Die Geschworenen erkennen über die That- 
sache und die Richter wenden das Gesetz auf dieselbe an. 

Art. 120. Die Juizes de Direito sind dauernd ajige- 
s teilt, sie können nur nach den bestehenden Bestinunungen 
von einem Punkte nach einem andern versetzf werden. 

Art. 121. Der König kann in Folge eingegangener 
Beschwerden Richter suspendiren*, nachdem er darüber das 
Richtercollegium und den Staatsrath gehört. Die betreffen- 
den Verhandlungen werden dem Tribunal oder dem Gericht 
zugefertigt, welches in. Gemässheit des Gesetzes die Sache* 
zu instruiren hat. 

Art. 122. Nur durch Urtheilsspruch können diesö Rich- 
ter ihr^ Stelle verlieren. 

Art. 123, Alle Juizes de Direito und Justizbeamten 
sind für Ueberschreitung ihrer Amtsbefugnisse verantwort- 
lich und für Missbräuche die sie sich erlauben. Ein Regle- 
ment wird diesen Punkt genauer erörtern. 
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Art. 124. Wegen Unterschlagung, Diebstahl und Er- 
pressung findet das gewöhnliche Processverftthren statt, wel- 
ches binnen Jahr und Tag auf Instanz des BenachtheUigten 
oder irgend Jemandes, der sich d;^r Sache annimmt, einge- 
leitet werden kann. 

Art 125. Um diese Sachen in zweiter und letzter In- 
stÄnz zu entscheiden, werden diejenigen Appellationsgerichts- 
höfe des Königreichs gewählt werden, welche für die Be- 
quemlichkeit der Kläger am gelegensten sind. 

Art 126. Das Criminalprocessverfahren , die Verneh- 
mung der Zeugen und die Veröffentlichung des Urtheils 
sollen von jetzt ab öffentlich sein. 

Art. 127. Schiedsrichter können von den Parteien' in 
Civilapspriichen gewählt werden, gegen deren Entscheidung 
nach der Einigung der Parteien ein weiteres Rekursverfah- 
ren ausgeschlossen bleibt. 

Art. 128.- Bei der abgegebenen Erklärung einer Eini- 
gung bleibt die Einleitung eines Processverfahrens ausge- 
schlossen. 

Art 129. Zu diesem Zweck sind Friedensrichter be- 
stellt, welche ^u gleicher Zeit und auf gleiche Weise ge- 
wählt werden mit den Vereadores das Camaras (Stadträthen). 
Ihi-e Attribute und Districte sind in besonderen Reglements 
zusammengestellt' 

Art. 130. In Lissabon soll ausser dem Appellhofe ein 
Oberjustiztribunal bestehen, Supreino Tribunal de JustiQa, 
aus Räthen bestehend, welche nach Dienstalter aus den 
Appellationsrichtern hervorgehen. 

Art 131. Diesem Tribunal steht zu: 

§. 1. die Entscheidung der Einleitung oder Zurückwei- 
sung von Revisionen in Gemässheit des Gesetzes^, 

§. 2^ die Prüfung, Untersuchung und . Verurtheilung in 
Verbrechen, welche seine Mitglieder, Appellationsrichter oder 
Diplomaten, verübt haben; 

§. 3. die Entscheidung in Competenzconflikten überhaupt . 
und insbesondere zwischen den Obergerichten. 
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Titd Vn. 
Von der Administration und FiaAnzverwaltung der Provinzen. 

Capitel I. 
Von der Administration. 

Art. 132. Die Provinzialrerwaltung bleibt in der bis- 
herigen Verfassung, bis gesetzlich eine Aenderung angeord 
net' wird. 

Capitel IL 

Vup den Municipalkammem. 

Art. 133. In allen Städten und Flecken, welche be- 
stehen oder entstehen sollten, bestehen Camaras, welchen die 
ökonomische und Municipalverwaltung der Communen zu- 
steht. . 

Art. 134. Die Stellen in den Gamaras werden durch 
Wahl besetzt. Sie bestehen aus einer Anzahl von Vereado- 
res. Nach Stimmenmehrheit wird unter ihnen ein Präsident 
gewählt. 

Art. 135, Durch besondere Reglements werden ihre 
polizeilichen Funktionen und ihre Obliegenheiten bei Repar- 
tition und Einziehung der Steuern festgestellt worden, , 

Capitel m. 

Von der Finanzverwaltung. 

Art 136. Einnahme und Ausgabe der Finanzverwal- 
tung werden einem Tribunale übertragen, welches die Be- 
zeichnung Thesouro publico führt und in verschiiedene Sec- 
tionen, je nach der Veranlagung, Repartition und Einziehung 
geschieden ist. 

Art. 137. Alle direkten Steuern, mit alleiniger Aus- 
nahme derjenigen, welche die Jiu'os betreffen und die Amor- 
tisation- der Staatsschuld, werden alljährlich durch die Kam- 
mern festgesetzt. 

Art. 138. Der Finanzminister wird^ nachdem*«! von 
den übrige^i Ministern den Bedarf für ihre Verwaltungen zu- 
sammengestellt erhalten hat, der Deputirtenkammer jährlich 
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eine Uebersicht der Staatseinnahme und Ausgabe des ver- 
flossenen Jahres und ein Budget för das nächstfolgende 
Rechnungsjahr, sowie einen Rechenschaftsbericht über den 
Stand der öffentlichen Staatskassen vorlegen. 

Titel Vm. 

Generelle B-estimmungen oder Garantien der bürgerlichen und 
politischen Rechte der Portugiesen. 

Art. 139. Beim Beginn der Generalversammlungen 
werden die Kammern prüfen , ob tiberall nach den Bestim- 
mungen der Verfassung verfahren wird. 

Art. 140. Vier Jahre nachdem die Verfassung beschwo- 
ren , soll eine Prüfung darüber veranlasst werden , ob es an- 
gemessen erscheint, Einiges in ihren Bestimmungen abzu- 
ändern oder zu ergänzen; Derartige Vorschläge müssen 
schriftlich eingebracht und mindestens von dem dritten Theile 
der Versammlung unterstützt werden. 

Art. 141. Dreimal muss jede Proposition, mit einer 
Zwischenzeit von je sechs Tagen verlesen werden. Dann 
beschliesst die Kammer, ob die Discussion zuzulassen, wor- 
auf dann- wie bei Vorschlägen zu neuen Gesetzen verfahren 
wird. 

Art. 142. Hat die Discussion stattgefunden, und ist 
die Reform beschlossen, so wird ein Gesetz entworfen nnd 
dem Könige zur Bestätigung übersandt, demnächst aber ver- 
öffentlicht. 

Art. 143. In der ersten Session der nächsten Legislatur 
findet dann, nach besonderem Vortrage, die feierliche Ver- 
kündigung des abgeänderten oder Zusatzartikels zur Verfas- 
sung statt. 

Art. 144. Diese Formalitäten finden jedoch nur bei 
wesentlichen constitutionellen Bestimmungen statt, d. h. bei 
solchen, welche die Attribute der politischen Gewalten^ oder 
der politischen Rechte der portugiesischen Staatsbürger be- 
treffen. Alle übrigen Aenderungen können in gewöhnlicher 
Sitzung beschlossen werden. 
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Art. 145. Die Unverletzbarkeit der ' bürgerlichen und 
politischen Rechte der Portugiesen, welche die Freiheit, die 
individuelle Sicherheit, die Sicherheit des Eigenthums zur 
Grundlage haben , sind in folgender Weise durch die Con- 
stitution des Königreiches verbürgt: 

§. 1. Kein Portugiese kann verpflichtet werden , etwas zu 
^hun oder etwas zu unterlassen, anders als kraft eines Gesetzes. 

§. 2. Kein Gesetz kann rückwirkende Kraft haben. 

§. 3. Jeder kann seine Gedanken durch* Worte oder 
Schriften ausdrücken und sie veröffentlichen, ohne sie der 
Censur zu unterwerfen , wobei er lediglich für Missbräuche 
den Landesgesetzen in den ausdrücklich vorbezeichneten Fäl- 
len verantwortlich ist. 

§. 4. Niemand kann aus Religionsrücksichten verhaftet 
werden, wer die Landesreligion achtet und nicht die öffent- 
liche Sitte beleidigt. 

§. 5. Jeder kann im Lande bleiben oder dasselbe ver- 
lassen und sein Vermögen mit sich nehmen, sobald er die 
allgemeinen Polizeibestimmungen befolgt und nicht Rechte 
Dritter gefährdet. 

§. 6. Jeder Portugiese hat in seinem Hause ein unver- 
letzbares Asyl. Ohne sein Wissen darf Nachts Niemand ein- 
treten, es sei denn, dass von dem Hause aus der Eintritt 
begehrt würde, oder dass es sich um Feuers- oder Was- 
sersgefahr handelte. Am Tage darf nur in den Fällen, wo 
das Gesetz es zulässt, der Einlass ohne die Zustimmung des 
Besitzers gefordert werden. 

§. 7. Niemand darf ohne vorherige Anklage verhaftet 
werden, ausgenommen in den vom Gesetz näher bezeich- 
neten Fällen. In allen Städten oder Flecken wo Richter 
Äind oder in deren Nähe, muss dem Verhafteten binnen 24: 
Stunden vom betreffenden Richter eine Mittheilung gemacht 
werden über den Namen des Anklägers, den Gegenstand der 
Anklage und die vorgeschlagenen Zeugen. Bei grösserer 
Entfernung vom Gerichtssitze bestimmt das Gesetz den Ter- 
min, in welchem diese Formalität erfüllt werden muss. 



la? 



§. 8. Selbst wenn die Anklage eingeleitet ist, darf Nie- 
mand verhaftet oder in Haft behalten werden, falls er sich 
darin befindet, sobald er in d^n Fällen^ wo das Gesetz dies 
zulässt, Bürgen stellt. Im Allgemeinen soll der Anjgeklagte 
auf freiem Fuss bleiben, wenn die Strafe für das ^ ihm zur 
Last gelegte Verbrechen sechs Monatß Geföngnissstrafe oder 
Verbanpung aus dem Distrikte auf gleiche Dauer nicht über- 
steigt. Diese Befreiungen heben aber die Militärordonnan- 
zen nicht auf, tvelche als Disciplinarstrafen bei Aushebungen 
angewandt werden sollen , wenn der Rekrut der ihm insi- 
nuirten Gestellungsordre nicht folgt und sich seiner Ver- 
pflichtung zu entziehen sucht. 

§. 9. Niemand darf anders als von der competenten 
Obrigkeit verurtheilt werden. Die Bestrafung erfolgt stets 
nach den bestehenden Gesetzen. 

§.10. Die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt soll 
aufrecht erhalten werden. Keine Behörde darf schwebende 
Processe avociren. Müssen sie abgegeben werden, so ^be- 
ginnt ein neues Verfahren. 

§. 11. Das Gesetz ist gleich für Alle, sei es nun zu 
schützen oder zu strafen. . 

§. 12. Jeder Portugiese kann fcu öffentlichen bürgerlichen 
Aemtern gelangen, wie zu politischen und militärischen, 
sobald er die Fähigkeiten und gute Führung nachweist. 

§. 13. Niemand soll von den Beiträgen zu den öffent- 
lichen Abgaben, je nach seinen Mitteln, befreit sein. 

§. 14. ,Alle Privilegien bleiben aufgehoben, wenn si^ 
nicht das öffentliche Wohl bezwecken. 

§. 15. Mit Ausschluss der gewissen Richtern vorbehal- 
tenen Processe* gibt es keinen eximirten Gerichtsstand, oder 
Specialgerichtshöfe für Civil- oder Criminalprocesse. 

§. 16. Es. soll ein auf verständigen Rechts - und Billig- 
keitsgrundsätzen beruhendes Civil- und Criminalgesetzbuch 
ausgearbeitet werden. 

§. 17. Tortur, Brennen mit glühenden Eisen und andere' 
grausame Strafen bleiben aufgehoben. 
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§, 18. Keine Strafe kann von dem Verurtheilfcen auf 
Andere übertragen werden. Confiscation der Güter findet 
nicht statt, und die Infamie des Verbrechers darf auf kein 
Mitglied seiner Familie mit übertragen werden. 

§. 19. Die Gefängnisse sollen reinlich, ordentlich und 
sicher sein. Diel Verbrecher sollen nach dem Grade der 
Schuld und Bösartigkeit in verschiedene Räumlichkeiten ge- 
trennt untergebracht werden. 

. §. 20. Das Recht des Eigenthums ist in seinem vollen 
Umfange verbürgt. Wer zum allgeriieinen Besten sein Eigen- 
thum abtritt, muss vollständig entschädigt werden. Das 
Gesetz wird die Ausnahmsfälle bestimmen, wo Expropriation 
stattfindet, so wie die Art und Weise, in welcher die 
Berechnung des Schadensersatzes stattfindet. 

§. 21. Eben so wird die Staatsschuld verhüllt. 

§. 22. Keine Art der Arbeit, Cultur, Industrie oder Han- 
del kann verboten werden, sobald die Sitten, die öffentliche 
Sicherheit oder das Wohl und die Gesundheit der Bevölke- 
rung nicht darunter leiden. 

§. 23. Die Erfinder beuten ihre Entdeckungen und Lei- 
stungen allein aus. Das Gesetz sichert ihnen auf eine be- 
stimmte Zeit ein PrivilegiumL, oder eine Entschädigung für 
den Fali, dass sie ihre Erfindungen durch Veröffentlichung 
gemeinnützig machen. 

§. 24. Das Briefgeheimniss ist unverletzlich. Die Post- 
verwaltung bleibt auf das strengste verantwortlich für jeg- 
liche Ueberschreitung dieser Verordnung. 

§. 25. Es bleiben verbürgt die Belohmmgen, weldie für 
Dienste gewährt wurden , welche dem Staate zu Gute kom- 
men, seien es bürgerliche oder militärische; nicht minder 
wie das Recht, welches nach dem Gesetze einen Anspruch 
darauf begründet. 

§. 26. Die öffentlichen Beamten sind verantwortlich für 
Missbräuche und Unterlassungen, welche sie in Ausübung des 
Dienstes begehen , nud können nur in den geeigneten Fällen 
ihren Subaltembeamten diese Verantwortlichkeit übertragen. 
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§. 27. Jeder Portugiese hat das Recht, der gesetzgeben- 
den oder ausfllhrenden Gewalt schriftlich Beschwerden, Kla- 
gen, Bitten einzureichen, und jede Verletzung -der Verfas- 
sung der competenten Behörde zur Verfolgung der Sache 
mitzutheilen. 

§. 28. Die Verfassung verbjürgt auch öffentliche Unter- 
stützung. 

§. 29. Den Elementarunterricht fiir alle Portugiesen. 

§. 30. Den Erbadel und dessen Vorrechte. 

§. 31. Collegien und Universitäten, wo die Elemente 
der Künste und Wissenschaften gelehrt werden. 

§. 32. Die eonstitutionellen Gewalten können die Ver- 
fassung nicht suspendiren, und mit Bezug auf Privatrechte 
nur in den im folgenden §. spezificirten Fällen. 

§. 33. In Fällen der Revolution oder eines feindlichen 
Einfalles, wenn es die Sicherheit des Staates erheischt, dass 
einige von denjenigen Förmlichkeiten, welche, die indivi- 
duelle Freiheit verhüllen, ausser Acht bleiben, so können 
solche Ausnahmen auf Instanz der gesetzgebenden Gewalt 
geschehen. Ist das Vaterland in Gefahr, so dass die Kam- 
mern nicht zusammentreten können, so kann die Regierung 
selbst solphe Massregeln, veranlassen, als vorübergehende 
und unerlässliche, aber bloss für den dringenden Fall. Dann 
ist sie auch verpflichtet, zu seiner Zeit den Cortes darüber 
eine Vorlage zu machen, namentlich über Verhaftungen 
und sonstige Präventionsmassregeln. Es versteht sich von, 
selbst, dass die Behörden für alle dabei -vorgekouuneneu 
Missbräuche verhaftet bleiben. 

Endlich befehle ich allen Behörden, welchen die Kennt- 
nissnahme* und Ausführung dieser Verfassung obliegt , dass 
sie dieselbe beschwören und beschwören lassen , dass sie 
dieselbe richtig auffassen und auffassen lassen, und sie solche 
unverletzt bewahren, wie. sie gegeben ist. Die Regentschaft 
dieser meiner Staaten und Besitzungen soll sie in gleicher 
Weise eben ao richtig verstehen, drucken lassen, veröffent- 
lichen, und unverletzt bewahren und schützen. Sie wird 
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dieselbe Gültigkeit haben , als ob sie förmlich durch die Kanzlei 
gegangen wäre, wie ich denn überhaupt es für angemesisen 
halte, dass man über den Mangel eines Referates und über 
andere Formabweichungen im 8t;^le hinwegsehen soll. Ge- 
geben im Palast von Rio Janeiro am 29. April des Jahres 
1Ö2H nach unsers Herrn Christi Geburt. 

Der König. 
Beglaubigt durch Francisco Gomes da Silva. 



Abdieations-Acte. 

D. Pedro von Gottes Gnaden, König von Portugal etc. 
thun kund und zu wissen, allen meinen portugiesischen Un- 
terthanen, dass es unverträglich ist mit den Interessen des 
Kaiserthums Brasilien und denen des Königreiches Portugal, 
dass ich femer König von Portugal, Algarve und den dazu 
gehörigen Besitzungen bleibe. Da ich das Wohl jener Staa> 
ten, soweit dies in meiner Macht steht, zu befördern wünsche, 
so halte ich es ftir angemesseu, aus freiem Antriebe und aus 
freiem Willen* Verzicht zu leisten; und alle unbestrittenen 
und unveräusserlichen Rechte, die ich auf die Krone von 
Portugal habe, und die Souveraiuität über jene Königreiche, 
apf die Person meiner über alles geliebten und theuren Toch- 
ter, die Prinzessin von Gräo Para, Donna Maria da Gloria 
zu übertragen, damit sie, wie die Königin Regentin, un- 
abhängig von diesem Kaiserreiche regiere, und ^war nach 
einer Verfassung, die ich für gut halte zu erlassen, zu geben, 
und zu befehlen durch meine Verfügung vom 29. April d» J., 
dass sie beschworen und gehalten werden soll. Ausserdem 
habe ich befohlen, dass meine Tochter, regierende Königin 
von Portugal, nicht aus Brasilien abreisen soll, bevor nicht 
amtlich feststeht, dass die Verfassung, meinem Befehle ent- 
sprechend, auch wirklich beschworen ist, und bevor 'nicht 
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die Vermählungs vertrage, welche ich zwischen meinem theii- 
ren und geliebten Bruder, dem Infanten D. Miguel, und 
meiner Tochter beabsichtige, abgeschlossen sein werden. Vor 
Erledigung jener beiden Bedingungen soll diese meine Ver- 
zichtleistung und Uebertragung nicht zur Ausführung kommen. 
Femer befehle ich allen Autoritäten , welche von meinem 
genannten Grundgesetz Kenntniss zu nehmen haben , dass sie 
solche veröffentlichen, damit alle meine portugiesischen Un- 
terthanen diese meine Willensmeinung kennen lernen. Die 
Regentschaft dieser meiner Königreiche und Besitzungen , wie 
ich dies verstanden wissen will, soll veröffentlicht werden 
etc. etc. Im Palast zu Rio Janeiro, den % Mai 1829. 

Der König. 



Acto addicional 

a 
Carta constitucional da Monarchia. 

Von den Cortes. 

Artikel 1. Zu den Attributen der Cortes gehört, den 
Regenten anzuerkennen, den Regenten des Königreiches, in 
dem durch Art. 93 der Carte vorgesehenen Fall zu wählen, 
und die Gränzen. seiner Machtvollkommenheit zu bestimmen. 

§. 1. Die Bestimmung dieses Artikels ändert in keiner 
Weise dasjenige, was durch das Gesetz vom 7. April 1846 
unter Aufhebung der Artikel 92 und 93 des Verfassungsge- 
setzes festgesetzt ward. 

§. 2. Es bleibt auf diese Weise der §. 2 des Artikels 15 
der Carte abgeändert. 

Art. 2. Der Deputirte, welcher nach seiner Wahl eine 
Gnadenauszeichnung empfängt, ein besoldetes Amt oder Auf- 
trag mit Unterstützung an Geldmitteln, wenn die Ernennung 
von freier Wahl der Regierung ausgeht, verliert seinen Sitz als 
Abgeordneter, und behält ihn nur, wenn er wieder gewählt wird^ 
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wobei es sich von selbst versteht, dass die im Art. 9 dieser 
Additional-Akte über die Wählbarkeit der öffentlichen Be- 
amten im Allgemeinen gegebenen Vorschriften befolgt werden. 

§. 1. Es verliert seineu Sitz als Deputirter derjenige 
nicht, welcher nach Art 33 der Carte aus der Kammer aus- 
scheidet 

§. 2. Es bleibt und wird auf diese Weise die Bestimmung 
(U« Art. 28 dos Verfassungsgesetzes bestehen imd erweitert 

Art 3. Im Falle einer dringenden Nothw^ndigkeit für 
(Ion (iffentliclicn Dienst kann eine jede Kammer, auf den 
Wunsch der Regierung, ihren Mitgliedern gestatten, wenn 
sie ein Amt in der Residenz bekleiden, die Ausübung des- 
Hclben neben ihren legislativen Funktionen fortzusetzen. 

§. Unico. Die Art. 31 und 33 der Verfassungsurkunde 
werden hiernach ergänzt 

Von den Wahlen. 

Art. 4. Die Ernennung der Deputirten geschieht in di- 
rekter Wahl. 

Art 5. Jeder Portugiese, welcher sich im Gtenuss sei- 
ner bdrgerlicheu und politischen Rechte befindet, ist Wähler, 
sobald er nachweist: 

I. ein jährliches reines Einkommen von 100,000 r. (160 Th.) 
aus Grundstücken , Capitalvermögen, Handel, Industrie oder 
eine lixirte Anstellung; 

U. seine Majorennität 

§. 1. Für majorenn werden erachtet, welche 21 Jahre 
alt sind und eine der nachstehenden Eigenschaften nach- 
weisen : 

a. als Geistliche die Weihen erhalten zu häjben; 

b. verheirathet zu sein; 

c. Offiziere in der Armee oder Marine zu sein. 

§. 2. Auch diejenigen, welche wissenschaftliche Grade 
und Titel erworben haben, sind von jedem Nachweise eines 
Census befreit. 

Art 6. Vom Stimmrecht sind ausgeschlossen: 
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.^ I. Dienstboten, wozu nicht gerechnet werden die Buch- 
halt^* und Kassenfiihrer in Handlungshäusern-,. die Diener 
des königlichen Hauses , welche keine weissen Borten tragen 
und die Verwalter der LaYidwirthschaften und Fabriken. 

n."> Diejenigen, welchen die Verwaltung ihrer Güter unter- 
sagt- ist, und die in Anklagestand versetzten, auf Grund lich- 
terlichen oder des Ausspruchs des beschworenen. 

III. Die Begnadigten. 

Art. 7. Alle diejenigen, welchen das Wahlrecht zu- 
steht, sind unter der Voraussetzung »u Abgeordneten wähl- 
bar, dass sie Portugiesen von Geburt und im Lande wohn- 
haft und ansässig sind. 

§. unico. Ausgenommen sind: 

1. Die naturaliärten. Ausländer. 

2. Diejenigen , welche kein reines Jahreseinkommen von 
400,000 (660 Th.) aus den im 5. Art. bezeichneten Titeln 
beziehen, und nicht etwa die oben erwähnten wissenschaft- 
lichen Titel oder Grade führen. 

Art. 8. Diejenigen, welchie nicht das Recht haben, bei 
den DeputirtenwaHen mitzustimmen, können auch nicht an den 
Wahlen irgend eines andei*n öffentlichen Amtes theilnehmen. 

Art. 9. - Das Wahlgesetz wird bestimmen: 

I. Das Wahlverfahren und die auf die portugiesische 
Bevölkerung zu berechnende Zahl der Deputirteü. ' 

n. Die Beamtenstellen, welche mit dein Amte eines Ab- 
geordneten unverträglich sind. 

ni. Diejenigen Fälle, in welchen, wegen Ausübung öf- 
fentlicher Funktionen, einzelne Individuen ausnahmsweise 
nicht wählbar sind. 

IV. Die Form und Manipulation, wie man in den ver- 
schiedenen Provinzen des CJontinentes, der benachbarten In- 
seln und überseeischen Provinzen zu verfahren hat, um den 
Census festzustellen. 

V. Diejenigen Titel und literarischen Grade bezeichnen, 
welche von dem Nachweise eines bestimmten Einkommens 
dispenisiren, 

V. Minutqli, Portugal. I. 8 
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S. unico. Die Art. 63 bis 70 der Verfassungsurkunde 
sind mithin durch diese Aendening beseitigt. 

Von der ausführenden Gewalt. 

Art. 10. Jeder Vertrag , Concordat y Convention , welche 
mit fremden Mächten abgeschlossen werden sollen, tnüssen 
zuvörderst von den Cortes in geheimer Sitzung diskutirt und 
genehmigt werden. 

§. unico. Hiernach werden die §. 8 und 14 des Art. 75 
des Verftissungsgesetzes ergänzt und erweitert 

Von den Municipalkammern. 

Art. 11. In Gemässheit der gesetzlichen Bestimmungen 
soll in jeder Commune eine, in direkter Wahl von der Ein- 
wohnerschaft gewählte Kammer, die ökonomischen und Ver- 
waltungsangelegenheiten leiten. 

§. unico. Die Art. 33 und 34 der Verfassungsurkunde 
werden hierdurch abgeändert und ergänzt. 

Von der Finanzverwaltung. 

Art. 12. Die Steuern werden jährlich veranschlagt. Die 
diessfalligen Gesetze bleiben also auch nur für ein Jähr 
gültig. 

§. 1. Die für ii'gend einen öffentlichen Zweck votirten 
Summen dürfen nicht für andre Zwecke verwendet werden, 
wenn nicht ein besonderes Gesetz diese Uebertragung aus- 
drücklich anordnet. 

§. 2. Die Verwaltung und Einziehung der Staatsreve- 
nüen gebührt dem öffentlichen Schatz — mit Ausschluss der 
gesetzlich' vorgesehenen Ausnahmen. 

§. 3^ Es wird eine Oberrechnungskammer eingesetzt, 
und deren Attribute gesetzlich geregelt werden. 

§. 4. Die Art. 136, 137, 138 der Verfassungsurkunde 
sind hierdurch verändert und ergänzt. 

Art. 13. In den ersten 14 Tagen, nachdem sich die 
Deputirtenkammer constituirt, wird ihr die Regierung das 
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Budget für das nächste Rechnungsjahr vorlegen, und inner- 
halb eines Monats die Rechnungslegung für das verflossene 
letzte Jahr. • . 

§. unico. Die Art. 133, 136, 138 des Verfessungs- 
gesetzes sind hierdurch geändert. 

Allgemeine Bestimmungen. 

Art. 14. Jede Kammer der Cortes hat das Recht,. jede 
zu ihrer Competenz gehörende Angelegenheit durch eine be- 
sondere Prüfungscommission näher untersuchen zu lassen. 

§. unico. §.1 Art. 36 und Art. 39 der Verfassungs- 
urkunde werden hierdurch ergänzt. 

Art 15» bie überseeischen Provinzen sollen durch be- 
sondere Gesetze verwaltet werden, je nach den obwaltenden 
Lokal verhältnissep . 

§. 1. Wenn die Cortes nicht vereinigt sind, kann die 
Regierung, nachdem sie die competenten Behörden gehört 'f 
und befragt, in eihem besonderen ' Rathe die für geeignet ,^ 
erachteten Verwaltungsmassregeln anordnen. 

§. 2. Gleichergestalt kann der Generalgouverneur 
einer überseeischen Provinz, nachdem er seinen Verwaltungs- 
rath angehört, diejenigen Massregeln treffen, welche die 
Dringlichkeit der umstände erfordern, ohne darüber vor- 
her Ansicht imd Einverständniss der Regierung oder Cortes 
einzuholen. 

§. 3. In beiden t'üUen wird die Regierung den Cor- 
tes, sobald sie sich vereinigen, die erforderlichen Vorlagen 
machen. 

§. 4. Die Bestimmung des Art. 132 der Verfassungs- 
urkunde wird hiernach mit Bezug auf die überseeischen Pro- 
vinzen näher erörtert. 

Art. 16. Die Todesstrafe wird für politische Verbrechen 
abgeschafft. Das Gesetz wird näher bestimmen, welche Ver- 
brechen darunter zu begreifen sind. 

§. unico. §. 18 des Art. 145 der Verfassungsurkunde 
wird hierdurch erweitert. 
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Sonach befehle ich allen Behörden, denen die Kennt- 
nissnahme und Ausiuhrung- dieser Additionalacte zusteht, 
dass sie sie richtig auffassen, handhaben, handhaben lassen, 
und deren pünktliche Erftillung tiberwachen. 

Die Minister und Staatssekretäre der verschiedenen Ver- 
waltungen werden diese Acte drucken und veröffentlichen. 
Gegeben im Palast Necessidades den 5. Juli 1852. 

Die Königin 
Com Rubrica e Guarda 

Duque de Saldanha. 



Die bedeutsamen Ereignisse des Aprilmonats 1861 gaben 
Veranlassung zur Auflösung der Kammern und zur Einbe- 
rufung einer ausserordentlichen Generalversammlung nach 
vorangegangener . Neuwahl von Vertretern, ausgerüstet mit 
der erforderlichen Machtvollkommenheit, um die erfahrungs- 
mässig nothwendigen. Reformen der Yerfassungsurkunde zu 
berathen. Dekret vom 25. Mai 1851. Bei dem Mangel eines 
organischen Wahlgesetzes berief die Regierung eine Com- 
mission von achtbaren Personen, welche die zu beobachten- 
den Grundzüge feststellte, worauf unter Beobachtung der von 
der Regierung hinzugefügten Instruktionen die WaM der 
in 40 Wahlkreisen zu ernennenden 144 Deputirten rf'eran- 
lasst und die Kammern am 15. December 1851 CTÖf&et 
wurden. (Dekret vom 26. Januar, 20.,. 26. Mai, 1. April, 
26. Juli 1851.) 

Das neue Wahlgesetz ward demnächst unter dem 30. Sep- 
tember 1852* mit Bezug auf die in der Additionalacte ent- 
haltenen Bestimmungen erlassen. . 
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StatistiBche Uebendeht der Wahlkreifle und Distrikte nr Berufimg 
der Oortea-Depiitirteii. 



Wahlbezirke. 



Administrativ- 
Distriktc. 



Vianna . . . 

iBraga . . . 

I 

I 
Porto ... 

1 

IViliareal . . 

I 
Bragan9a . . 

iAveiro . . , 

I 

'Coimbra . . 

i Vizeu ... 

Guarda . . . 

'Casteilobranco 
Leiria . . . 

I 

I Lissabon . . 

Santa rem . 

jPortalegre 
lEvora . 
iBeja . 

IFaro 

Funchal 
Angra . 
Horta . 
Ponta delgada 



Wahl- 
! Zirkel. 



Hauptstädte. 



Feuer- 
Stellen. 



VArcos 
^ ^Vianna 
iBragä 
3 iBaroellos 
^uimarae» 
(Porto 
jPorto 
** lAmaranie 
iPenaficl 
tChaves 
'^ Willareal 
• (Braganisa 
^ iMoncorvo 

lAveiro 
^ iOliveira 
f Coimbra 
3 Mrganil 
(ifigueira 
[Lamego 
3 jTondella 
{Vizeu 
JQuarda 
/francoso 
1 Castellobranc. 
1 Leiria 

AJemquer 
- JL. (Rocio) 
^ 1l. (Caterina) 

.Setubal 
^ ^antarem 
^Thomar 
Portalegre 
Evora 
Beja 
iFaro 
^Lägos 
Funchal 
Angra 
Hotta 
Porta delgada 



2 

1 
1 
1 
1 
41 



_. .._ i Gc- 

1 . ' sammt 

lEinwohHer.lMhl der 
i Wähler. 



ZuDe- 



iZahlder 



bar. 



27,279 ) 
19,216 \ 
28,647 1 
19.998 5^ 
27,075 I 
25.580 
31J55 
20,423 
19,562 
18.669 
27,446 
20,945 ) 
13,010 ( 
30.222 i 
31,136 \ 
32,185 1 
21,218 \ 
12,907 ) 
31,530) 
ia439 \ 
32^630 1 
30,075 \ 
23,162 \ 
34,587 ; 
33,607 I 
21,791 ) 
32,685 I 
3ä,327 f 
21,206 
23,913 
19,256 
23-384 
23;317 
31,314 
24,068 
14,575 
26,116 
15,837 
14,914 
23,349 



187,791 ' 
299,640 : 

368,913 . 

183,894' 
125,537 ' 
242,991 \ 

256,798 ; 

298,917 j 

193,632 ; 

138,867 
138,414 

455,217 



(. 



154,830 

80,212 \ 
83,286 
121,333 , 

141,027 i 

120,277 I 
69,387 
68,391 , 
97.3301 



173] 
1141 
199 I 

161 ; 
163 ; 

90 ' 
151 
111 ' 
lOör. 
135 i 
131 
141 

77 
107 
128 
119 

87 

50 
174 

58 
147 
166 
158 
156 
125 

91 
117 
120 

81 
104 

66. 
108 
115 
116 

73 

47 

73 

60 

50 



976,691 3,814,77114,509 36,400 144 



ten. 



I 



644 

629 

1,258 

716 

873. 

1,962' 

1,543 

401 

346 

5;J3' 

864; 

1,133 

360. 

679; 

624 

1,050! 

344: 

368' 

778, 

409 

595 

598 

456 . 

866^ 

S37' 

909 i 

3973 

2^.729 

1,124 

1,527 

670 

1,280 

1,442, 

987 

800| 

556' 

323; 

300 

101 

693 



4 
3 
4 
3 
4 
4 
5 
3 
3 

4 
3 
2 
4 
5 
5 
3 
2 
5 
2 
5 
4 
3 
5 
5 
3 
5 
5 
3 
4 



3 
5 
4 
2 
4 
2 
2 
4J 
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Ausserdem wurden iWr die überseeisclien Provinzen noch 
14 Abgeordnete gewälilt und zwar in 7 Wahlbezirken: 

für Cabo verde, Bissao, Cacbeu in Santiago 2 

r Angola und Benguella in Loanda . 2 

r S. Thome und Principe in Antonio 2 

^ Mocambicjue in Mo^ambique 2 

„ Groa in Goa . .4 

„ Macao in Deos de Macao 1 

„ Solor und Thimor in Deli 1 

Die Kammer der auf Lebenszeit ernannten Pairs , welche 
nicht auf eine bestimmte Zahl beschränkt sind, zählt gegen- 
wärtig 115 Mitglieder. Die Investitur von 83 derselben beruht 
auf Königlicher Ernennung, die übrigen 22 erhielten die 
Pairie in Gemässheit des Art. 39 der Verfassungsurkunde, 
regulirt durch die Dekrete vom 30. April 1846 und 11. April 
1843 durch successao civil ou ecclesiastica. Das Dekret vom 
28. Mai 1826 entzog mehreren Mitgliedern der Pairskammer 
ihren Sitz , da nian mit Bezug auf die damaligen politischen 
Verhältnisse annahm, dass dieselben auf die Pairie Verzicht 
geleistet hätten. Diese Bestimmung ward später wieder auf- 
gehoben , und das Dekret vom 23. Mai 1861 hat nicht allein 
die früher ausgeschlossenen Pairs wieder zugelassen, sondern 
auch nach ihrem inzwischen erfolgten Tode ihren Nachfolgern 
den Eintritt gestattet. 

Unter den jetzigen Mitgliedern der Pairskammer befinden 
sich: 2 Cardinäle, 2 Erzbischöfe, 7 Bischöfe,. 3 Herzöge, 
7 Marquis, 34 Grafen, 19 ViscOndes, 9 Barone und 32 ohne Titel. 

Die Sitzungssäle der Kammern sind in dem vormaligen 
geräumigen und herrlich gelegenen Kloster von S. Bento, 
mit dem Eingang von der Calgada da Estrella. Die Ein- 
richtung der Sitzungs- und Geschäftszimmer ist zweckent- 
sprechend. Besonders der Saal der Deputirtenkammer, wo 
auch die Königlichen Sitzungen stattfinden, wiewohl höchst 
einfach, so doch anständig und würdig. Die dem Publikum 
geöffneten Gallerien sind für beide Geschlechter gesondert. 
Die dem Corps diplomatique vorbehaltene Tribüne ist gut 
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gelegen , und die Königliche Loge geschmackvoll eingerichtet. 
Das Wacht- und Beamtenpersonal zeichnet sich durch grosse 
und uneigennützige Höflichkeit sehr vortheilhaft aus. 

Die etatsmässigen Ausgaben für die Kammerverhand- 
lungen pro 1854 bis 1855 betragen nach dem Gesetz vom 
25. April 1845 an Diäten und Reisekosten: 

a) für die Pairskammer . . 16,278,080 reis ( 27,000 Thlr.) 

b) für die Deputirtenkammer 71,521,080 reis (119,000 Thjlr.) 

in Summa 87,799,160 reis (146,000 Thlr.) 



I. Finanz-Ministeriiim. 

Ministe.rio dos Negocios da Facenda. 

Das Budget (Orgamento) des Rechnungsjahres vom 
1. Juli 1854 bis zum 1. Juli 1855, wie solches von dem^ 
Finanzminister in seinem Relatorio vom 20. Januar 1854 
den Kammern vorgelegt ward (Art. 13. der Additionalacte), 
weist für das Königreich und die benachbarten Inseln eine 
Einnahme nach von 10,873,137,303 reis (1«,120,000 Thlr.) 
und eine Ausgabe von 12,131,474,716 „ (20,219,000 Thh-.) 
mithin eiji Deücit von 1,258,337,413 „ ( 2,099,000 Thk.) 
Da sich jedoch die Einnahme allem Vermuthen nach höher 
belaufen dürfte, nämlich auf 11,003,137,303 reis, die Aus- 
gabe sich vermehren würde bis auf 12,263,549,730 reis, so 
ist das Deficit berechnet auf 1,260,412,427 reis. Ein voll^ 
ständiger Abscbluss war nun desshalb nicht möglich, weil 
man die Civilliste für Ihre Majestät die verstorbene Königin 
mit 365,0^0,000 reis, und die Dotation D. Pedro's V. als 
Kronprinz mit 20,000,000 reis wohl abgesetzt , aber die Ein- 
nahme des jungen Königs noch nicht fixirt hatte und eben 
so wenig darüber Gewissheit erhalten konnte, ob Seine Ma- 
jestät der König, eben so wie seine Eltern in den früheren 
•Jahren aus freiem Antriebe gethan, auf die Sumnje von 
141,250,000 reis der Civilliste zum Vortheil der Staatsaus- 
gaben verzichten würde. Der Finanzminister hoöle jedoch 
das so eben angeführte Deficit auf die Sunmie von nur 
11,746,477 reis (195,775 Thlr.) ermässigen zu kömien ; indem 
die Amortisation der äusseren Schuld ausgesetzt, die Beamten- 
besoldungen und Pensionen nach Anlegung des^ Gesetzes 
vom 12. August 1853, noch höheren als den bisherigen 
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Abzügen Unterworfen, und diese etöparten Summen niit zur 
Deckung der Staatsbedürfnisse, und nach Abzug der voni 
Staatsschatz als Beitrag ofterirten 108,000,000 reis zur Amor- 
tisation der Banknoten von Lissabon verwendet wurden. Auf 
den Ausfall in den Staatseinnahmen hatte besonders die in 
dem Hauptzoll- und Steueramt von Lissabon eingetretene 
Verminderung der Revenuen eingewirkt. Die Grehalts- und 
Pensionsabzüge betragen 755,080,842 reis (1,258,468 Thlr.). 
Es werden nämlich in Abzug gebracht von einem Gehalt 
oder Pension über 600,000 reis (1000 'fhlr.) 30 Procent, von 
einem Gehalt oder Pension von 3—6000 reis (500—1000 Thlr.) 
25 Procent ^ von einem Gehalt oder Pension weniger- als 
300,000 reis (500 Thlr.) 15^^ Procent. Von Besoldungen über 
600,000 reis müssen dem Empfänger nach Abrechnung der 
Abzüge mindestens 450,000 reis, und von Besoldungen- über 
300,000 reis mindestens 253,000 reis bleiben. Wartgeld- 
empfönger, welche nach dem Dekret vom 22. August 1844 
nur die Hälfte ihrer früheren etatsmässigen Besoldung be- 
ziehen, erleiden eben so wenig Abzüge, als die Tischgelder 
der eingeschifften Marineofficiere und Beamten und die Löh- 
nungen der Soldaten, Tagelöhner und Dienstboten. 

Die ordentlichen Staatseinnahmen belaufen sich pro 

•^ Festland. Benachbarte Inseln. Total, 

reis. reis. reis. 

direkte Steuern . 2,684,651,345 182,948,749 2,867,600,094 
indirekte Steuern 6,256,667,921 236,170,992 .6,492,838,913 
aus Nationalgü- • . 

tem etc. . . 381,676,445 585,025 382,261,450 

Einkünfte zu spe- 
cieller Verwen- 
dung laut Dekret 

V. 30. August 1852 450,836,846 95,600,000 546,436,846 
Steuer zur Tilgung 
der Bankscheine, 

Dat.20.Aprül850 584,000,000 584,000,000 • 

' 10^873,137,308 
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Die ordentlichen Ausgaben dagegen betragen: 
Innere Staats- 
schuld . . . l,194,735,147^ 

Aeussere Staats- [ '— 2,860,206,872 

schuld . . . i;665,471,725) 
Für die Ministerien: 

1. Finanzen: 

Allgemeine . 1,301,873,624 60,971,036 1,352,844,687 
Ministerial 706,727,562 45,361,367 752,088,929 

2. Inneres . . 1,117,670,032 38,348,540 1,156,018,572 

3. Geistliche und 

Justiz . . . 348,036,510 68,097,988 436,134,498 

4. Krieg . . . 2,715,795,697 150,278,253 2,866,073,900 

5. Marine und CJo- 

lonien . . . 825,880,821 — 825,880,821 

6. Auswärtiges . 148,391,750 — 148,391,750 

7. Oeffentliche Ar- 
beiten, Handel 

oder Industrie 1,109,083,042 40,751,645 1,149,834,687 
Amortisation der 
.Bankscheine . 594,000,000 — 584,000,000 

Summa 11,717,665,860 413,808,856 12,131,474,716 

Die direkten Abgaben zerfallen in 21 Einnahmetitel, 
nämlich: 1) Grundsteuer, Gesetz vom 31. December 1852. 
2) Zweiprocentsteuer von der Entschädigung ftir Unglücks- 
fälle. 3) Decima de juros Recpt. 26. September 1838. 4) De- 
cima-4ndustrial, Gesetz voni 27. April 1838. 5) 4 Procent 
von Hausrenten, Gesetz vom 31. Oktober 1837. 6) Abgabe 
für Dienstboten und Pferde, Reept. vom 31. Oktober 1837. 
7) Gewerbsteuer, E. 7. März 1801. 8) Beglaubigungssiegel, 
D. 10. Juli 1843. 9) Subsidio Literario, Gesetz .vom 7. Juli 
1783. 10) Tergas dos Conselhos, Edikt vom 7. April 1673. 
11) Gemeindesteuer für die Universität Coimbra, Gesetz vom 
20. August 1774. 12) Direitos de Merces, Gesetz, vom 26. März 
1845. 13) Matriculas für Universität und höhere Schulen, 
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Gesetz vom 13. Januar 1837. 14) Sizas, Gesetz vom 23. Juli 
1851. 15) Steuer für Veräusserungen des Eigenthums, Gesetz 
vom 12. Deeember 1844. J6) Steuer für Minen , Gesetz vom 
31. Deeember 1852. 17) Für Stempelpapier. 18) 5 Procent 
vom Lotterie -Gewinn, Gesetz vom 10.- Juli 1843. 19) Ge- 
richtliche imd andere Strafien, Gesetz dd. 21. Mai 1841. 
20) Abgabe für die Erlaubniss für die Casas de Venda de 
liquidos in Belem, Dat. 11. September 1852. 21) Steuer 
fiir Anlegung und^ Unterhaltung von Landstrassen, Gesetz 
vom 22. Juli 1850 und 31. Deeember 1852. 

Die indirekten Steuern umfassen die Einnahmen des 
Hauptzollamtes in Lissabon, der Gemeindesteuerverwaltung 
ebendaselbst und in Porto ^ die Zollämter in den kleineren 
Häfen und Grenzstationen: Dekret vom 11. September und 
31. Deeember 1852. Besteuerung der Fischerei, D. 10. Juli 
1843. Tabak- und Seifeverkauf, D. 27. September 1844 und 
23. Juli 1850. Wasser und Fleischsteuer, Edikt vom 23. Januar 
1643 und 21. November 1844. Steuer für Arbeiten an der 
Barre des Douro, Dekret vom 15. Februar 1790. Wein«: 
Steuer von 500 reis für jede Pipe, die nach Porto und Gaia 
geführt wird, Dekret vom 11. Oktober 1852. Beiträge für 
die Arbeiten am Praga de CJomercio in Porto dd. 16. Ja- 
nuar 1848. 

- - Zu den Einnalxmen aus Nationalgütern etc. gehören die 
Verkäufe von Brenn- und Nutzholz aus den Staatsforsten, 
Verpachtung von Fähren, Frachtkosten fiir Transporte auf 
Regierungsschiffen , Renten und Einnahmen aus KlostergüJbern^ 
Briefpost, Verkauf von Färb- und Brasilholz, National- und 
Druckerei der Universität Ck)imbra^ Glasfabrik von Marinha 
Grande,- Pulverfabrikation, Kalk und Gipsofen der* Regierung,. 
Einnahmen des Marindiospitals etc. 

Speciell verrechnete Einnahmen bilden die Sum- 
men ^ welche aus dem Verkauf von Nationalgütern und 
Renten*^ Zinsen, foros, juros, Laudemien und Titeln auf 
dem Festlande^ wie auf den benachbarten Inseln gelöst 
werden. 
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Die (irdentlicheii Avsgaben betragen, die allgemei- 
nen : 

1. Dotation lür die Königliche Familie, inclusive der in- 
zwischen festgesetzten Civilliste für Seine Majestät D. 
Pedro V 590,000,000 reis 

2. ftir die Corte« . 71,524,080 ^ 

•i Zinsen und Amortisationen, welche dem 

Htuutc obliegen 461,657,438 „ 

4. Beftolcinng der inaktiven Klassen auf 

<lem Continente 472,780,292 - 

5. Verschiedene Ausgaben ...... 90,911,811 ^ 

H. Ausgaben für die benachbarten Inseln 50,971,053 ^ 

Ks wird von Interesse für meine Leser sein. Näheres 
üb(».r einzehie Ausgabeposten zu vernehmen, welche Ver- 
häitnisse und Zustände umfassen, die mehr oder weniger 
(»igünthllmiich sind. So ist der Besoldung der inaktiven 
Khi88en g(».dacht, welche ihre Gehalte nach zwei Kategorien 
gosondert beziehen, je nachdem sie angewiesen sind, die 
HosohUmg de consideragao oder näo de considera^äo .zu em- 
pftuigen, (las heisst, mit oder ohne besondere Berücksich- 
liguiig. Diese Berücksichtigung oder Bevorzugung besteht 
dt» rill, diuss die derselben theilhaft gewordenen Beamten ihr 
ijt^hult wie die aktiven Beamten, postnumerando^ nach Ver- 
IhuT (»iiics Monates an demjenigen Tage beziehen, wo die 
KhiHHi^, zu der sie gehören, durch die Staatszeitung aufge- 
lonlort wird, in der Staatskasse ihr Monatssalair zu heben. 
Dit^ inaktiven Beamten ohne Consideration erhalten ihre 
lii^Hohhing nicht regelmässig,, sondern je nachdem Zeit und 
(irld xur Zahhing vorhanden ist. Nadidem diese Klasse 
IVOImt ft^filir hinge vergeblich auf das ihnen gebührende und 
vtu'heiHHone gewartet, ist jetzt grössere Ordnung und Regel- 
nulHNigkoit in diese Zahlungen eingeführt. An die inaktiven 
lU^inittMi (U>8 Festlandes ohne die Inseln werden an Besoldung 
^(^11 gezahlt: 
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iml Consideration . 230,217^983 reis 
ohne solche . . . 242,562,312 ^ 

im Ganzen .... 472,780,295 ^ (787,967 Thlr.) 
Dekret vom 19. December 1842, und 22. August 1843. 

Das Beamtenpensionswesen ist in Portugal nicht all- 
gemein eingeführt, und für diejenigen Klassen wo es bestanden, 
ist es theilweise wieder aurgehoben, wie beim Militär, wo 
der Monte pio öich seiner ursprünglichen Bestimmung nach 
aufgelöst hat. Eigentlich steht nur bei richterlichen Personen 
und Professoren die Verpflichtung einer Pensionirung auf 
Staatskosten fest, wobei die reglementsmässigen Bestimmun- 
gen über die "Berechnung der Höhe beobachtet werden. Die 
übrigen Beamten werden entweder als inaktiv mit theilweisen 
Zahlungen aus dem betreffenden Verwaltungsetat abgesetzt, 
oder als überzählige emeritirte in ihrem resp. Etat mit fort- 
geführt_, und sucht man dann die ihnen geleistete Zahlung 
durch Ersparnisse zu decken, indem man die Vakanzen, so 
lange es sich unbeschadet des Geschäftsganges thun lässt, 
nicht besetzt, oder die Vertretung durch Hülfsarbeiter be- 
sorgt, welche ihre Besoldung bei demjenigen Collegio, an 
welchem sie fixirt sind fortbeziehen, und für ihre Hülfs- 
leistung einige Emolumente als Gratifikation erhalten. Diese 
Einrichtung erscheint nicht zweckmässig, da man die . zur 
Bewältigung der vorhandenen Arbeitsmasse erforderliche Ar- 
beitskraft ganz anders • berechnen riiuss, wenn einige der im 
Etat mit aufgeführten Beamten sich, weil sie emeritirt.sind, 
daran gar nicht betheiligen. Die Pensionirungen änderer 
Beamtenklassen erfolgen durch gegenseitige Associationen 
derjenigen, die durch freiwillige Beiträge einen Pensions- 
fonds bilden, wie diess beispielsweise bei den Hofbeamten 
der Fall ist. 

^ Es werden inclusive der benachbarten Inseln an inaktiven 
Staatsbeamten ganz und theilweise besoldet: 
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Halbsold -Peiisionäret 

ad.intcr. dcdint. Totiil. (icconKidi'racion. Semcoiisiderac. 

a) auf dem 

Continent 1209 3736 4945 213,136,000 174,172,407 

b) auf den 

Inseln . . 60 120 180 8,250,105 6,428,928 

c) Agentschaft 

in London 76 76 8419,616 — 

MitSubsi- 
dien un- 
terstützt: 

a) auf dem 
Continent 15 134 149 

b) auf den 
Inseln . . - 2 2 

Prestacoes 
(Kloster- 
geistliche) 



Total. 
387,308.407 
14,679,083 
8.119,616 



4,452,500 16.226,425 
- 189,200 



20,678,905 
189.200 



a) Continent 

b) auf den 
Inseln . . 



715 1648 1823 17,800,800 95,887,800 113,688,600 

283 94 332 34,272,000 3,576,960 37,848,960 

582,672,721 

dagegen : 

Liquidisold 
nach den Ab- 
zügen. 
3,063,027 
6,048,000 
5,703,840 
284,453 



1773 5731 7507 286,031,021 296,481,700 
Die Zahl der aktiven Staatsbeamten beträgt 

Zahl der ctatsmässiger 
Sold. 

3,936,000 

7,424,000 

9,855,640 

306,700 



Beamten. 

53 
60 



27 

80 



1) In der Junta de credito publico 

2) Beamte der Pairskammer . . 
Beamte der Deputirtenkammer 

3) Für die Hellebardengarde . . 

4) Finanz-Minis'terium: Schatz-, 
Recbn^ngs-, Ministerial-, Zollbeamte, 
Steuerempfänger 3197 

5) Ministerium des luueiu: 
Staatsräth, Civilgouverneure, öffent- 
licher Unterricht, Universitäten, Bi- 
bliothek, Municipalgarde .... 

6) Ministerium des Geistlichen 
und der Justiz: Diöcesen, Pfarr- 
zuschüsse, Justizbeamte, Richter, 
Prokuratoren 



8,942,221 7,331,220 



2658 54,242,885 42,423,000 



608 5,300,000 



6,683 90,008,446 



3,735,000 
68,688,570 
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Znhf der 
Reomten. 



etätsmässiger 
Sold. 



7) kriegs-Ministerium: aktive 
Officiere und Beamte; Lehrer: / 

Corpos sedentarios 700 l 

Indisponibilität 300 ] 

8) Ministerium der Marine und 
Colonien . 

9) Ministerium des Auswärti- 
gen . . . 

10) Ministerium d. öffentlichen 

Arbeiten, Handel, Industrie 

Summa totalis 



6,683 90,008,446 



Liquidsold 
nach den Ab- 
zügen. 
68,688,570 



4,902 22,239,550 18,707,622 



1,100 38,850,022- 32,685,779 



105 

520 
13,310 



1,000,000 
29,117,550 



813,600 



23,045,000 



181,917,568 133,154,036 

Es gibt* also in Portugal .jetzt 13/310 aktive und 7507 
inaktive, oder im Ganzen 20,817 aktive und inaktive Be- 
amten. Es kommen danach auf je 235 Seelen ein aktiver, 
auf 460 ein inaktiver, und auf je 163 Seelen ein aktiver 
oder inaktiver Beamte. • 

Zu den verschiedenen Ausgaben gehört die Besoldung 
des Königlichen Hellebardiercorps (Guarda Real dos Archeiros) 
Dekret vom 28. August 1833, bestehend aus einem Capitän, 
1 Lieutenant^ 2 Sergeanten, 4 Cabos, 60 Besoldeten^ 140 
Soldadös honorarios, einen Trommlet und einen Pfeifer — 
im Gesammtbetrag von 3,548,400 reis. Ferner die Subsidien 
einiger Municipali täten mit 40,392,978 reis. 

Die Ministerialverwaltung selbst besteht aus dem 
Minister mit einer Besoldung von 3,200,000 reis (5,320 Thlr.), 
einem Official-Maiör mit 800,000 reis Gehalt, und einörGra- 
tification von 180,000 — 980,000 reis (1632 Thlr.). Sieben 
Ministeriah-äthen ä, 600,000 reis (1000 Thlr.) 42,000,000 reis 
mit einer Gratification von 90,000 reis (150 Thlr.) 180,000 reis, 
vier Amanuenßes I. Classe k 400^000 reis (6660 Thlr..) 
1,600,000 reis, acht Amanuenses U. Classe ä 240,000 
reis (400 Thlr.) 1,920,000 reis, sieben Subalternbeamten 
2,264,970 reis. 

Zur Ministerialverwaltung gehört das Schatzamt. 
ThesQuro püblico, mit einem Generaldirektor der direkten, 
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einen der itHÜrekteu Abgaben, einen des Schatzes, einen des 
Ile<*,linun^8h()les (Contabilidade), und einen der Nationalguter. 
Je^ler derselben erhält 1,200,000 reis (2000 Thlr.) Gehalt. 
152 HeainU»n 1., II. und III. Klasse, 19 Subalternen, mit 
einem KostenautSvande von 71,500,650 reis (119,160 Thlr.), 
IK*kret vom 10. November 1849. 

Ferner das Tribunal de CJontas (Oberrechnenkammer), 
I)i»kret vom 10. December 1851, bestehend aus einem Prä- 
sidenten, () Käthen, 71 Beamten verschiedener Rangstufen 
und 7 Subalternen, deren Besoldung beträgt 43,560,000 reis 
(72,()0Q Th'lr.). Das üeneralprocurat für die Knanzen 
4,4(KK0(H) reis (7333 Thlr.). Das Ha^ptzollamt in Lis-* 
wsabon mit 461 Beamten, worunter 21 ausseretatsmässige 
mit J>7,341,^K)0 reis (162,230 Thlr.), Dekret vom 28. Juni 1842. 
Das (lommunalsteueramt in Lissabon mit 363 Beamten, 
und ein<»m Kostenaufwand von 64,227,000 reis (107,000 Thlr.), 
Dekret V4>m 24. December 1836. Das Steuer- und Zollamt 
in Porto mit 318 Beamten, 59,249,535 reis (97,153 Thlr.), 
Deki-et vom 28. Juni 1842. Ausserdem bestehen 47 Zoll- 
ämter II. und IH. Ranges auf dem Festlande , und 4 Haiipt- 
und ebens4)viel Nebenzollämter auf den benachbarten Inseln. 

Die tinanzielle Lage Portugals ist keine glückliche. Da 
sie* hiebt allein die. fortschreitendfe Entwickelung bedingt, 
sondcTn auch bei unterlassener Lösung den Stillstand und 
Ktieksehritt unfehlbar vorbereitet, da sie in ihren Consequen- 
•/en das Vertniuen des Landes zur Regierung lähmen muss, 
und naeh aussen hin den verlorenen Credit nicht wieder zu 
tMTeieluMi vermag, so muss diese Frage vor jeder andern 
d(Mi Krnst und die Kraft der Verwaltungsbehörden wie der 
Lanthvsvertretung in Anspruch nehmen. Wenn alljährlich 
ijit^ laufenden Ausgaben nicht gedeckt, die überqomme- 
ntMi SehuldverpllieJitungon nicht pünktlich erfüllt, ein so 
^nms(M* TIumI der Kinnahmen zur Ablösung jener ungeheue- 
n^n Sehuldenhust verwendet werden, so bildet, wie dies 
iirithnietiseh /u beivehuen, das stets wiederkehrende Jahres- 
dellell iunner wiiMler das neue Glied einer/Kette, die an 
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fesselnder Schwere in schreckenerregender Progression zu- 
nimmt^ bis sie zuletzt dem Körper, den sie umschliesBi, nicht 
allein die Bew^ung, sondern auch die Lebenski'aft bis zur 
Ohnmacht entzieht. 

Die finanzielle Lage eines Landes bildet die Grundbe- 
dingung seines Wohlergehens und seiner Zukunft. Li ihr 
liegen die Keime seiner materiellen und geistigen Entwicke- 
lung, die Möglichkeit diese zu befruchten und zur Reife 
kommen zu lassen, oder sie zu ersticken und verkümmern 
zu sehen. Wie gross und dankbar ist die Aufgabe einer 
Regierung, das Glück und den Wohlstand der Nation zu 
begründen, sie vorwärts zu fuhren, sie sich anschliessen zu 
lassen an die fortschreitende Civilisation Europa's ! Und wie 
ernst und schwer lastet die Verantwortung auf ihr, wenn 
sie den Nationalreichthum nicht zum Wohlstand, die schlum- 
mernden Kräfte und Talente nicht . zum Bewusstsein kom-^ 
men, sond^n sie zurückbleiben lässt gegen die Anforderun- 
gen der Zeit und der Nothwendigkeit ! Und hätte die por- 
tugiesische Regierung in dieser Beziehung geringeren Lohn 
für ihre Anstrengungen oder eine geringere Verantwortlich- 
keit für ihre Gleichgültigkeit oder unterlassenen Bemühun- 
gen zu erwarten, als irgend eine andere Landesverwaltung? 
Oder hätte sie- darin wirklich eine Aufgabe zu erstreben, 
der^a Lösung immöglich, oder nur theil weise, oder nur mit 
ausserordentlichen Anstrengungen zu erreichen wäre? Fehlt 
es etwa an Bodenreichthupa oder an Arbeitskraft; Hessen 
sich nicht die Landesprodukte weit besser verwerthen und 
die natürlichen Anlagen der Bevölkerung ohne Mühe ent- 
wickeln und sich selbst wie der Gesammtheit nutzbarer 
machen? und legt etwa der Boden des Landes und das 
Klima des Himmels den Meliorationen Schwierigkeiten von 
Bedeutung' iii den Weg? oder erleichtert nicht die Fassungs- 
gabe, das Gedächtniss und Nachahmungstalent des Portugie- 
sen dem Lehrer und Unterweisenden in hohem Grade seine 
Aufgabe? Und verlohnt es sich etwa nicht der Mühe, oder 
wäre es noch nicht Zeit-, in dieser Beziehung kräftig Hand 

V. Minutoli, Portugal. I. 9 
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an's Werk zu legen? Was war Portugal und was ist es? 
Von seiner Höhe, auf die es sich dur<5h eigne Kraft und 
Tüchtigkeit hinaufgeschwungen, ist es tief, sehr tief hinab- 
gestiegen! Das ist eine Thatsache, eine bittere unerbittliche 
Wahrheit. Sein Reichthum scheint verschwunden, die inne- 
rwi Communicationsmittel sind eben so unvollkommen, als 
der Bildungsgrad der Bevölkerung trotz BildungsftLhigkeit in 
Ermangelung genügender Bildungsmittel gering ist. 

Und immer bleibt Portugal mit seinen Golonlen ein 
überaus reiches Land und sein Volk" ein tüchtiges und ehren- 
werthes an Charakter, ein Volk, in welchem das monar- 
chische Princip tief wurzelt, ein Volk, welches Vaterlands- 
liebe und Selbstgefühl genug besitzt, um auch, sobald man 
sein Verti*auen zur Regierung zu steigern vermag, ausser- 
gewöhnliche Opfer nicht zu scheuen, wenn nur dadurch die 
Zustände wirklich gebessert werden. 

Die Gegenwart kann aHerdings nicht die Verantwort- 
lichkeit für die Sünden und Unterlassungen der Vergangen- 
heit tragen; aber die Folgen lasten auf ihr, und sie muss 
die Verpflichtung übernehmen, dasjenige zu bessern und 
dasj^aige Ziel zu erstreben, was mit Hingebung für die 
Sache, mit weiser Benutzung der gebotenen Mittel und Ta- 
lente, mit Rechtlichkeit und üneigenntitzigkeit möglicher 
und vernünftiger Weise zu erreichen ist. Dann wird auch 
das öffentliche Vertrauen^ dann werden auch nicht ausser- 
ordentliche vom Patriotismus gebotöne Opfer, dann wird 
auch der Segen des Himmels, welcher alles mit rechten 
Mitteln erstrebte Gute kräftigt und fördert, nicht aus- 
bleiben. 

Bei der Beurtheilung der traurigen iportugiesischen-Finanz- 
lage, bei der Besprechung über die Art der Aufbringung 
der zu beschaffenden Mittel, bei der unerlässlichen Noth- 
wendigkeit der Heranziehung ausserordentlicher Auflagen ist 
es eben so wichtig, die Prästationsfähigkeit des Landes mid 
der verschiedenen Belassen seiner Bevölkerung genau zu 
prüfen, «,1s in der Besteuerung ein System aufzustellen und 
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durchzuführen, dessen Basen gerecht und gleichartig, dessen 
Anwendung - einfach , tibersichtlich und wohlfeil ist. Eine 
übel angebrachte Sparsamkeit .wirkt in ihren Folgen oft- 
nachtheiliger als Versobwendnng. Damit beginnen zu wollen, 
die Krone zu Einschränkungen und. freiwilligen Opfern zu 
zwingen, wenn deren Dotation ohnehin nur massig, ist 
weder ökonomisch noch politisch weise. Die Krone bedarf 
auch des äusseren Glanzes zu ihrer würdigen Umgebung. 
Sie hat. nicht allein der Nation gegenüber, sie bat auch 
nach aussen hin die Verpflichtung einer gebührenden Re- 
präsentation. Und die Ausgaben ihrer Crvilliste verbleiben 
ja ohnehin dem Lande, um auch den höheren Anforderun- 
gen an Luxus und künstlerischem Streben, wie sie durch 
Zeit und Verhältnisse geböten sind, entsprechen zu können. 
So wichtig und nothwendig auch die Ersparungen und Ein- 
schränkungen sind, so wesentlich ist. es, damit geeigneten 
Orts und in entsprechender Weise zu verfahren. Die soge- 
nannten Budgetersparungen beruhen nur /zu häufig auf — 
Selbsttäuschungen, wenn man sich einer so milden Be- 
zeichnung bedienen darf, da wo der Sachverständige über 
die wahre Sachlage nicht zweifelhaft sein dürfte, und wo 
mithin sdne Darstellungsweise auf Täuschung beruht und 
Täuschung bezweckt und ihm das öfGentliche Vertrauen — 
wenn er anders dasselbe besessen — mit Recht verküm- 
mern muss. Nicht ohne Absicht stellt« die Allegorie die- 
Wahrheit nackt dar. Wer sie schauen will, braucht ihres 
Zustandes wegen nicht zu erröthen; jedes Gewand, das man 
ihr zuwirft oder umhängt,^ sei es von durchsichtigem oder 
dichtem Gewebe,. sei es der Decenz w^en oder aus Furcht 
oder vorg.eblicheih Mitleid — es ist die Lüge ; denn es ver- 
schleiert oder verhüllt die Wahrheit! — Auf das Budget 
werden .wir weiter unten mehrfach zurückkommen. Auch 
auf die Motive des gesunkenen Credites gelie ich hier nicht 
specieller ein. Die Thatsache, so traurig. sie ist, steht fest. 
Vorschussnahmen, Verzögerung in den Zahlungsverpflich- 
tungen, Zwangswerth des Papiergeldes, Cknitraktsbruch, 
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Verwenduiig von Fonds, welche zu anderen Zwecken bestimmt 
sind, Unterbrechung der ^ur Amortisation angeordneten Zah- 
lungen, Schwanken und Wechsel der Finanzopemtionen bil- 
den Änklagepunkte gegen die^ Verwaltung, während der 
Verhist Brasiliens, die ungeheueren Kriegskosten, der Unter- 
gang des Handels und der Industrie als Prüfungen des un- 
erbittlichen Schicksals erscheinen,, mit welchem mindestens 
die Gegenwart nicht rechten darf. 

Die Mannigfaltigkeit und Ungleichartigkeit der früheren 
Steuerverfassungen und Veranlagungen sollte nach Erlass 
der Constitution von 1826 vereinfacht und in Uebereinstim- 
mung gebracht werden. Dass bei derartigen neuen und 
durchgreifenden Massregeln von verschiedenen Seiten Opfer 
in Anspruch genommen und gebracht werden müssen, liegt 
in der Natur der Sache; allein die Steuergesetzgebung von 
1833 und 1834^ vrelche die verfassungsmässige Gteichheit 
vor dem Gesetze erstrebte, hob bestehende, zum Theil durch 
wohlbegründete Ansprüche und Gegenleistungen rechtlich 
erworbeüe Privilegien und Feudalrechte Ohne die reditlich 
daftlr zu leistende* Entschädigung ohne Weiteres auf, und 
ihre Ausführung stiess auf- mannigfache Hindernisse, die 
theils in dem Widerspruch und der- Weigerung der fFüher Be- 
rechtigten , theils in dem Misstrauen der Bevölkerung lag, 
welche daran nicht gewöhnt und nicht vorbereitet war, den 
Grund und das Wesen der neuen Bestimmungen zu begrei- 
fen.- Theils endlich in der Unbeholfenheit und Unwissenheit 
der Executivbehörden. Wie ein rother Faden zieht sich durch 
die ganze Geschichte der Steuerverftissung das stets wachsende 
Bedürfniss und die Nothwendigkeit der Erhöhung der Ein- 
nahmen. Die staatsmännischen Versuche, derartige Zwecke 
durch geschickte und nachhaltige Operationen zu erreichen, 
haben sich immer wiederholt und bilden noch heute das 
Problem, welches jedem neuen Finanzminister als eine Art 
Bedingung anempfohlen wird, und gaben den Schlüssel zu 
den eigenthümlichsten Experimenten und FinanzspekUlatio- 
nen, die ihrem innersj;en Wesen nach nur zu oft auf das 
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wohlbekannte „aprfes moi le döluge'' hinauslaufen mussten. 
Mit der Thronbesteigung von Donna Maria, mit dem wach- 
senden Vertrauen des l^andes hob sich der Credit desselben 
wesentlich. Denselben zu benutzen , durch Aufnahme grosser 
Capitalien im Auslände eine Abgabenerhöhung im Vater- 
lande zu umgehen, das war ein System, das man eine Zeit, 
lang beobachtete, um nur zu bald auf die Noth;wendigkeit 
stärkerer Besteuerung der Unterthanen zurückzukomm^, 
und sich zu bemühen, die erfbrflerlichen Capitalien im Lande 
selbst zu negotiiren. So suchte man Steuern wieder auf, 
welche beseitigt gewesen, man erhöhte sämmtliche vorhan- 
denen Steuern, man hob die Vorrechte auf, welche man 
dem inländischen Handel und der Schifffahrt eingeräumt hatte 
und unterwarf sie bei den Anleihen den allerdrückendsten 
Bedingungen. Allein was konnte mit diesen Massregeln 
erreicht werden als die Unzufriedenheit und die Verarmung 
des Landes und die wachsende Noth des Schatzes? Trotz 
aller Anleihen und Steuererhöhungen konnte das jährliche 
Deficit nicht gedeckt werden. Da die Regierung nichts that, 
um Industrie und Ackerbau, den Wohlstand im Innern, die 
Beziehungen des Landes nach Aussen zu heben und zu 
kräftigen, so waren die Wirkungen vorher zu sehen. Seit 
1846 trat endlich ein neues System, nämlich das der Grund- 
besteuerung hervor. Könnte dasselbe überall Zweckmässig 
und vollständig durchgeführt werden, so wäre dadurch ein 
grosse!* Schritt nach vorwärts geschehen. 

Die Staatseinnahmen in Portugal bestehen zunächst aus 
den ordentlichen, und diese umfassen 

1) die Abgaben vom beweglichen und- unbeweglichen 
Vermögen, ^Nationalvermögen'' benannt ^ 

2) die öffenflichen Abgaben. 

Diese Abgaben für den Laiidesschutz für Förderung des 
Wohles des Landes und seiner Bewohner sind theils direkte, 
theils in so weit sie auf Consumtion und Luxus gelegt und 
diese dem wechselnden Bedarf und Willen der Consnmen- 
ten überlassen sind, indirekte. 
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Hiei'iiHcli geheu die ordeDtiicheu StaatseiuiiHhmeii des 
Laudes aus nachfolgender Uebereicht hervor: 

I. Nationalvermögen (Proprios nacionaes). 



Unbewegli 

ches Ver 

mögen 



li-/ a. 



Beweg- 
liches . 
Vermögen. 



Rechte. 



dem .Gemeinwohle bestimmt. 

administrirt, vermiethet, ver- 
pachtet oder zur Nutzniessung^ 
überlassen. 

Mobiliar. Material der Ver- 
waltung und öffentlichen An- 
stalten. "Wasserleitungen etc. 

Produkte der öffentlichen An- 
lagen des Staates. 



. Fracht der RegierungsfahrzeugeJ 
welche nach den Colonien se- 
geln. 
. Renten und .Zinsen der Klo- 
stercapitalien und derjenigen 
Corporationen, welche aufge- 
hoben sind und in deren Stelle 
^der Staat getreten ist. 

^a, Wege- und Fährgeld» 

. b. Renten. 

^c. Feudalrevenuen. 



Lafid. Städti- 
sche Grund- 
stücke. Holz 
und Forsten. 
Minen. 



National- 
druckereieain 
Lissabon und 
idie der Uni- 
versität Coim- 
bra. Lithogra- 
phisches Li- 
stitut. Verkauf 
der Arbeiten 
derselben. 



r forps. 
) censos. 
y laudemios. 
V peiisäos. 



, d. Vakante Erbschaften etc. 
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Von dem rei- 
nen Ein- 
kommen des 
Verroögena 



II. Direkte Abgaben. 

<a. Grundvermögen. 

Lb. Industrielles. raa. Gewerbe. 



/, 



Vom Luxus. 



Vom Brutto- 

Ertrag der 

Landwirth- 

schaft. 

Von Gemein- 

derevenuen. 



c. Capitaiien. 



Miethe. 
Dienstboten. 
PfeFde. 
Zehnten. 



Jbb. Capita- 
iien, an- 
gelegt in / i. Acker- 
1 bau. 
^2.Manufak- 
i turen. 
, (3. Handel. 



Abgabe der Tergas oder Dritt- 
theile der Gemeindeverwal- 
tungen. . 
Steuer für die Universität. 

Wechsel des ^a. Verkauf oder Tauseh -Sizas. 

Eigen thums. )b. Schenkung oder Erbschafts- 
Recht der neuen . Uebertra- 

Oeflfentlicher Aa. Abgabe für das Einschreiben 
Unterricht. V in öffentliche Elementar- und i 
J höhere Unterrichtsanstalten. 
ib. Rechte durch Diplome und| 
(^ Würden erhalten. 
Bewilligung /a. Ehren halber, 
von Titeln undAb. Womit ein Gewinn verbun- 
Gnaden. J den, wie bei öffentlichen 
\ Aemtern. 



Matrikel 
und. An- 
schreiben. 



Oeflfentlicbe 
und Gericht»-^ 
Verhandlun- 
gen. 
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a. Abgabe für das Siegeln. 

b. Stempelpapier. 

c. Strafen. 



m. Indirekte Abgaben. 

Inaport von Waaren oder Consumtions- \ 
artikeln zum Verbrauch oder Transit / Douanen- 
Export von Landesprodukten. \ Verwal- 

Wiederausfuhr firemder Erzeugnisse, l tung. 
'd. Zuschlag für Hafen- und Tonnengelder. 1 

2. Auf den Localverbrauch von Lissabon — Thorsteuer 

Sete Casas. 

3. Auf die in Lissabon eingeführten Cerea- 

lien zum Verzehren bestimmt. — Administration 

des Terreiro 
publico. 

4. Verzehrungssteuer für Fleisch. — Real d'agöa. 

Wein. 
NB. Salzsteuer ist abgeschafft. 

5. Steuer auf Fischfang. 

6. Monopole: Tabak, Seife, Pulver; (Prseille abgeschafft.) 

Post. 
Münze. 



I. Proprios nadonaes. 

Vor der Constitution von 1820 und der Verfassung von 
1826 war das Grundeigenthum getheilt zwischen, der Krone, 
den Comthureien der Militärorden und den zahlreichen Klö- 
stern und Religions-Gesellschaften. Privatbesitz von einiger 
Bedeutung stammte von Gnadenbezeugungen der Krone oder 
von Geschenkgebem her^ welche denselben mit verschieden- 
artig bezeichneten Abgaben und Rechten belastet imd be- 
vorzugt hatten, wie Sizas, Decimas, Quintos und Jul- 
gados. ^ 
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Es herrschte eine voUi^tändige VerwimiDg über die 
sächlichen und persöMichen Verpflichtungen, aber obgleich 
zwischen den eigentlichen Nationalgtitem uild den . Kron- 
domänen keine Sonderung gemacht wurde, so Bestanden 
doch gewisse Merkmale ihrer Unterscheidung. 

Theils waren es Proprios Reaes e Almoxarifadoö , Do- 
mänen und Administrationen der Krone, theils bestanden 
sie lediglich in bedetitenden Apanagen oder Revenuen. Die 
königlichen Domänen umfassten, unabhängig von dem 
Grundbesitz in den verschiedenen Theilen- der Monarchie, 
die Intendanz der Grossmeistereien der Militärorden ; die 
bems do Capellas (Stiftungen in aufgehobenen Kapellen) ,- dje 
Einkünfte der vakanten Comthureien , Kirchen und Bene- 
fizien, und gewisse Ansprüche und' Rechte auf die Revenuen 
aus kirchlichen Handlungen. 

Die Casa Braganga bestand aus den Pätrimonialbesitzun- 
gen der Herzöge von Braganga vor dem Jahre 1640. Ein 
Patent D. Joäo's vom 27. August 1645 hatte beötimnit, dass 
die Casa de Braganga niemals völlig mit der Krone ver- 
bunden werden könne, und dass die dazu gehörenden Grund- 
stücke und Einkünfte jedesmal dem Ael testen aus dem könig- 
lichen Hause, welcher den Titel Herzog von BraganQa führe, 
zustehen sollten. Diese Güter wurden durch eine besondere. 
Junta administrirt, welche den Titel Junta do Estado e Casa 
de BraganQ^, führte und mit Verwaltungs- und Jurisdictions- 
rechten ausgestattet war. - . 

Die Apariagen oder Revenuen endlich bestanden 

1) in der Ca^a das Senhöras Rainhas^ das heisst dieje- 
nigen Domänen imd fiskalischen Rechte in den Städten und 
Dörfern, welche zur besonderen Dotation der Gemahlin des 
regierenden Königs gehörten, und bei jeder neuen Regierung 
^neuert imd bestätigt werden mussten. Auch diese Ver- 
waltung wird von einer besonderen mit administrativer und 
richterlicher Machtvollkommenheit versehenen Junta da Real 
Casa e Estado das Rainhas geleitet. 

2) Casa do S. Infantado >on Joäo IV. gegründet. 
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Philipp IL von Gastilien hatte uämlich, um sich- •Portugals 
zu bemächtigen, ein vorgebliclres Erbfolgerecht in Anspruch 
genommen. Joao in der Besorgniss, unter diesem Vorwande 
eine neue Eroberung- des Landes vorbereitet zu sehen , be- 
absichtigte dem ;äause Bragan^a eine ,grösaere Bürgschaft 
und eine neue Linie in dem zweiten Sohne zu geben und 
stiftete zu diesem Zweck ein entsprechendes Patrimonium. 
Die Revenuen dieser Dotationen, welche ganz besonders 
bestimmt waren, die Bedürftiisse des Hausstandes des In- 
fanten zu bestreiten, waren, gleichfalls von einer Junta ver- 
waltet, welche den -Namen da Casa e Estado do-Infantado 
führte, und mit gleichen Befugnissen wie die oben erwähn- 
ten Behörden aiisgestattet ward. 

Von den vorbenannten Stiftungen kamen nur zwei den 
Staatsrevenuen zu gut, nämlich die Proprios Reaes, und 
die Casa. de Bräganga, von denen die erste 220 Contos 
(350,000 Thlr.), die zweite 100 Contos (160,000 Thlr.) ein- 
brachte, ohne dass diese Summen in entsprechendem Ver- 
hältnisse zu den ungeheuren: Ländereien, und den Tlazu 
gehörenden Rechten und Vortheilen gestanden hätten. ' 

Die Erhöhung der aus den Domänen fliessenden Ein- 
künfte bildete sich, sobald man einen Unterschied niachte 
zwischen der Krone und dem Staat, und eine Civilliste. auf- 
stellte, einen beträchtlichen Theil jener Domänen veräusserte, 
und den anderen den Nationalgtitern einverleibte, dem* in- 
zwischen auch die umfangreichen Besitzungen der geistlichen 
Corporationen zugefallen waren. x 

Eine der ersten Sorgen des Congresses des Jahres 1820 
bestand in den Bemühungen, die öffentliche Staatsschuld zu 
verringern. Er erklärte beim Beginn seiner Arbeiten durch 
ein Dekret, sämmtliche Krongüter, von welcher Natur sie 
immerhin sein möchten, als dem Lande angehörig und be- 
nannte sie Nafionalgüter. Eine Folge d^^von war, dass 
sämmtliche Besitzungen, Stiftungen und Benefizien der Krone 
(proprios e capellas) mit Ausnahme der Schlösser und Gärten, 
welche zur Wohnung der Königlichen Familie bestinunt 
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waren, eben so wie die Ctomthureien der Königlichen Uni- 
versität, die Königlichen Rechte, «die Comthureien derMilitär- 
ord'en, und des Ordens der MalOieser unter eine am 25. April 
1821 errichtete neue Verw^^ltung gestellt wurden, bestioimt, 
um aus den genannten Einnahmen einen Amortisationsfond 
zat Til^ng der Nationalschuld zu bilden. • 

Die Verfassung von 1826 bestätigte diese Anordnimgen, 
und alle diejenigen Spezialbestimmungen, welche, zur Aus- 
führung derselben erlassen waren. Für den König^und seine 
Familie ward eine bestimmte Dotation ausgesetzt und der 
Genuss gewisser Güter, welche man als der Krone eigen- 
thümlich zugehörige Domänen bezeichnete, gleichfalls vor- 
behalten. Alle übrigen Krondomänen wurden wiederholt 
als Nationalvermögen bezeichnet, ihre Verwaltung, Erhaltung 
und Benutzung dem Staatsschatze überwiesen, welcher ge- 
eigneten Falles zu ihrer Veräusserung ermächtigt sein soUte. 
Zu diesem Nationalvermögen wurden demnächst auch die 
übrigen sogenannten Apanagen und Einkünfte gezogen. 

Das Dekret vom 7. August 1833, in Betracht, dass die 
Königliche Familie nach Art. 80 der Verfcissung, im Genüsse 
einer bestimmten Dotation sei, hob die Verwaltungsbehörden 
der Casa das Rainhos, der Casa de Braganga imd der Casai 
do Infantado als solche auf, und verleibte sie der Verwaltung 
dies Staatsschatzes ein. 

Das Dekret vom 18. März 1834, in Betracht, dass die 
Voraussetzung unter welcher die Casa de Infantado gegründet 
nicht in Erfüllung gegangen wäre; die Verfassung hinreichend 
für den Glanz^-der Krone durch die Civilliste gesorgt habe, 
jene Casa do Inftmtado mithin völlig überflüssig sei, es ihrer 
Beihülfe nicht weiter bedürfe um Familienverbindungen zu 
schliessen , dass lediglich die Corte^ zu sorgen hätten , um 
die dadurch erforderlich werdetiden Dotationen zu bestimmen, 
dass es desshalb angemessen erscheine, jene beträchtlichen, " 
von der Krone abgelösten Besitzungen, nicht länger unter 
dem nichtigen Vorwand eines nützlichen politischen Zweckes 
ihrer wichtigeren Bestimmung zu entziehen — beschloss die 
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genannte Casa aufzulösen, und die Güter und deren Ver- 
waltung-mit alleiniger Ausnahme einiger, der Königin vor- 
behaltenen Palais und Landgüter dem Staatsschatz ?u «über- 
weisen. 

Durch Dekret vom 11. Oktober 1834 fand auf kurze 
Zeit, bis zur Geburt des Kronprinzen^ des jetzigen Königs 
D. Pedro V., eine vorübergehende Vereinigung der Güter 
der Casa de Braganga statt. Die abermalige Trennung der- 
selben ward durch Dekret vom 25, Mai 1838 ausgesprochen. 
Auch anderweite Erwerbungen traten diesem National- 
vermögen hinzu. Einige,. indem man frühere Veräusserungen 
als ungesetzlich annullirte, andere unter dem Vorwand der 
Centralisation , wie beispielsweise durch Dekret vom 5. Mai 
1835, unter Hinweisung auf die Verordnung vom 16. Mai 
1832, die Güter, Privilegien und Einkünfte der . ÜSiversität 
von Coimbra der Verwaltung des Staatsschatzes überwiesen 
wurden , noch andere endlich durch Auflösung der Geistlich- 
keit, als eines bevorzugten Standes im Staate und als Asso- 
ciation von Stiftsberechtigten. 

Als hierher gehörig müssen noch nachstehende Gesetze 
angeführt werden : 

Das Dekret vom 13. August 1832 bestimmt, die National- 
guter, welche durch Erbfolge oder anderweit erworben wur- 
den, wenn sie nicht einem allgemeinen und öffentlichen Zwecke 
dienen, sollen durch das Finanzministerium verwaltet werden, 
und bilden einea Theil des nlijgponiblen Staatsvermögens. 

Die sogenannten Krongüter sind als solche eingezogen. 
Aufgehoben sind alle Schenkungen aus diesen Gütern, König- 
liche und - Nutzungsrechte mit alleiniger Ausnahme der dem 
Gemeinwohl bewilligten Vortheile. Aufgehoben sind endlich 
alle Feudalrechte, die daraus hergeleitet wurden. 

Die Contributionen und Abgaben, welche zur Deckung 
öffentlicher Ausgaben bestimmt sind, köanen nicht Eigen- 
thum von Corporationen oder Privaten werden. Sie* sind 
ihrer Natur nach Gemeingut und dürfen nur dem Gemein- 
wohl zu statten kommen. 
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Alle emphiteu tischen Concessionen aue NÄtioiialgüierii 
sind ungesetzlich. 

Sämmtliche, zu den Kroudomänen gehörigen Ländereiei^, 
welehe früher ausser Cultur waren und durch Pächter oder 
Beamte der Krone in ertragsfähigen Stand gesetzt wurden, 
bleiben Nationalgut, und sind als solches veräusserlich und 
zu* den Staatsausgaben zu verwenden. 

Die bedeutsamste unter allen diesen Massregeln ist die 
Einziehung des Grund - und Boden - und Mobiliarcapitäls der 
geistlichen Stiftungen, ursprünglich bestimmt, um daraus 
die Einnahmen des Clerus zu bestreiten. Man nahm an, 
dass der geistliche Stand nichts als ein öffentliches Amt sei, 
dass fast sämmtliche Schenkungen, aus denen sein Grund- 
besitz bestanden , ursprünglijch Staatsdomänen gewesen^ und 
dass sie unter Umständen und Voraussetzungen gestiftet 
wären, welche g.egenwärtig nicht weiter beständen; dass es 
endlich nicht mehr als billig sei, alle diese Läudereien der 
Staatsverwaltung zu überlassen. Es sei gewissermasseh eine 
heilige Pflicht des Staates, dafür ^^u sorgen, dass im In- 
teresse des zu fördernden Ackerbaues diese Güter getheilt 
und in kleineren Parzellen veräussert würden. 

Das an und " für sich gewiss sehr anerkennen^werthe 
Streben, alle möglichen Mittel anzuwenden, um die Zinsen 
und Capitale ,der alten Schuld, und nicht minder die in den 
Krieigsjahren aufgelaufene, noch bei weitem beträchtlichere- 
neue Schuld zu tilgen, führte die damaligen Staatsmänner 
jedenfalls- zu weit 5 denn während sie in der Wahl.. ihrer 
Mittel zum Zweck nicht wählerisch waren und die bestehen- 
den, wohlbegründeten Rechtsverhältnisse nicht achteten, 
sondern willkürlich antasteten und lösten, stellten sie, trotz 
der durch die Verfassung verheissenen Garantien , Theorien 
auf, deren Consequenzen weder der Absolutismus gut ge- 
heissen hatte, noch ihren eigenen Anordnungen eine grössere 
Beachtung verbürgte, als sie. selbst dem bestandenen Rechte 
gezollt hatten. . Einfache Dekrete reichten aus, um successive 
eine grosse Zahl geistlicher Güter einzuziehen. Oft waltete 
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mir ein I^kaliiiteresae vof, wie in der Verordnung vom 
17. Mai 18:^2, welche alle Güter der auf den Azoren be- 
tindlichen aufgehobenen Klöster für Nationalvermögen er- 
klärte, femer da« Dekret vom 13. Oktober 1832, welches 
das Commissariat des heiligen Grabes aufhob, und alle da- 
von ressortirenden Besituingen einzog; das Dekret vom 
15. Mai 1833, welclies Beschlag auf das Grundvermögen der 
verlassenen Klöster in Porto legte; das Dekret vom 21. Januar 
1834 , welches die Güter des Klosters von 8. Vicente de Fora 
reklaniirte; durch Dekret vom 26. Mai 1834 ward die Ve^ 
einigung der Besitzungen der Religionsgesellscbaiten mit den 
Nationalgütern als gesetzlich ausgesprochen, indem dasselbe 
in seinem Art. 1 bestimmte: 
dass alle Klöster, Häuser der Klostergeistliehen aller Ordens- 
regeln, gleichviel welche Bezeichnung, Institutionen oder 
Gesetze sie unterschieden, aufgehoben wären, 
und im Art 2 anordnete, 
dass die Güter aller dieser Klöster dem 8t&atsschatz ein- 
verleibt werden und bleiben und v(m demselben verwaltet 
werden si>llten. 

Die öflfentliche Meinung sprach sich damals zu Gunsten 
dieser Massregel aus; obgleich man voraussah, dass der da- 
mit iKnüvsiohtigte Zweck nicht vollständig erreicht werden 
wünle. Mihi hofite, dass die den Klöstern entzogene Ver- 
waltung so ausgedehnter Grundbesitzungen durch den Staat 
wiV'^entlich dazu beitragen würde, dem Ackerbau, -Handel 
und tlor Industrie einen neuen Aufschwung zu verleihen. 

Die auf diese Weise so bedeutend vermehrten Proprios 
naoionaes repräsentirten nunmehr ein ansehnliches Capital 
K« lag nicht in der Absicht der Regierung, diesen Grund- 
IhviiU t\\ erhalten. l>ewirthschaften zu lassen und seine Jahres- 
piXHluklo «u vorwerthen. Man hoffte durch successive Ver- 
)>U{«i«tMnui^ der (Jüier eine« grösseren Vortheil zu erlimgen. 
hUvüi'r t^nuuisHl« der VexAiiKsenuigsfahigkeii war bereits in 
diN«i IVkrt^<> \oi« LH. Axigu^ 1832 ausgesiNrochen worden. 
m^ ^^<N8H^< \>MU UV A|wril 18^5 ermächt^e die Regierung 
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autfOrucKlich zur Veräusserung der Nationalgüter, gleichviel 
welcher Natur dieselben angehörten ; sowie sie hervorgegangen 
aus den eingezogenen Apanagen und Revenuen der Casa. da 
Rainha und do Infontado, aus aufgehobenen Benefizien , oder 
irgend einem andern Titel. Dasselbe Gesetz autorisirte 
gleichzeitig zqr Veräusserung der Renten und Pensionen, 
mochten sie dauernd oder vorübergehend ausgesetzt sein, so- 
bald sie von jenen unbeweglichen Gütern ressortirten. Ausge- 
nommen waren nach Art. 2. die dem öfifentlichen Dienste 
gewidmeten Gebäude, die Anlagen, welche als für die Ent- 
wicklung der Industrie forderlich erachtet wurden, historische 
Denkmäler, Anstalten für Kriegs- und Marinewissenschaften. 

Der Art. 3. bestimmte, dass die Veräusserungen nach 
vorhergegangener Bekanntmachung durch die Junta der 
Schuldentilgungscommission vorbereitet und ausgeführt, und 
der Zuschlag an den Meistbietenden erfolgen sollte. 

Nach Art. 4. sollte der Kaufpreis in Staatsschuldscheinen 
und Anleihedokumenten gezahlt werden dürfen • nach Art. 8. 
sollte die Vertheilung der einzelnen Parzellen unter die 
Käufer nach dem Loose geschehen , und nach Art. 9. sollten 
diese öffentlichen Versteigerungen die Abgabe der Siza nicht 
zu zahlen brauchen.. 

In dem genannt^i Gesetze wurde nochmals die Bestim- 
mung wiederholt, dass der Erlös aus den Verkäufen der 
Nationalgüter lediglich zur. Zahlung der Interessen und. zur 
Amortisation der Staatsschuld verwendet werden dürfe. 

Bestätigungen dieses Gesetzes erfolgten unter dem 
7. April 1838 und dem 28. Juni 1843, wobei insbesondere 
ausgesprochen ward, dass der Verkauf und die Ablösung 
der Foros (Renten) und Pen^onen, welche zu den Besitzungen 
und- Verwaltungen des Staatsschatzes gehörten, gesetzlich 
statthaft sei. 

Allein an die finanziellen reihten sich politische Krisen, 
imd diese haben, ohne dass ein nur einigermassen entspre- 
chendes Resultat dadurch erzielt worden wäre, den grössten 
Theil dieses ungeheuren G:esaauntvermögens versc^ungen« 
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Dasjenige, was davon noch am 1. Januar 1854 vorhanden 
war, besteht in beweglichen . und unbeweglichen Gütern und 
Gerechtsamen. Unter dem Unbeweglichen unterscheidet man : 

1) die Gebäude und Besitzungen, welche zur Verwaltung 
gehören, oder dem öffentlichen Unterricht oder Wohlthätig- 
keitsanstalten überwiesen sind. 

2) Die Forsten , welche unter einer Spezialadministration 
stehen, ursprünglich dem Marineministerium, gegenwärtig 
dem für öffentliche Arbeiten überwiesen und vorzugsweise 
für den Schiffsbau und Staatsbauten vorbehalten sind. 

3) die Minen. 

Ueber den Reichthum Portugals an Minen sind die An- 
sichten verschieden. Sachverständige, welche .das Land 
kennen , haben darüber widersprechende Urtheile gefällt, 
und die Regierung hat in Betreff derselben nicht Grundsätze 
beobachtet, welche geeignet- waren, die unterirdischen Schätze 
im wohlverstandenen Interesse des Landes auszubeuten. 
Früher hatte man Gold, Silber, Quecksilber, Antimonium 
in Menge- gefunden; aber der jetzige Minenertrag ist höchst 
unbedeutend. Während der Export an Mineral 13,500 Pfiind 
Stierling, beträgt der Import 44,000 Pfund. In der Besorg- 
niss, dass die Privatindustrie auf Kosten des Staatöis gefördert 
werden möchte, erklärte die Regierung die Minen für Natio- 
nalvermögen und schloss die Privaten von deren Ausbeutung 
aus. Da es nun aber der Regierung nicht weniger an den 
erforderlichen Capitalien, als an Sachkenntniss und Erfah- 
rimg fehlte, so blieb der Bergbau unbenutzt, und- Niemand 
zog einen Gewinn daraus. Unter der früheren Bewirthscjiaf- 
tung hatten die Einnahmen die Verwaltungskosten absorbirt 
und ein ansehnliches Deficit geliefert. Ein Dekret vom 
Jahre 1836 gestattete die freie Bearbeitung unter der Be- 
dinguijg einer jährlichen Abgabe von fünf Procent der Aus- 
beute, Allein es scheint, dass die Spekulation noch' nicht 
hinreichendee Vertrauen zu den Landeszuständen gewonnen 
hat, um die Sache niit demjenigen Nachdruck anzugreifen, 
welcher aUein im Stande ist, giiossartige Resultate zu fördern. 
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4) Die vom Staate eis vacant oder herrenlos eiDgezoge- 
oen Gttter und Capitalien und die in Folge eines Erb- oder 
sonstigen Anrechts ihm zugeflossei^en Stiftungen sind entwe- 
der bestimmten öffentlichen Anstalten überwiesen oder dem. 
Staatsschatze einverleibt; nicht minder die im Wege der 
fiskalischen Exekution eingezogenen verfallenen Rechte, 
deren Eintragung in d^m durch Oesetz vom 22. Juni 1846 
vorgeschriebenen Termine verabsäumt worden war. 
•Diö beweglichen Güter umfassen: 

a) die Mobilien und das Material der Verwaltungen und 
öffentlichen Anstalten für den Staatsdienst bestimmt. 

b) Die Einkünfte aus den StaatsoflBcinen bestehen haupt- 
sächlich aus dem Druck und Verkauf der Nationaldruckerei, 
aus der Druckerei der Universität zu Coimbra; aus dem 
lithographischen Institute; aus der Veräusserung der Fabri*- 
kate von Anstalten unter der Verwaltung der öffentlichen 
Arbeiten (Dach- und Mauerziegel, Kalk etc.); aus dem Ver- 
kauf von Parbe- und Ebenholz (Pao Rainha e Päo Brazil), 
als Monopol der Regierung vorbehalten, und deren bedeu- 
tende Bestände unter der Doui^nenverwaltung von Lissabon 
stehen; aus den Leistungen derjenigen Fabriken, welche 
früher vom Staate unterhalten wurden, und deren jetzige 
Inhaber von Exportationen gewisse Vortheile geniessen, wie 
die Glasfabrik de Marinha grande. 

c) Die Schiflfefracht, welche die Regierungsfahrzeuge auf 
ihren Reisen nach den Colonien verdienen. 

d) Die Abgaben und Zinsen der Capital'e, welche den 
aufgehobenen Klösterii und Religionsgesellschaften gehörten. 

Zu den Gerechtsamen endlich werden gerechnet solche Vor- 
theile, die entweder einer besondem Bestätigung bedürfen oder 
von der Verwaltung im Namen des Staates ausgeübt werdeti. 

Die ersteren, -welche den Meistbietenden überlassen wer- 
den, sind Brücken-, Fähr- undr^egegelder; die letzteren, die 
sogenannten Döminial- und Feudalrechte, in ^undrenten, 
Census, Leistungen (foros *e censos) in dauernden oder zeit- 
weisen Besoldungen (pensoes), Interessen "von Capitalien 

V. Minutoli, Portugal. I. 10 
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nur ein Lokalinteresse vo», wie in der Verordnung vom 
17. Mai 1832, welche alle Güter der auf den Azoren be- 
findlichen aufgehobenen Klöster fllr Nationalvermögen er- 
klärte, ferner das Dekret vom 13. Oktober .1832, 'welches 
das Commissariat des heiligen Grabes aufhob, und alle da- 
von ressorürenden Besiteungen einzog; das Dekret vom 
15. Mai 1833, welches Beschlag auf das Grundvermögen der 
verlassenen Klöster in Porto legte; das Dekret vom 21. Januar 
1834, welches die Güter des Klosters von S. Vicente de Fora 
reklamirte; durch Dekret vom 26. Mai 1834 ward die. Ver- 
einigung der Besitzungen -der ReligionsgesellscbaCten mit den 
Nationalgütern als gesetzlich ausgesprochen, indem dasselbe 
in seinem Art. 1 bestimmte: 

dass alle Klöster, Häuser der Klostergeistlichen aller Ordens- 
regeln, gleichviel welche Bezeichnung, Institutionen oder 
Gesetze sie unterschieden, aufgehoben wären, 
und im Art. 2 anordnete, 

dass die Güter aller dieser Klöster dem Staatsschatz ein- 
. verleibt werden und bleiben und von demselben verwaltet 
werden sollten. 

. Die öffentliche Meinung sprach sich damals zu Gunsten 
dieser Massregel auö; obgleich man voraussah, dass der da- 
mit beabsichtigte Zweck nicht vollständig erreicht werden 
würde. Man hoffte, dass die den Klöstern entzogene Ver- 
waltung so ausgedehnter. Grundbesitzungen durch den Staat 
wesentlich dazu beitragen würde, dem Ackerbau, -Handel 
und der Industrie einen neuen Aufschwung zu verleihen. 

Die auf diese Weise so bedeutend vermehrten Proprios 
nacionaes repräsentirteu nunmehr ein ansehnliches Capital. 
Es lag nicht in der -Absicht der Regierung, diesen Grund- 
besitz zu erhalten, bewirthschaften zu lassen und seine J^Jhres- 
produkte zu verwertheü. Man hoffte durch successive Ver- 
äusserung der Güter einen grösseren Vorthdl zu erlangen. 
Dieser Grundsatz der Veräusserungsfähigkeit war bereits in 
dem Dekrete vom 13, August 1832 ausgesprochen worden. 
Das Gesetz- vom 15. April 1835 ermächtigte die Regierung 
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Hus^rucKlich zur Veräusserung der Nationalgüter, gleichviel 
welcher Natur dieselben angehörten ; sowie sie hervorgegangen 
aus d.en eingezogenen Apanagen und Revenuen der Casa. da 
Rainha und-do Infentado, aus aufgehobenen Benefizien, oder 
irgend einem andern Titel. Dasselbe Gesetz aütorisirte 
gleichzeitig zqr Veräusserung der Renten und Pensionen, 
mochten sie dauernd oder votübei^ehend ausgesetzt sein, so- 
bald sie von Jenen unbeweglichen Gütern ressortirten. Ausge- 
nommen wBren nach Art. 2. die dem öflfentlichen Dienste 
gewidm,e|«n Gebäude, die Anlagen, welche als für die Ent- 
wicklung der Industrie förderlich erachtet wurden , historische 
Denkmäler, Anstalten fürXriegs- und Marinewissenschaften. 

Der Art. 3. bestimmte, dass die Veräusserungen nach 
vorhergegangener Bekanntmachung durch die Junta der 
Schuldentilgungscommission vorbereitet und ausgeführt, und 
der Zuschlag an den Meistbietenden erfolgen sollte. 

Nach Art.. 4. sollte der Kaufpreis in Staatsschuldscheinen 
und Anleihedokumenten gezahlt werden dürfen ; nach Art. 8. 
sollte die Vortheilung der einzelnen Parzellen unter die 
Käufer nach dem Loose geschehen , und nach Art. 9. sollten 
diese öffentlichen Versteigerungen die Abgabe der Siza nicht 
zu zahlen brauchen.. 

In dem genanntai Gesetze wurde nochmals die Bestim- 
mung wiederholt, dass der Erlös aus den Verkäufen der 
Nationalgüter lediglich zur Zahlung der Interessen und zur 
Amortisation der Staatsschuld verwendet werden dürfe. 

Bestätigungen dieses Gesetzes erfolgten unter dem 
7. April 1838 und dem 28. Juni 1843, wobei insbesondere 
ajisgesprochen ward, dass der Verkauf und die Ablösung 
der Foros (Renten) und Pensionen, welche zu den Besitzungen 
und. Verwaltungen des Staatsschatzes gehörten, gesetzlich 
statthaft sei. 

Allein an die finanziellen reihten sich politische Krisen, 
und diese habep, ohne dass ein nur einigermassen entspre- 
chendes Resultat dadurch erzielt worden wäre, den grössten 
Thea dieses löigeheuren Cresammtvermögens versQhlungen. . 
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ein ; uiui wex frevelnd in die JSpeichen greift und das Rad 
aufzuhalten vermag, den schmettert es zu Boden und setzt 
den Lauf über seinen Leichnam fort 



Die Grundsätze der Steuererhebung sind in dem organi- 
schen Gesetze vom 16. Mai 1832 niedei^elegt. Es steht 
nur den Corfees und den Municipalkammem zu, Steuern 
unter Beobachtuhg der in der Verfassung bezeichneten Gren- 
zen auszuschreiben. Die Verpflichtung im Veriiältnisse seiner 
Mittel zu den Staats- und Gemeindelasten beizutragen, ist 
eine gemeinsame; ausnahmsweise Berücksichtigungen können 
nur dann eintreten, wenn es sich uin Förderung des Gemein- 
wohls und um freiere Entwickelung der Landwirthschaft 
handelt. 

Wir haben bereits oben gesehen, dass die Steuern sich 
sondern in direkte und indirekte. Wir beginnen mit den 
direkten; und zwar mit der: 

I. Besteuerung des Einkommens (Slassensteuer). 

A. Zehnte. 
Die Hauptsteuer in Portugal ist die Abgabe des Zehnten 
und was damit in Verbindung steht. Der Cortesbeschluss 
von 1663 und das Ausführungsreglement vom Jahre 1664 
bilden noch heute die rechtliche Basis dieser Abgabe. Im 
Jahre 1641 ward diese Steuer zum erstenmale erhoben, um 
die Kosten zu dem Kriegszuge zu decken, welcher der Er- 
hebung Joaos IV. zum König folgte. Man nannte damals 
diese Abgabe Reparti^ao, indem eine Junta in. jedem Kirch- 
spiele auf die Gemeindeglieder -diejenige Summe vertheilte, 
..welche von dem Orte , im Vergleich zu den übrigen Gemein- 
den angebracht werden mussten. Je nach dem wechselnden 
Bedürfhisse des Staates verminderten oder erhöhten sich die 
Beiträge. Diess dauerte mehrere Jahre fort, bis dass. die 
Cortes um den fortgesezten Klagen über Ueberbürdung und 
Ungleichartigkeit der Vertheilung ein Ziel zu setzen, im 
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HUtfOrucKlich zur Veräusserung der Nationalgüter, gleichviel 
welcher Natur dieselben angehörten ; sowie sie hervorgegangen 
aus den eingezogenen Apanagen und Revenuen der Casa. da 
Rainha undrdo Inftintado, aus aufgeliobenen Benefizien, oder 
irgend einem andern Titel. Dasselbe Gesetz autorisirte 
gleichzeitig zqr Veräusserung der Renten und Pensionen, 
mochten sie dauernd oder vorübergehend ausgesetzt sein, so- 
bald sie von jenen unbeweglicheu Gütern ressortirten. Ausge- 
nommen waren nach Art. 2. die dem öflfentlichen Dienste 
gewidm,ej;en Gebäude, die Anlagen, welche als für die Ent- 
wicklung der Industrie förderlich erachtet wurden , historische 
Denkmäler, Anstalten für Kriegs- und Marinewissenschaften. 

Der Art. 3. bestimmte, dass die Veräusserungen nach 
vorhergegangener Bekanntmachung durch die Junta der 
Schuldentilgungscommission vorbereitet und ausgeführt, und 
der Zuschlag an den Meistbietenden erfolgen sollte. 

Nach Art. 4. sollte der Kaufpreis in Staatsschuldscheinen 
und Anleihedokumenten gezahlt werden dürfen ; nach Art. 8. 
sollte die Vertheilung der einzelnen Parzellen unter die 
Käufer nach dem Loose geschehen , und nach Art. 9. sollten 
diese öffentlichen Versteigerungen die Abgabe der Siza nicht 
zu zahlen brauchen.. 

In dem genannt^i Gesetze wurde nochmals die Bestim- 
mung wiederholt, dass der Erlös aus den Verkäufen der 
Nationalgüter lediglich zur Zahlung der Interessen und zur 
Amortisation der Staatsschuld verwendet werden dürfe. 

Bestätigungen dieses Gesetzes erfolgten unter dem 
7. April 1838 und dem 28. Juni 1843, wobei insbesondere 
ausgesprochen ward, dass der Verkauf und die Ablösung 
der Foros (Renten) und Pensionen, welche zu den Besitzungen 
und. Verwaltungen, des Staatsschatzes gehörten, gesetzlich 
statthaft sei. 

Allein an die finanziellen reihten sich politische Krisen, 
und diese habep, ohne dass ein nur einigermassen entspre- 
chendes Resultat dadurch erzielt worden wäre, den grössten 
Theü dieses ungeheuren Gesammtvermögens versQhlungen. . 
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Gesetz von lt>63 festgestellteD voUen Betrag des Zehntels von 
sämmtlichen Einkünften und Renten ohne alle Ausnahme oder 
Verminderung zu zahlen. Selbst den Geistlichen ward durch 
Verordnung vom 15. October 1796 zu gleichem Zweck die- 
selbe Verpflichtung auferlegt. Da die organischen Bestimmun- 
gen keinerlei Privilegien anerkannten, so wurden durch Dekret 
vom 24. October 1796 auch die Einkünfte' der militärischen 
Oräen und der Comthureien mit herangezogen. 

Diese Abgabe ist selbst von der Person des Eigenthümers 
getrennt. Das Eigenthum selbst oder das Oapital . erscheint 
allein als steuerpflichtig. Es ist ein Realrecht, für- %€iklies 
der Nutzniesser aufkommen muss. • * 

Dieser Zehnt zerfällt nach den drei Gegenständen ^'>«raldie 
dabei. in Betracht kommen, nämlich Grund. und Bioden, Ar- 
beit und Capital in: 

D6cinia predial (Grundsteuer), 
D6cima industrial (Gewerbesteuer), . 
und D6cima de juros (Einkommensteuer). . 

a) D6cima. predial. 

Dieser Grundsteuer waren unterworfen: . 

aa. ßänuntliches Grundeigenthum , sei es in Städten oder 
auf dem Lande belegen , selbst bewohnt und bewirthschaftet 
oder vermiethet und verpachtet, sogar fttr den Fall, wenn 
das Grundstück leer steht^ sobald dassißlbe nur eingelichtet ist; 

bb, Gebäulichkeiten zur Fabrikation- oder jsonst einträg- 
lichen Benutzung, Wind* und Wassermühlen, Wein- und 
Oelpressen; 

cc, foros, oönsos e pensoes; sobald diese Renten von 
unbeweglichen Grundstücken ressörtiren. 

Die D6cinja predial unterscheidet sich mithin je nach 
der Lage und Natu? in D6cima urbana-rustica uiSd de foros. 
Sie beruht in dem zehnten Theile der Einnahme oder des 
Mieths- oder Pachtertrages. Bewohnt der Eigen thümer das 
Grundstück selbst, so bildet der Durchschnittsertrag der drei 
letzten Jahre von sämmtlichen Einnahmen die JSteuerquote, 
welche jedoch niemals die Hälfte des Bruttoertrages erreichen 
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darf. Der Nettoertrag berechnet sich, wenn. man vom Er- 
trage Vio 2u Reparaturen in Abzug bringt. Die Natural- 
revenuen werden b^ufs der S^hntsteuer nach dem mitt- 
leren Marktpreise der drei- letateri Jahre in demjenigen Orte 
berechnet^ welcher dem Rmkte, wohin die Rente gezahlt 
ward, zunächst liegt. Deirgleichen Zehnten muss der Pächter 
und Zinspflichtige selbst abführen. ' ^ * 

Befreiungen von diesen^i Grun^zehnteu kommen vor; sie 
sind dauernd oder vQ^tlbergehend. . 

Auf die Dauer befreit sind die dem Staatsschatz gehören- 
d^H^iMter öffentlichen Zwecken gewidmeten Grundstücke. Die- 
|MagC9^ebäude, worin die Gemeindebehörden ihre Sitzungs- 
tiii(Bt1idreauzimmer haben ; die Güter einzelner Brüderschaften 
und Nonnenklöster 5 die Wohlthätigkeitö- und ünterrichtsan- 
stalten und die nicht culturfähigen", nichts eiptragehden 
Grundstücke. ' 

Vorübergehend finden Befreiungen nach Unglücksfällen 
statt: nach Feüersbrünsten, Ueberschwemmung und Erdbeben, 
so wie bei nützlichen und Meliorationsarbeiten, die im öffent- 
lichen Interesse unternommen werden. 

D6cim« industfial. 

Die Gesetzgebung Portugals hat stets den Grundsatz-fesfe- 
gehalten, die Industrie in entsprechendem Verhältnisse zum 
unbeweglichen Vermögen zu besteuern. Mit Rücksicht hier- 
auf hatte* bereits das Reglement von 1664 in seinem n. Titel 
§. 3, 4, 5 seq. eine Abgabe, die „maneio'' benannt ; ward, 
auszuschreiben, welche später unter der Bezeichnung decima 
industriell weiter ausgedehnt und erhöht ward. Dieser Ge- 
werbezehnt beträgt den zehnten Theil de^ Gewinns von jeder 
Industrie und gewerbsmässigen Beschäftigung ohne allen 
Unterschied. Er betrifft die schwereren Arbeiten, wie den 
Laiidbau und die Schifffahrt, eben so wie die Kaufleute, 
Gehülfen und Staatsbeamten, die Aerzte und die Handels- 
gesellschaften. 

Die^ .Eink4infte aus beweglichen Capitalien sind immer 
schwer zu schätzen. Man muss sich darauf beschränken nur 
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annähernd nach gewissen Merkmalen sm IpuÜMtts indem man 
die Wohnung, das Fabrikgebäude od« dfti^ Verkaufslokal 
und dfessen Miethpreis nach angenommenen Verhältnissen 
aum Gesammteinkommen berechnet. Bei aijonjmen Gesell- 
schaften fordert man zehn Prozent von der den Aktionären 
.im verfk)ssenen Jahre gezahlten Dividende. Die grosse 
Schwierigkeit im Schätzungsverfahren, die desshalb fort- 
während schwankenden Sätze einer Besteuerung der es an 
ausreichenden Basen und an Mitteln zu gründlicher Infor- 
mation fehlt, haben zu gehässigen Klagen oder Beschwerden, 
wi6 zu eben so häufigen Vexationen andererseits geführt, 
und die Regierung hat sich es ernstlich angelegen sein lassen, 
irgend eine andere praktische Besteurungsart auszumitteln. 
Im Jahre 1841 ward derselben auch ein Projekt vorgelegt, 
welches statt des Industriezehnten eine persönliche oder Kopf- 
steuer von den betreffenden Klassen fordern sollte, modi- 
ficirt nach der Natur und dem Umfang des Geschäftes», wie 
nach der Bedeutung .des Ortes, wo dasselbe betrieben wird. 
Allein trotz der Veränderung in der Steuerveranlagung des 
Gesetzes vom 19. April 1845 ist die Gewerbesteuer in ihrer 
alten Verfassung verblieben, und wird auch in gleicher 
Weise von Einheimischen, wie von Fremden erhoben. Eine 
königUche Ordonnanz vom 5. Juni 1844 hat demnächst, fest- 
gesetzt, dase die Fremden bei der Abschätzung in gleicher 
Weise, wie die Inländer behandelt werden, und -der Steuer- 
betrag jedenfalls nicht-mehr als den fünften Theil des Mieths-, 
Laden- oder Gewölbepreises betragen, und es dem Abge- 
schätzten -bei behaupteter: Ueberbürdung tiberlassen bleiben 
sollte, eine Revision der Schätzung durch eine gemischte 
Commission zu j;)eantragen. 

Die d6cima dos ordenados ist die Zehntabgabe vom 
Gehalte sämmtlicher Beamten. Das Dekret vom 6; Septem- 
ber 1841 hat diese Steuer zwar nur als provisorisch einge- 
führt, sie beateht jedoch bis heute unverändert fort. Die 
inaktiven Beamten müssen sich nach derselben Verordnung 
den Abzug yon 20 Procent von ihrem Gehalte gefallen lassen. 
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Durch DekrelT^ 5Sft, August 1848 ist festgesetzt^ dass einen 
Abzug des Zftelidft erfahren; sollen, alle die weniger als 
300,000 r. (5()0iji.)L'beziehen, von einem Fünftel, die meht- 
als 300,000 r. und von einem Viertel, die mehr als 600,000 r. 
(lOQO Th.) erhalten. Dieselbe Stufenleiter wird bei der Be- 
steuerung von Hospitalbeamten beobachtet, sobald solche 
einen. Zuschuss zu ihrer Besoldung aus Staatisfonds beziehen. 
Durch Dekret vom 20. Januar 1854 ist festgesetzt, dass 
Beamte mit einer Besoldung von \^eniger als 300,000 r. 
15 '4 Procent, von 3—600,000 r. 25 Procent und von einem 
Gehalt über 600,000 r. 30 Procent steuern. 

Auch die Emolumente,. welche. beispielsweise bei den 
Zollbeamten vorkommen, werden in gleicher Weise besteuert. 
Döcima dos Jurps.- 

Um zu Gunsten der Staatseinnahmen diese Einkommen- 
steuer möglichst hoch und sicher zu veranlagen, Jiat n>an die 
Capitalienbeträge zum Grund gelegt, gleichviel unter welchem 
Titel sie ausgeliehen sind, oder ob sie aus freier Hand; oder 
durch sichere Eiptragung nutzbar gemacht, oder selbst ohne 
^Ue Interessen fortgegeben sind. 

Da man annimmt, dass durch ein derartiges Darlehns- 
geschäft mindestens Einer der Contrahenten daraus einen Vor- 
theil geniesst, so zieht man bei unverzinslichen Darlehen 
cUe Steuer vom Empfänger des Capitals, bei . Zinsanleihen 
vom Darleiherein 5 wiewohl man auch in letztem Falle gern 
den Versuch macht, die Steuer im Augenblick der Zahlung 
der Zinsen beim Schuldner zu erheben. Der Steuerbetrag 
wird ohne alle Verminderung von dem Jahreszinsbetrage 
berechnet. Kommen die Zinsen Brüderschaften zu, welche 
nicht im Genüsse besonderer Ausnahmeprivilegien sind, .so 
•wird die Steuer verdoppelt und der fünfte Theil der Interessen 
daftir in Abzug gebracht. 

Zuj9chlag zu denD6cimas oderNovps impostos. 

Zur Deckung der Kriegskosten' contrahirte die portugie- 
sische Regierung im ^ahre 18Ö1 ein Darlehen von 12,000,000 
Cruzaden (8^000,000 Th.). Zur Wiedererstattung dieser Summe 
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schrieb m^n eine neue Steuer aus, indem man theils einige 
Zollsätze erhöhte, theils Zuschläge auf das unbewegliche Ver- 
mögen der Städte Lissabon und Porto, auf Miethen, auf 
Benefizien der Fabrikanten, auf Dienstboten und Ek^uipagen 
legte. Die Verwaltung leitete die Staatööchuldencommission, 
deren Arbeiten durch Gesetz vom 31. October 1837 auf die 
Junta des öffentlichen Credites tibergingen. Bei der Veran- 
lagung- und Berechnung verfuhr man überall, wie bei der Er- 
hebung der Zehntsteuer. 

Die Bestimmung vom 7. März 1801, bestätigt durch Ge- 
setz vom 31. October 1837, legte unter Bezeichnung^^ neue Grund- 
steuer ^ den Besitzern bebauter städtischer Grundstücke einen 
Steuerzuschlag von 3 Procent des Bruttoertrages auf; so wie 
sämmtlichen Bewohnern, seien sie Miether oder Eigenthümer, 
eine Miethssteuer von 4 Prozent des Miethswerthes der inne- 
habenden Wohnung. Bewohnt der Miether die Woimung 
unentgeldlich, so wird deren Werth abgeschätzt, und diese 
Schätzung der Besteuerung zum Grund gelegt. Die ärmeren 
Stadtbewohner sind in sa weit von dieser Miethssteuer befreit, 
als der Miethspreis nicht mehr als 30,000 r. (50 Th.) beträgt 
Diess bezieht sich jedoch nur auf die Städte Lissabon oder 
Porto. In den übrigen- Provinzialstädten sind nur Mieths- 
wohnungen von 15,000 r. (25 Th.) und auf den -Dörfern solche 
von der Steuer befreit, deren Jahresmiethe nicht mehr als 
10,000 r. (le'/jj Th.) beträgt. Die Eigenthümer sind für die 
Zahlungsverbindlichkeit der Miether veranwortlich. 

Bedienten und Equipagensteuer (criados e 
cavalgaduros). 

Als eigentliche Luxusöteuer liaben die vorgenannten Ge- 
setze^^ ohne irgend welche Ausnahmen, jedes Familienhaupt 
wegen der gehaltenen Diener und Pferde oder anderer Thiere 
zur Bequemlichkeit oder Luxus besteuert. 

Ursprünglich besteuerte das Gesetz nur die wirklichen 
Luxusdiener. Allein später zog man sämmtliche Diener, Ge- 
-hülfen, Knechte, Taglöhner, selbst wenn sie keinen Lohn, in 
baarem Gelde. erhielten, zur Besteurung und nahm davon 
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nur solche- Ackerbe^itzer aus^ deren Knechte bei der Land- 

wirthschaft wirklich beschäftigt waren. Die Steuer stieg in 

nachstehender Progression : * 

Für einen Diener zahlte der Herr 800 r. (ITh. 108g.) Steuer 

für zwei ^ ^ „ ^ 2,000 ^ (S'/g Th.) ^ 

für drei ^ . ^ .. „ „ 4;500 ^ -. {V/^ Th.) , 

für vier ^ « ,, ^ 9,600 „ (16 Th.) 

für fünf ^ ^ « \, 12,500 ^, (2OV3 Th.) * , 

für jeden weitem Diener noch 2,500 „ (4'/^ Th.) 

Pferde oder Maulthiere zur Benutzung deß Hausherrn 
mit Ausschluss der für den Militärdienst oder Ackerbau be- 
stimmten Thiere: 

für eins ...... 5,000 r. (8'/^ Th.) 

für zwei 6,000 „ (10 Th.) .^ 

für drei 7,000 ,„ (IIV5 Th.) 

.' für vier . . . . 8^000 ^ (13% Th.) 

für.ftinf 9,000 „ (15 Th.) 

Fohlen bis zu 4 Jahren, Zuchtstuten und Hengstewaren mit 
geringen Abgaben, bedacht. Dagegen musste auch die Steuer 
für Mieths- oder Arbeitspferde, für Last- oder Frachtfuhr- 
werk entrichtet werden. 

Fabrikensteuer, Maneio das Fabricas. 
Diese Steuer beruhte gleicltfalls auf . den angezogenen 
Gesetzen von 1801 und 1837, wurde aber erhöht durch Dekret 
vom 29. Juli 1839. Ursprünglich ward sie auf Höhe von 3% 
des muthmasslichen Einkommen^ oder Gewinns aus dem 
fabrikmässig betriebenen Gewerbe berechnet. Sie sollte nar 
diejenigen Manüfakturwaaren betreffen , welche vollendet zum 
Verkauf gestellt wurden; nicht diejenigen, welche als vorbe- 
reitende und mit andern zu vermischende Stoffe angesehen 
werden. Die Controle und Berechnung sollte auf Grund von 
Waarenstempeln erfolgen ^ oder auf Grund von an Eidesstatt 
abgegebenen Erklärungen der Fabrikanten , oder je nach der 
Wichtigkeit und dem Werth der Waaren etc. Die Deposi- 
tionen der Fabrikanten wurden theils durch die Steuerbeamten, 
theils durch Sachverständige, Zollbeamte oder Techniker 
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festgestellt. Das citirte Gesetz vom Jahre 1839 erhöhte die 
Steuer auf 5% des muthmasslichen 'Fabrikeinkommens. Die 
Zahlung dieser Steuer entbindet den Fabrikanten von der 
Erlegung der D6cima industrial. 

Qui-nto der Krongtiter. 
Der Nettoertrag des Staatsgrundbesitzes oder der Staatsein- 
nahmen, welcher gewissen Nutzniessem, sei es vorüberge- 
hend oder auf Grund von Specialconcessionen im Gnadeü- 
wege oder aus Schenkungsurkunden zu öut kam , war einer 
Besteurung von Vm <^der einem Fünftel (Quinto) unterworfen. 
Eine gleiche Steuer betrifft den Nettoertrag desjenigen Grund- 
besitzes, welcher Eigen thum von Bruderschaften, Gemeinden 
oder andern Corporationen und Anstalten ist, die man mao 
morta, zur todten Hand, nennt; sobald deren Einkünfte 
nicht für wohlthätige Zwecke ven^^endet, oder sie nicht durch 
Specialgesetze bevorzugt werden. Diese Steuer ward durch 
einen Beschluss vom 24. October 1796 eingeführt. 



Das königliche Dekret vom 1. December 1854 verord- 
nete, dass vom 1. Januar 1853 ab nachstehende Steuern 
aufgehoben werden sollten: 

1) D6cima de predios; 

2) D6cima de föros; 

ßy D^cinia industrial für Landwirthschafteh ; 

4) Quinto dos bens denominados da Coroa; 

5) Novo imposto dos predios nas cidades de Lisboa e 
Porto; 

6) Cinco por cento addicionaes ai ditas contribuQoes ; 

7) Sello dos conhecimentos para cobranga dos contri- 
buiQoes. 

An Stelle dieser aufgehobenen Steuern trat eine einzige 
Steuer , und zwar eine directe Steuer unter der Bezeichnung 
contribui^äo predial (Grundsteuer), deren Betrag alljähriich 
durch ein Gesetz dem Staatsbedürfnisse entsprechend bestimmt 
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und auf die VerwaltuDgsdistrikte gemäss^ des §. 9 Art. 5 
der Verfassungs-Ürkunde repartirt werden sollte. 
Steuern für. die.Landstra^s^n. 

Der Zweck dieser Steuer ist die für Portugal eben so 
wichtige wie unentbehrliche Anlage von Landstrassen zur 
Ermöglichung einer Cominunikation im Innern, und von dort, 
aus zu den Hafenplätzen der Küste. Sie beruht auf dem 
G^esetz vom 26, Juli 1843; ist persönlicher Natur und trifft 
jeden mtonlichen Unterthan vom 12. bis zum 60. Lebens- 
jahre. Nur Bettler und Invaliden öind ausgenommen, Diese 
Steuer, welche für je drei Monate 100 r. (5 Sg.) beträgt, 
kann durch eine Tagearbeit abgelöst werden. Ausserdem 
aber erhöht sie die Zehentsteuer für Renten um 50 %^ während 
zehn Jahren in Betreff aller derer, welche direkte Steuern 
zahlen. Diese Besteuerung ward, da siö einen der Vorwände 
zu revolutionären Bewegungen bildete, im Jahre 1846 wieder 
aufgehoben. (Dekret vom 11. August.) Nachdem jedoch das 
Gesetz vom 22. Juli 1850 den Grundsatz ausgesprochen hatte, 
dass die öffentlichen Landjstrassen auf Kosten des Staats- 
schatzes angelegt und unterhalten werden sollten , bestimmte 
dasselbe gleichzeitig, dass für. diese Zwecke die Grundsteuer, 
Industrie- und Renten-, zugleich mit der Luxusateuer für 
Diener uiid Equipage um 15% erhöht werden sollte. Diese 
Steuer wird jedoch lediglich auf dem Festlande erhoben, 
und auch nicht von den Fremden, selbst wenn solche die 
Industriesteuer zahlen. 

Abgabe von den Minen. 

Die ursprüngliche Bestimmung, wonach die Minen "le- 
diglich als Staatseigenthum zu betrachten und auch aus- 
schliesslich vom Staate auszubeuten sind^ hat eine Modifikation 
durch die Dekrete vom Jahre 1836 und vom 25. Juli ' 1850 
erfahren, wopach auch Privaten gegen eine bestimmte Jah- 
rfesrente die Ausbeutung der Minen gestattet werden sollte. 
Diese Renten werden unabhängig von den ßrundsteuem 
gezahlt für die Bodenfläche, unter welcher sich die Minen, 
befinden, und berechnen sich nach feststehenden Sätzen Buf 
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den Flächeninhalt der Superficies, 80 r. (4 Sg.) für 10,000 
□ braoas, und auf einen entsprechenden Steuersat^i^-S^^ 
auf 5''/^ von dem Werther des. gewonnenen Minerals j-'Wbfei' 
die Register zum Grund gelegt, oder die ArbeitepT^e^^QÖ-* 
verständigen vernommen werden können. Das gemippiß-iß^. 
isetz vom 25. Juli 1850 bestimmt im ' -^-S^x' 

§. 29.. Der Ertrag (fieser Steuer bildet einen Spezialfonds, 
welcher für die Verbesserung und Vervollkommnung der 
mineralogischen un(^ metallurgischen Studien und Experi- 
mente vei*wendet werden soll. 

§.30. Für Anlage neuer Minen soll eine zweijährige 
Steuerfreiheit bewilligt werden. 

• §: 31. Für gleiche Frist soll eine Zollfreiheit für die 
erste Exportation nachgegeben werden. . •* 

Die schon früher freigegebenen Minen sollen gleichfalls 
nur 5 7o d^s Ertrages steuern. Ganz frei von Steuer bleiben 
die öffentlich ausgegebenen Kohlengruben von S. Pedra und 
von Buarcos. • 

Die entsprechende (Proportional-) Steuer .kann nachdem 
Gutachten der Minencommission auf Grund eines zwischen 
dem Concessionar und der Regierung getroffenen A'ecords 
angemessen fixirt w^erden. 

Eiii Gesetz vom 31. December 1852 haif die Bestim- 
mungen des Dekretes von 1850 bestätigt, und die Minen- 
commission ermächtigt, die Steuer zu modificiren, aufzuheben 
und in ein Fixum umzuformen. . • 

Trotz der in Aussicht gestellten Vortheile zeigt doch das 
neueste Budget gar keine Einnahme von den Minen, weil 
seit . dem Dekrete vom 81. December 1852 gar keine Conces- 
sion nachgesucht wurde, und von den früher Concesslonirten 
die 5% der überschiessenden Reineinnahme nirgends aufge- 
bracht sind. Mangel an Capitalien/ Spekulatiönsge.is^ und 
technischen Vorkenntnissen, nicht minder als der Mangel 
an Brennmaterial und an Communikafcionsmitteln zum leich- 
ten und billigen Transporte der Erze, stellen sich der' Ent- 
wicklung dieses Industriezweiges sehr hindernd «fitgegen. 
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Die Kohlengruben von S. Pedro und Buarcos hatten bei ihrer 
öffentlichen letzten Ausbietung 10 Clontoe ( 16,000 Th.) ein- 
gebracht 

Steuer auf den Bruttoertrag der Lahdwirth- 

Schaft. 

1) Zehnte (Dizimos) Fruchtzehnt. 

Dem Principe nach bestanden die Fruchtzehnten ursprüng- 
lich als freiwillige Gaben , welche der Greistlichkeit zugestellt, 
und aus denen demnächst grpssentheils die So^ge ftir Anne 
und Kranke bestritten wurde. Diese freiwilligen Graben wur- 
den zur Gewohnheit und damus Verpflichtungen, welche sich 
mit der Zeit wesentlich erhöhten und dazu dienten^ den 
Clerus, die Armen, die militärischen Orden und Comthureien 
zu unterhalten und mit einem. Worte, in ein Finanzsystem 
überzugehen , in welchem die bestehenden zweierlei Zehnten 
nicht ohne einige Verwirrung in ihrer Natur und Bestimmung 
zu verursachen, neben einander hergingen. Dieser Frucht- 
zehnt wurde auf-die mlssbräuehlichste Weise erhöht , so dass 
er mehr betrug, als alle übrigen Abgaben, ohne dass der 
Staat daraus irgend einen Nutzea zog. 

Die Organisation der Finanzverwaltung des Jahres 1832, 
welche jdiß Feudalrechte aufhob , führte Anfangs die Reform, 
demnächst aber die Aufhebung der Fruchtzehnten hei-bei. 
Das Dekret vom 16. März 1832, basirt auf der Noth wendig- 
keit, den Ackerbau so viel als möglich zu heben, musste 
besonders darauf bedacht sein , denselben von jeglichen hem^ 
menden Lasten und störenden Einflüssen zu befreien. Man 
reducirte desshalb den Fruchtzehnten auf eine massige Ab- 
gabe von Wein und Cerealien und hob namentlich den 
Zehnten, von den nutzbaren Thieren auf. Wiewohl man 
obige gesetzlichen Bestimmungen in der ganzen Monarchie 
veröffentlichte, so fanden sich doch je nach den Lokalver- 
hältnissen viele Modificationen in den einzelnen Provinzen, 
Auf den Azoren, wo keine direkten Abgaben erhoben wur- 
den^ blieb es bei dem hinsichtlich, des Fruchtzehnten bisher 
beobachtetest Verfahren.' r '-. 
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Ein zweites Dekret vom 30. Juli ,1834, welches die Noth- 
weüdigkeit einer vollständigen Befreiung der Landwirthschatt 
von diesen Abgaben nachwies, hob solche im Bereiche der 
Monarchie auf, und gestattete ihre einstweilige Forterhebung 
in Madeira und auf den Azoren nur bis dahin , dass die bevor- 
stehende Gesetzgebung diese Verhältnisse auch dort reguliren 
würde. Die Geistlichkeit und sonstigen Corporationen sollten 
anderweitig für die bisher bezogenen Fruchtzehnteu ent- 
schädigt werden. Auf den Inseln, die züm Festlande ge- 
hören, Madeira und den Azoren, besteht jenes alte Verhältniss 
noch fort. Auf dem FcvStlande zahlen die Ackerbauer, Pächter 
und Coloniaten dem Fruchtzehnten nicht mehr an die 
Geistlichkeit efav, sondern an den Staat, -und ^war von 
Cerealien^ Gemttsen und Wein, ein Maass von zehn einge- 
erndteten Maassen. Von Früchten muss der Zehnt in Greld 
nach dem Marktpreise entrichtet werden. Wenn die Steuer- 
erheber den Zehnt in Natura einsaranieln, so wird solcher 
in den Magazinen deponirt, davon der Geistlichkeit gewisse 
Antheile verabfolgt und der Rest öffentlich versteigert. 
Literarische Subsidien. 

Diese Steuer ward in Portugal seit geraumer Zeit auf 
den Wein im ganzen Lande ohne Rücksicht auf die Güte 
desselben gelegt. Hieraus ward ursprünglich die Univer- 
sität Coimbra" unterhalten. Das Gesetz vom 10. November 
1772 hatte die Modalitäten näher bestimmt, in welcher Weise 
die Universitätsprofessoren und die Lehrer ,än den kleineren 
Schulanstalten im ganzen Umfiange der Monarchie aus die- 
sen Einnahmen bedacht sein sollten, welche 4 r. flir jede 
Canada und 170 r. für jede Pipe Weips -betragen sollten. 
Das Dekret vom 21. November 1844 bestimmte^ dass das 
Land in Adjudicationsdistrikte getheilt, und jeder Distrikt 
einem Meistbietenden auf drei Jahre überlassen bleiben sollte, 
der die Verantwortlichkeit für die rechtzeitige und vollstän- 
dige Einziehung übernehmen müsse. Dies Geschäft wird 
demnächst auf Grund der von den Weinbergisbesitzem ge- 
machten Deklarationen ausgeführt. 20% werden als Ausgaben 
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filr die Einziehung von dem Steuerertrage abgezogen. Auf 
den Adjacentes- Inseln wird zunächst der Fruchtzehnt ab- 
gezogen , und der Weinzehnt für die literarischen Subsi- 
dien erst von den übrig bleibenden %„ berechnet. Bei der 
lezten Adjudication belief sich diese Einnahme in den 17 
Distrikten des Festlandes auf 127,177,000 r.,. welche im 
Ministerio des Innern vereinnahmt werden, in welchem pro 
18^^/55 ^^^ Ausgäben für den öffentlichen Unterricht. veran- 
schlagt sind : 

für den Elementarunterricht mit • • •; 708,774,090 r. 

mr den hohem Unterricht ^ . /: :' (90^,867 „ 

Steuern, erhoben aus den Gemei'4dereTf«iuen 
(Consellhos). '■.• 

1) Steuern der Gemeinden: Contribuigao dos Con- 
selhos für die Universität von Coimbra. Diese Abgaben be- 
ruhten auf der Verordnung vom 18. Februar 1606, und wurden 
erneuert durch Gesetz vom 20. August 1774 und sollten 
hauptsächlich für diejenigen Studirenden in Coimbra be- 
stimmt sein, welche sich der Medicin und Pharmazie wid- 
men würden. Die Höhe der Beiträge richtet sich nach den 
Provinzialverhältnissen. Die aufzubringende Summe, betrüg 
ursprünglich 4,065,510 r. ; davon müssen 37,570 r. ab- 
gezogen werden, welche auf den Distrikt Olivenza fallen, 
der seit 1801 iüi Besitze von Spanien ist. 
Es bleiben 4,027,490 r. 
5 % Zuschlag J201,197 „ 

Im Ganzen 4,229,337 r. 

^ , ' . . 

2).TerQas dos Concelhos. 

Diese Drittheile der GemeiüderÄvenuen fliessen in die 
Staatskasse. Ursprünglich bestimmt, die Schlösser und Stadt- 
maoiem , deümächst um die Befestigungswerk« zu unterhalten, 
wurden sie auf die^ Gerichtsbezirke vertheilt, eingezogen und 
an die Kömglichen Kassen abgeführt. Sie betrafen diejenigen 
Einnahmen, welche aus den Miethsentschädigungen städti- 
scher Gebäude, aus Lager-, Stätte-, Stand- und Messgeld 

V. Minutoli, Portugal. 1. 11 
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aufkamen und müssen nicht mit den Gemeindieauflagen ver- 
wechselt werden, welche zur Deckung der Gemeindebedürf- 
niese verwendet wurden. Diese Ter^as brachten in den fünf 
lezten Jahren die Summe von 31,775,074 r. 
5 % Zuschlag 1,588,753 „ 
In Summa 33,363,827 r. 
oder 55,600 Th. ein. In dem Budget IS^^jy, befindet sich hierfür 
die Summe von 35,583,616 r. ausgeworfen. 

Steuern auf Veränderungen und Wechsel im 
Eigenthum. 

Es gibt zwei Arten von derartigen Uebergängen, welche 
Sizä heisst, wenn sie unter einem lästigen Titel erfolgt oder 
wenn die Veränderung ohne Entgelt veranlasst wird. 

a) Die Siza war ursprünglich im Gesammtfestlande 
die einzige Staatsabgabe , und w^urde beim Verkauf beweg- 
licher Gegenstände, namentlich Pferde und Rindvieh, oder 
bei der Veräusserung oder Vertauschung unbeweglichen Ei- 
genthüms gezahlt. 

Diese Einnahmen wurden König Joao 11. durch die Cortes 
von Coimbra im Jahr 1387 als Subsidien angeboten. Später, 
um sich den Vexationen bei der Erhebung zu entziehen, 
baten die Gemeinden D. Pedro 11. und Affbnso V., diese 
Abgabe fixiren und unmittelbar an die Staatskasse abfuhren 
zu dürfen. Joao, der aus diesen Geldern seine Truppen 
unterhielt, verdoppelte die früher gezahlte Summe (Sizas 
dobräs). Ein Dekret vom 24. August 1798 dehnte die Ver- 
pflichtung zur Zahlung dieser Abgabe, iim die Truppen besser 
besolden zu können, auf die Militärorden, die Geistlichkeit 
und Comthureien aus. Allein es war durch die Abfindungen, 
welche hier und da iK)n den Gemeinden* gezahlt wurden, 
und durch die Selbsttaxen, welche die Municipalkammern 
fllr die vorkommenden Veräusserungen entworfen hatten, 
eine so gfx)sse Verwirrung und Ungleichheit in die Höhe und 
Erhebung der Steuer gekommen, dass die Cortes sich nach 
Veföffeiitlichung der Verfassung sehr bald mit der Umände- 
rung der Sizas beschäftigten. Ein Dekret vom 9. April 1832 
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führte die Sizas auf die Renten und Veräusserungen zurück, 
se wie auf ein Fixum der Abgabe von 5 %. Im Jähre 1841 
billigte <iie Regierung den Vorschlag, welchen die grosse 
Finanz commission unter der Präsidentschaft des Herzogs 
von Palmella qjachte, um mit diesen Ausgaben das Staats- 
deficit wo möglich zu decken, die Abgaben von 5 auf 10% 
zu erhöhen, und sie auszudehnen auf den Verkaut von 
Schlachtvieh auf den Jahrmärkten von Lissabon. 

Eine Eigenthtimlicfikeit bei der Berechnung dieser Siza 
bestand darin, dass 10% als solche erhoben wurden, 
wenn die Contrahenten sich an demselben Orte befanden, 
wo die Veräussening stattfand; 20% wenn beide Theile 
an andern Orten wohnten, als wo der zu veräussernde Gre- 
genstand belegen oder anzutreffen war, und 5% wenn 
ein Theil dem Orte angehörte , wo die Veräus^erung statt- 
finden sollte, und der andere anderwärts wohnte. Da es 
unter Bewohnern desselben Wohnortes beim Verkauf von 
Mobilien nicht gebräuchlich war, die Siza zu erheben, so 
substituirte man für solche Geschäfte eine Abgabe, welche 
man Siza Cabegäo nannte und zum königlichen Patrimonium 
abführte. Fremde, wenn sie an dem Orte der V^^usserung 
keinen .Grundbesitz hatten, pflegten nur die Siza Gabe^äo 
zu zahlen. 

Das Patrimonio Real und eine Anzahl voh Gerecht- 
samen, welche den Gemeindevorständen zugestanden hatten 
und die Erschwerung des innern Verkehrs und Handels zu 
Gunsten des städtischen Aerars bezweckten, wurden gleich- 
falls aufgehoben, oder ihnen die Einnahmen entzogen, um 
sie den LandeszoUämtem zuzuwenden. Ein Gesetz vom 
9. Juli 1849 ermächtigte das Gouvernement, die Siza auf 
die ursprüngliche Quote wieder zu erhöhen. . Das Dekret 
vom 5. Juni 1851 unterwarf die unbeweglichen Gutsver- 
öusserungen .einer Abgabe von 5%, hob aber die Siza 
beim Verkaufe von Thieren und beweglichen Gegenständen 
als den Verkehr beeinträchtigend auf. 
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Die Einnahme aus diesem Titel wiefe im Jahre 185ii 
287,781,112 reis nach. 

Im Budget von 1854 — 1855 beträgt sie 233,199,68H 
(388,666 Thh-.). 

II. Uebertragung von Eigenthum ohne Entgelt. 

Um die Einnahmen' der Junta des öffentlichen Credites 
zu erhöhen, ward durch das Gesetz vom 21.. Februar 1838, 
bestätigt durch das Dekret vom 12. December 1844, eine 
neue Steuer für Veräusserungen, welche geschenkweise oder 
durch den Todesfall , und legitime oder testamentarische Suc- 
cession, sei es unter Bezugnahme auf die bestehenden Lan- 
desgesetze oder auf Grund von Spezialbestimmungen erfolg- 
ten — zu fixiren. Unterworfen werden dieser Besteuerung 
nur Vermächtnisse oder Schenkungen, deren Werth mehr als 
100,000 reis (160 Thlr.) übersteigt, wenn sie unbewegliche 
Güter betreff'en, oder wenn sie in Actien, Darlehen, Waa- 
ren, Maschinen, Rohprodukten, Wechseln oder Erzeugnissen 
der Kunst und Literatur bestehen. Bei der Werthberech- 
nung, welche von Sachverständigen veranlasst wird, kommt 
nur der nach Abzug der Schulden , Lasten und Verpflich- 
tungen bleibende Betrag in Ansatz. Handelt es sich um die 
Ueberlässung ^ines Nutzniessungsrechtes, so wird die Steuer 
nach der Hälfte des Werthes des Eigenthums berechnet. 
Die Steuer variirt endlich je nach der Natur des Eigemthums, 
welches überwiesen wird , oder von welchem dasselbe res- 
sortirt — wie bei Majoraten, je nach dem Verwandtschafts- 
grade — und endlich bei Veräusserungen an Fremde. Schen- 
kungen und Vermjächtnisse unter Ehegatten sind der Be- 
steuerung nicht unterworfen ;^ eben so wenig, vi^enn Wolil- 
thätigkeits- und Unterrichtsanstalten dadurch bedacht werden. 
Je nach der Bedeutsamkeit des Gegenstandes kann die Steuer 
einmal oder öfters eingezogen, werden, für welchen letzteren 
Fall man Bürgschaften durch Anweisungen auf den Staats- 
schatz verlangt. . Ist eine solche Steuer für die Erwerl)ung 
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eines neuen Eigenthums erlegt, so bleibt dasselbe auf fünf 
Jahre von weiterer Besteuerung tiefreit 

Adoptivkinder werden den fremden, natürliche den ehe- 
lichen Kindern bei der Berechnung der Steuer gleichgestellt. 
Die Höhe der Steuer beträgt 

3% beim zweiten Grade der Verwandtschaft, 
5% bei CoUateralen des dritten und vierten Grades^ 
7% bei nah entfernteren Verwandtschaftsgraden, 
10% bei Fremden^ 
und zwar bei Gütern , welche vinculados heissen, die wie Majo- 
rate etc. geschlossen oder gesichert sind. Bei den nicht vincu- 
lirten Besitz- und Eigen thumser Werbungen werden gesteuert : 
Nichts zwischen Ascendehten und Descendenten, Brü- 
dern, Onkeln, Nichten und Neffen ^ 
3% wenn die Verwandtschaft über den zweiten Grad, 
5 % wenn sie über den' dritten und vierten Grad , • 
7% wenn sie noch weiter hinausreicht. 
:. /' Bei Veräusserungen von Portugiesen an Fremde wird die 
Abgabe verdoppelt, falls im Vaterlande des Betheiligten ein 
Differenzialrecht besteht. Die bedingungsweise erfolgten 
Schenkungen oder Vermächtnisse können nicht eingeklagt 
werden, bevor nicht die Municipalkammer den Titel geprüft 
und bescheinigt hat. Die Notare und Gerichtsschreiber sind 
unter namhafter Strafe verpflichtet, den Gemeindevorständen 
von dergleichen Acten Nachricht zu geben. Die Agenten 
des öffentlichen Ministerii sind desshalb ermächtigt, die Ein- 
sicht eines jeden Testamentes zu verlangen, um im Interesse 
des Staatsschatzes za erforschen, ob dem letzteren irgend- 
welche Ansprüche zustehen. Der mit dieser Verwaltung be- 
auftragte Geineinderath hat alle drei * Monate dem Civil- 
godverneur ein Verzeichniss der in seinem Verwaltungsbe- 
zirke stattgefundenen Transmissionen einzureichen. Zur noch 
genaueren Con trole sind die Participagaos oder Berichtsformulare 
genau vorgeschrieben, welclie die Notare und Schreiber über 
ihre Kenntniss von dergleichen Acten und die Geistlichen 
von den stattgehabten Todesfällen einreichen . müssen. Bd 
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bedingungsweise ausgesetzten Schenkungen wird die Steuer 
erst nach Erfüllung der Bedingung erhoben. 
Die Einnahme aus diesem Titel belief sich 
im Jahre 1852 auf 30,768,398 reis, 
5% Zuschlag a uf 1,538,419 ^ 
in Summa auf 32,306,817 reis, 
und war im Jahre 1854—1855 auf 29,781,381 „ (49,635 Thl.) 
veranlagt 

Steuer für öffentlichen Unterricht. 
Zu diesem Titel gehört 

1) die Einnahme für das Einschreiben (Matricula), Be- 
rechtigung zum ünterrichtertheilen, in den öffentlichen ün- 
terrichtsanstalten für höheren Unterricht, besonders zum 
Lehramt an der Landesuniversität zu Coimbra (Artikel 110 
des Dekretes vom 5. December 1836) und an der polytech- 
nischen Akademie zu Porto (Art 163 des Dekretes vom 
13. Januar 1837); 

2) die Abgaben für Bestallungsbriefe, Würden und Di- 
plome, sowohl für die Universität, als die medicinischen 
Institute zu Porto und Lissabon, die polytechnische Anstalt 
und die Kriegsschule. 

Die Einnahme aus diesen Titeln figurirt im Budget mit 
uugeföhr 26 Contos, wovon auf die Universität Coimbra 
allein etwa 19 Contos (31,000 Thlr.) fallen. 

Die Diplome, Patente und Erlaubnissscheine zur prak- 
tischen Ausübung der ärztlichen und Apothekerkunst, die 
Prüfungszeugnisse für Chirurgen, .Aderlasser und Hebammen 
werden vom öffentlichen Gesundheitsrath ausgefertigt. 
Steuer für die Bekleidung öffentlicher Aemter, 

Titel, Gnaden, besoldete und Ehrenämter. 

Diese Abgaben werden theils für die Bewilligung des 
Einkommens, theils für Einschreibe- und Kanzleigebühren 
entrichtet. 

1) Sämmtliche Titel, Diplome, Ehrenauszeichnungen und 
Gnadenbeweise, mögen sie, vom Könige oder von Behörden 
und Corporationen ausgehen, sind steuerpflichtig. 
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2) Alle Ernennuugspatente und Beförderungedekrete für 
ötfentliche Beamte, geistliche und weltliche. — mit Ausschluss 
der Militärpatente — sind abgabenpflichtig. 

Schon in den Gesetzen vom 28. August '1714. und 1. Au- 
gust 1777 wird die Registrirung und Besteuerung der Beamten- 
ernennungen und Gnadenbewilligungen bei Vermeidung der 
Entziehung jenejr Vortheile und Auszeichnungen angeordnet. 
Eine Verordnung vom 17. November 1801 sprach sich in 
ähnlicher Weise aus, und die Dekrete vcxh 10. August 1834 
und 31. August 1836 bestätigten obige Bestimmungen. Eine 
besondere Verwaltui^, uüter der Benennung Mesa de novos 
e selhos direitos, vracbte über die Ausführung der gesetz- 
lichen VorschHfteo. Diese wurde durch Dekret vom 31. De- 
cember 1836 aufgelöst, die Bearbeitung dieser Angelegen- 
heiten dem Staatsschate; übertragen, die Bestimmungen re- 
Ibrmirt und vereinfacht. Man fixirte die Abgabe nach einem 
Tarif. Bei Ernennungen erhält der Betheiligte eine amtliche 
Benachrichtigung mit der Aufforderung, das Patent, was ihn 
zum Antritt des Amtes oder in den Genuss des zugedachten 
setzen würde, zunächst einzulösen. In. dem Tarife sind das- 
siflcirt: Titel, Orden, Pensions- oder Wartegelddekrete,- Bul- 
len und Heirathsdispense , Dotationen aus Nationalgütern, 
Majorate und sonstige Substitutionen , Adelserhebungen , Asso- 
ciationen und Bankgesellschaften, welclie ihre Bestätigung 
vom Gouvernement zu erwarten haben. 

Die Höhe der Steuer für Anstellungen wird nach dem 
Jahresgehalt der Stelle berechnet. Sie väriirt, je nachdem 
die Anstellung eine vorübergehende oder eine dauernde ist. 
Eine steigernde Progression entspricht der Zahl der Jahre, 
so dass sich die Abgabe: von '/j^ bis selbst zur Hälfte des 
Jahresbetrages erhöhen kann. 

Für einen einjährigen Gehaltsgenuss zahlt man %o, 
„ zweijährigen „ „ „ Vm 

^ „ dreijährigen „ - „ „ V41 

„ „ längeren die Hälfte eines' Jahrgehaltes, ein für 
allemal. 
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Steuern für Acte der Civil- und Justiz- 
verwaltung. 

I. Stempel, Selho. (Gesetz vom 10. Juli 1843.) 
. Es trifil diese Steuer 

1) Siegel , welche gewissen Ordonnanzen , Dekreten, 
ministerieUen Bestimmungen, Diplomen, Erlaubnissscheinen 
beigefügt werden müssen; 

;j) Stempelpapier, gedruckt, gestecbe», lithographirt, 
welches zur Gültigkeit gewisser Verhandlungen verwendet 
werden muss-, 

3) Strafen für diejenigen, welche in öfifentlichep Verwal- 
tungs-oder Gerichtsbureaus gesetzlitü' alQtaqjilpflichtige Doku- 
mente präsentiren, denen diese Beißigaog^lBL fehlen, oder 
dergleichen wider Behörden, welche dieJ^eiilil|^t9Qg der zu ihren 
Verhandlungen erforderlichen Stempe|bqi^ /jyiterlassen ^^^' 
ten , oder Untersuchungen und Strafen^gegen Stempelfälscber, 
weiui Stempel verändert oder unbefugt angefertigt wurden. ' 

Es bestand eine besondere Verwaltung, welche Recebe- 
doria do Selho das Merces e papels forenses hiess , jedoch 
durch Dekret vom 31. December 1836- aufgelöst ward, um 
die Geschäfte dem Staatsschatz mit zu übertragen. Es findet 
eine gewisse Uebereinstimmung zwischen den dieserhaJb fest- 
gestellten Verordnungen über Registrirung . der Titel und 
Stempel statt. Es darf nämlich bei Vernieidung einer em- 
'pfindlichen Strafe kein Titel oder Diplom bei der Justizver- 
waltung zugelassen werden, denen der, gesetzlich vorge- 
schriebene Stempel mangelt. Der Stempel oder "das Siegel ist 
.zu allen den im vorgehenden Abschnitte aufgeführten Diplo- 
men und Gnaden unumgänglich erfEwrderlich. Ein besonderer 
Stempeltarif macht die Anwendung des betreff'enden Stem- 
pels unzweifelhaft. Die Wichtigkeit des Gegenstandes lässt 
den Stempelsatz variiren bei 
gerichtlichen Acten, 
GeseUschaftsverträgen und 
/ (Kontrakten überh£j,upt. 

Die Bestimmung vom 10. Juli 1843 legte ausser den 
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allgemeinen Verordnungen jedem Civilgouvernement die 
Verpflichtung zur Verwendung von Stempelpapier zu den 
Steuerrepartitionen eines jeden Distriktes auf. (Gesetz vom 
23. April 1845.) Das- sogenannte Selho de verba ist auch der 
oben bereits erwähnten Guia beigefugt, welche den Bethei- 
ligten von der ihm zugedachten Berücksichtigung Kenntniss 
gibt. Auch diess Siegel muss verificirt und in dem betref- 
fenden Journal sammt Ernenn ungspatent nach Datum, Num- 
mer und Register linirt, eingetragen, verglichen und beschei- 
nigt werden — eine Arbeit , deren löbliche Gründlichkeit 
und Gewissenhaftigkeit an Vollständigkeit kaum etwas zu 
wünschen übrig lasst, als tiie bescheidenen Zweifel, ob sich 
die Verwendung von so viel Zeit und Arbeitskraft deni 
Gegenstande gegenüber verlohnen sollte? 

Die Htetnpeleinnahme besteht tlieils in dem weissen 
Stempelpapier, welches zani öH'eutlichen Gebrauch verkauft 
wird, nachdem die -Stempel nach den im Gesetz vom 10. Juli 
1843 vorgeschriebenen Taxen bezeichnet sind. 

Zweitens äu3 dem Betrage für Stich, Lithographie und 
Kupferdruck für die auf Rechnung der Verwaltung oder von 
Privaten oder Corporationen angeschafilen i^ücher, Register 
und Bücher, die ■ stempelpflichtig sind, oder zum Debit der 
Stempeladministration gehören. 

Die Einnahme dieser Steuer fliesst in Lissabon an die 
Münze, in den Provinzen geht sie durch die Bureaux der 
mit dem Tabakdebit beaufti^gteh Personen, oder es werden 
mit dem Debit die Verwaltungsbehörden beauftragt. Die Junta 
des öffentlichen Credits führte ia Gemässheit des Gesetzes 
vom 20. December 1837 die Verwaltung, welche durch Ver- 
ordnung vom 10.- Juli 1843 an den Staatsschatz überging. 
Die Einnahme betrug 1853: a. Papel sellado 176,728,813 r. 

. b. Selho de verb a 62,207,849 ^ 

In Summa 238,936,662 „ 

Im Budget pro IS^Vgg: a. Papel sellado 186,119,153 ^ 

b. Selho de ver ba 77,615,061 ^ 

In Summa 263,734,214 r. 
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oder 439,000 Th. und 40,000 Th. mehr als im verflossenen 
Jahre. Ea sind aber darunter nicht diejenigen Stempel nüt- 
begriffen, welche mit der Haupteinnahme der D6cima-Steuer 
zugleich abgeAlhrt werden. 

U, Gerichtliche Strafen, Multas. 

Diese treten in dem Budget als em besonderer Ein- 
nahmetitel auf und sind pro IS^V« mit 21,668,924 r. oder 
36,100 Th. veranlagt. Sie bestehen 

1) in denjenigen fiskalischen Strafen , in welche process- 
führende Parteien verfallen, wenn sie in den höhern In- 
stanzen unterliegen ; 

2) in denjenigen Verurtheilungen., welche gesetzlich durch 
die Justiz- und Verwaltungsbehörden, als Strafen für Unter- 
lassungen oder Handlungen, welche geboten oder verboten 
sind, festgesetzt werden. 

Die Artikel 838, 839 und 869 des reformirten Justiz- 
verfahrens bestimmen , dass in allen Fällen wo ein Rekurs 
eingelegt und die Untersuchung eingeleitet, aber eine Ab- 
änderung des jfrüheren Bescheides oder Urtheilsspruches nicht 
erreicht wird — mag es sich um eine Reklamation oder Be- 
schwerde oder Appell gegen ein Civil- oder Criminalverfahren, 
gegen eine administrative oder gerichtliche Entscheidung, gegen 
einen ordentlichen oder summarischen Process handeln — dass 
in allen diesen Fällen dem unterliegenden Reklamanten eine 
Strafe aufejrlegt wird, welche etwa 5% des arbiträr abzu- 
schätzenden. Objektes betrifft und in den Staatsschatz fliesst. 
Diese Strafe, welche vom Richter ausgesprochen oder be- 
stätigt wird, darf die Summe von 500,000 r. (850 Th.) nicht 
übersteigen, wird auch bei Schuldforderungen nur von dem 
liquiden oder unbestrittenen Betrage derselben berechnet. 

Die Zurücknahme des Rekurses während der Instanz 
hat auf besonderen Antrag des Betheiligten die Ermässigung 
der Hälfte der Strafe zur Folge. Die Einziehung der.lezteren 
darf vor rechtskräftig gewordener Endentscheidung nicht er- 
folgen. Binnen spätestens fünf Jahren muss die Zahlung der 
Strafe geleistet werden. Der General prokurator hat im 
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Nichtzahlungsfalle die Exekution vollstrecken zu lassen. Die 
Registrirung nach der Festsetzung und die Berechnung der 
Strafhöhe und sonstige fiskalische Interessen haben die Ge- 
richtsschreiber zu veranlassen ünd^dafür zu sorgen ^ dass das 
^Erforderliche dieserhalb zugleich mit dem Urtheilsspruch in 
der Hauptsache abgesestzt werde. Nach einer Durchschnitts- 
berechnung von den letzten 5 Jahren betrug die Einnahme 
dieser Strafgelder jährlich 16,361,356 r. 
5 % Zuschlag 818,067 ^ 

Total 17,179,423 r. oder 28,600 Th. 
Nach Art. 1087 des Handelscodex sind dieselben Bestim- 
mungen in Handelsprocessen und Entscheidungen der Handels- 
kammern gültig. 

II. Indirekte Steuern.. 

Die indirekten Steuern bilden in der portugiesischen 
Staatseinnahme den bei weitem erheblichsten und sichersten 
Antheit Sie berühren jegliches Vermögen und belasten den 
Verbrauch mit zahlreichen Taxen. Sie beschweren nicht' 
sowohl gewisse Verkehrsartikel mit Abgaben , als sie gewissen 
Verkehrsgegenständen einen besonderen Charakter beilegen, 
wie dies bei den Monopolen der Fall ist. 

L Zollämter, Douanen (Alfändegas). 

So wichtig die Rolle auch stets war, welche unter den 
portugiesischen Staatseinnahmen die Zölle spielten, so datirt 
doch ihre jetzige Organisation , in so weit man sie nicht als 
Mittel zum Schutz des Ackerbaus und der Nationalindustrie 
betrachtet, sondern als reine einfache und reichhaltige Quelle 
von Einnahmen , erst aus dem Jahre 1833. Lange Zeit war 
die ZoUadniinistration weniger als eine Behörde angesehen, 
deren Hauptzweck darin bestand, Abgaben in Empfang zu 
nehmen-, als vielmehr wie ein Entrepot, errichtet um die 
aus Afrika und den Colonien eingeführten Waaren aufzuneh- 
men, und dieselben iUr Rechnnng der Krone, der dieser 
Händel vorbehalten war, zu veräussem. 
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Die Alf&ndega da Üa^a da India nahm ursprünglich alle 
aus deui portugiesischen Indien kommenden Waaren in Empfang. 

DiC'Alfandega grande do Assucar, getrennt von der Casa 
da India, nahm später ausser Zucker auch die sämmtlichen, 
aus dem Auslande kommenden Waaren -in ihren Depots auf. 

Der Pagö da Madeira bildete die Niederlage für Bau- 
holz und Kohlen; 

Die Mesa de Sal, die Gabella, das Salzlager. 

Die Alfändega de Tabaco ward von der Casa da India 
getrennt, als der Tabakhandel öin exclusiver wurde. 

Mesa do Consulado da Sahida hatte die Erhebung der 
Ausfuhrabgaben zu besorgen. 

Ausserdem bestand diö Alfändega de la villa de Porto für 
den genannten Hafenplatz ^ und die AlMndega de provincias, 
getheilt in 

portos molhados , Fluss- und Meerhäfen , und 
l)ortos seccos, Landesgrenzausgänge. 

Besonders auffallend ist es^ diejenigen Beziehungen und 
Gregensätze zu beobachten, welche zwischen der Ausdehnung 
der Douaneabgaben und der Lage des innem Handels, der 
Einrichtung der vielfachen Abgaben und Steuern bestanden, 
die wir bereits unter der Bezeichnung Siza im vorhergehen- 
den Abschnitte kennen gelernt haben. Zur ZqH der Ein- 
führung der Siza waren die Begriffne vom Handel in Europa 
noch sehr wenig ausgebildet und der Handel wenig allgemein 
verbreitet. Die Theilung der Arbeit war unbekannt und 
diese Steuer bildete gewissermassen die einzige damals mög- 
liche Abgabe. Als mit der Entdeckung fremder Welttheile 
der Handel ein Weltthandel wurde und alle Aufmerksam- 
keit sich nach aussen hin wandte^ entstand eine grosse 
Gleichgültigkeit hinsichts der Laridesproduktion und ihrer 
Fortschritte. Das Innere des Königreiches selbst blieb fast 
unbekannt und unbeachtet im Vergleich zu den entfernten, 
wenig ergründeten, wunderbaren Ländern. . Sie erfüllten 
aber nicht allein die Phantasie, sondern sie sandten Schätze 
und Beichthümer. So bezog man denn, da das Inland die 
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Landesbedürftiisse aufzubringen ausser Stande war, mehr als 
es nothwendig gewesen , die auswärtigen Produkte. Allein dabei 
Hess man die Löndesäbgaben nicht allein fortbestehen, son- 
dern erhöhte solche auch so viel dies irgend thunlich war. 

Als man aber der Verpflichtung eingedenk ward, 
die aufgenommenen Anleihen wiedererstatten zu müssen, 
begann man die Nothwendigkeit zu begreifen, die fremden 
Waaren zu besteuern. Die mit verschiedenen Mächten, ins- 
besondere mit England und Brasilien • abgeschlosi^enen Han- 
delsverträge hatten denselben bedeutende Prärogative ge- 
sichert, und so geschah es denn, dass Nationalprodukte bei 
ihrem Eingange in Lissabon höhere Abgaben entrichten 
mussten, als jene Nationen für die ihrigen. 

Nachdem die Gesetzgebung von 1B32 «damit begonnen 
hatte, die Abgaben für das Innere des Landes zu reformiren, 
vervollständigte sie sich durch das Dekret vom 17. September 
1833, welches die Zollämter reorganisirte , alle Spezialver- 
waltungen auflöste und ihre Wirksamkeit in dem Haupt- 
zollamt von Lissabon Alfdndega grande de Lisboa vereinigte. 

Die portugiesischen Zollämter zerfallen gegenwärtig:- 
in das genannte HauptzoUamt von Lissabon, 
das ZoUanät von Porto, 
die Zollämter an den Landesgrenzen, und 
.die HafenzolläTnter. 

Von Bedeutung sind nur die Zollämter der beiden Haupt- 
städte. Was vermag auch der Verkehr im Innern eines 
Landes zu bieten, in welchem erst jetzt die ersten Kunst- 
strassen eröffnet sind, und wo es noch vollständig an der 
CJommunikation der Pi'ovinzialstädte untereinander, so wie 
derselben mit den Haupt- und Küstenst^^dten fehlt, wo mit- 
hin der gesammte Verkehr mühsam zu Pferde oder auf den 
schiff'baren aber vernachlässigten Wasserstrassen zu den 
Mündungen gefdhrt wetden .müss?" So decken denn auch 
die Provinziäl- und Nebenzollämter eben die Kosten der 
Geschäftsführung und der Beamtenbesoldungen, ohne einen 
erheblichen Ueberschuss zu gewähren. 
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Es inuss hiebe! noch einer eigenthüinlichen Einrichtung 
Erwähnung geschehen. Dies sind die Emolumentos oder 
Grebühren, welche neben den ZoUtarifssätzen ausländische 
Waaren betreffen, sobald sie die portugiesische Grenze be- 
betührea. Die Höhe dieser Nebenabgabe, welche der Be- 
soldung der Zollbeamten zu Gute kommt, betrug ursprüng- 
lich 3%. Im Jahre 1842 .ward sie auf 6% und im Juli 
1843 auf 10% erhöht. 

n. Steueramt der Sete casas. 

Die Bezeichnung dieser Verwaltung kommt von dem zu- 
fälligen Umstände her, dass dieselbe ursprünglich in 7 Bureaux 
zerfiel. Sie ist bestimmt, eine Consumtionssteuerin der Stadt 
Lissabon zu erheben 5 sie bildet eine Thorsteuer, welche 
ihre Einnahmen . nicht der Gemeindekasse, sondern unmittel- 
bar dem Staatsschatze zuführt. Ursprünglich verwaltete der 
Gemeinderath nur die Sizas; später übertrug man ihm die 
Verwaltung gewisser Steuererhebungen, deren Einkünfte 
der Stadtkasse zu Gute kamen , wie beispielsweise die Steuer 
für Wasser, für Wein etc. Diese Einnahmen waren zu allen 
Zeiten sehr erheblich, so dass sich die Krone ihrer öfters 
bemächtigte, um sie bei dringenden Geldverlegenheiten zu 
Staatszwecken zu verwenden, welche ihrer eigentlichen Be- 
stimmung durchaus fremd • waren. Durch Dekret vom 
27. December 1833 reorganisirt, zerfällt die Consumtions- 
Steuerbehörde in vier Abtheilungen , welche nachstehende 
Steuern für Einfuhr und Verbrauch erhebt. Von 

1) Wein , Spirituosen und- Oel ; 

2) Fleisch und Nahrungsmitteln: 

3) Früchten; 

4) Brennmaterial. 

Endlich auch Abgaben für die Ausfuhr von Wein und 
Branntwein. 

Wiewohl die Reform von 1838 die Steuererhebung ver- 
einfachte, und manche Sätze ermässigte, so lastet diese 
Consumtionssteuer in ihrer Gesa-mmtheit doch noch mit 
ungeheurem Druck auf den Bewohnern der Hauptstadt Die 
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Lage und Ausdehnung der nichfe geschlossenen Residenz 
macht die Erhebung und Beaufsichtigung eben so schwierig 
als kostbar. Im Jahr 1839 ward die Reduktion der Ge- 
sammtverwaltung auf die einzelnen Parochialbezirke der 
Stadt beschlossen, aber hinsichts der Tarifsätze uüd. der Aus- 
dehnung der Steuer nichts g^eändert. Das Jahr 1841 dehnte 
die Besteurung noch wesentlich aus. Die Finanzcommis- 
sion unter dem Vorsitz des Herzogs von Palmella glaubte 
nämlich in dieser Steuer eine Quelle neuer Staatsrevenuen 
flüssig machen zu können, wenn man sie über das Weich- 
bild Lissabons möglichst ausdehnen möchte. Dies geschah. 
Es gehört jetzt ein Distrikt zu diesem Steuerbezirk, der sich 
fast 3 Meilen über Lissabon hinaus erstreckt, und man hat 
auch nicht ermangelt, bei dieser Gelegenheit noch neue 
Taxen den bisher üblichen beizufügen. Allein ungeachtet 
der Vermehrung der Bevölkerung, Abgaben und Einnahmen, 
erreichte man die von der Commission erwarteten Resultate 
nicht. 

Die Reform vom 15. September 1852 hat keinerlei be- 
stimnite Wirkung zur Folge gehabt. An Versuchen, die 
zweckmässigste Erhebungsweise aufzuünden, hat es nicht 
gefehlt. Bald hat man selbst erhoben, bald die Erhebung 
in Entreprise gegeben-, jederzeit sind eine Menge von Uebel- 
ständen dabei zum Vorschein gekommen, deren gründliche 
Beseitigung niemals gelungen ist. Inclusive des Zuschlages 
von 5 % hat der durchschnittliche Ertrag der letzten fünf 
Jahre 800 Contos oder 1,280,000 Thaler eingebracht. Die 
Einnahme für 1854— j 855 ist auf 910,498,387 (1,517,497 Th.) 
veranschlagt. Die Ausgaben der Verwaltung betragen 40 
Contos (64,000 Th.). 

III. Terrciro publico. 

Eine zweite Gemeindesteuer in Lissabon, durch Joao I. 
errichtet, im Jahre 1777 mit einem Reglement versehen, 
ward in der Getreidehalle erhoben , wo zwangsweise die 
Cereallen ge- und verkauft werden mussten. Die Ein- 
nahmen des TiBFreiro, welche eine Verbrauchssteuer der 
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Hauptstadt und der aaf der Rbede liegende Schiffe bildet, 
bestehen > 

1) in der Abgabe für Ausfuhr nach Nationalhäfen; 

2) dessgleichen nach fremden Häfen, und 

3) dessgleichen filr ürsprungsätteste. 

Man muss hierbei nicht übersehen, dass Portugal, wel- 
ches bisher einen Theil des Gretreideverbräuchs seiner Haupt- 
stadt aus dem Auslande bezogt seit 1838 b^onnen hat, 
Getreide seiner Provinzen auszu|t\hren^ und dass gerade der 
Verlust vieler auswärtigen Besitzungen wesentlich dazu bei- 
getragen 'hat, seine landwirthschaftliche Bedeutung freier zu 
entwickeln. 

In dem reformatorischen Reglement vom 28. August 1844 
ist bestätigt, dass der Terreiro der einzige Gretreidemarkt in 
Lissabon bleiben soll ; dass dort auch Vorräthe deponirt wer- 
den können, und dass die Ursprungszeugnisse sich über 
Quantität und Qualität des Getreides mit aussprechen sollen. 
Nach einem fünflährigea Durchschnitt berechnen sich die 
Administrationskosten des Terreiro jährlich auf 29 Contos 
(46,400Th.) und die Einnahmen auf 132 Contos (211,200 Th.). 

Das Ministerium des Innern entscheidet über Beschwer- 
den gegen die betreffende Localverwaltung. 

Ein Theil der Einnahmen wird der Gemeindeverwal- 
tung überlassen, um daraus .einige städtische Anlagen und 
Anstalten zu unterhalten. Ein anderer Theil fällt dem Ho- 
spital S. Jos6 zu. 

IV. Real d'agoa. 

Die Verordnungen vom 23. Januar 1643 und vom 21. 
November 1844 haben der Stadtgenaeinde von Lissabon das 
Recht verliehen und bestätigt, zur Deckung ihrer städtischen 
Bedürfnisse und zur Unterhaltung der städtischen Gesund- 
heits- und Wohlfahrtsanstalten Steuern auf Lebensbedürfiiisse, 
namentlich Fleisch und Wein, zu erheben. Die Instand- 
setzung und. Reparaturen der Wege, Strassen und Wasser- 
leitungen absorbirte bei der Ausdehnung und Beyölkerung 
der Stadt bedeutende Summen. Ein . D^yet vom 19. Mai 
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1780 entzog der Gemeinde su Uflsabim so wie qh andern 
Orten das Eigenthum des ReebteS'^des '„Real agoa" und 
überwies dasselbe dem Staatsschatz. Nach dem Inhalt des ^ 

Gesetzes vom 21. November war .das Recht, welches" m-- 
sprünglich einen Real von jedem Pfund Fleisch, betrug, 
welches ini ganzen Königreiche verkauft wurde, auf .3 reis 
erhöht (mit Ausnahme von Lissabon, wo eben eine tesöndere 
Consumtionssteuer erhoben wurde), und wurde durch Pächter 
ausgeübt^ weichen die Verwaltung im Wege des öffentlichen 
Meistgebotes zugeschlagen wat. Die Distriktsverwaltung ver- 
anschlagte demgemäss die tnuthmassljche Einnahme, unrit 
legte diese Summe der Adjudication zum Grund. Die Pacht- w^ 
periode dauerte drei Jahre, vom 1. Juli 1851 bis 31. Juni . ^" 
1854. Der Pächter zahlt 10% zur Amortisirung der Bank- * 
noten, y^\ jaüf den Pachtbetrag eines Jahres. Eine Halb- 
jabrspädit muss immer zur Sicherheit deponirt werden^ 
Gewöhnlieh wird die Steuer gleichzeitig mit der Cömmunal- 
steue» erhöben. . In Lissabon durch das Steueramt :der sete 
casad. Die Cöntrole geschieht hauptsächlich durch Registri*^ 
rungen auf Grund der Angaben der Consumenten , be- 
kräftigt durch Bezugnahme auf besonder^ formulirte_ Ver- 
sicherungen. (Gesetz vom 9. .Mai 1948.) Oft werden zur 
grösseren Sicherheit Localrecherchen abgelialten; 

Es ist Sache des Pächters, sich auf eigne Kosten iind 
Belieben die ihm im eignen Interesse nofliwendig scheinende 
Cöntrole zu säiaften-, es bleibt ihm auch lediglich anheim- 
gestellt^ sich vergleichsweise mit den Consumönten zu eini- 
gen. Pro 1854—1656 ißt die Einnahme auf 193,603,503 r. 
(322,672 Th.) veranschlägt. 

. V; Steuer auf Fischfang. 

Früher war die Fischerei in Portugal, trotz des Reich- 
thums in söinen Meeren und an seinen Küsten sehr vernach: 
lässigt, abör auch sehr hart behandelt. Sie war nicht allein 
königlichen Abgajben untcirworfen , auch die Gemeindever- 
waltungen verlangtien davon ihren Antheil. So bestand to 
insbesondere in Lissaßon unter-verschiedenen Namen Abgaben 

Y. Minutoli, Portugal. I. 12 
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von den • gefangenen Fischen ,• welche • bftld als Cestaria, 
oder Herrenzins, Abtsteuer, freie Gaben, Zehnten u. s. w. in 
Anspruch genommen wurden. Der Christorden in Terceira 
nahm einen geistlichen Fischzehnten; selbst im Innern des 
Landes prätendirten Militärorden, Bruderschaften und Wohl- 
thätigteitsgesellschaften ähnliche Anrechte. . 

Im Jahre 1830 dekretirte die constitutionelle Junta auf 
der Insel Terceira im Namen der Köüigin die' Aufhebung 
aller dieser auf der Fischerei lastenden Tribute, Abgaben 
und Beschränkungen. Das Dekret vom 6. November 1830 
setzte an Stelle der früheren Steuer eine fixirte Jahresabgabe 
von 3000 r. (5 Th.) für jedes Schifferboot, und von 480 r. 
(21 Sg.) für die Ausfertigung des Patentes an den damit 
beauftragten Beamten. 

Die Verordnung vom 10. Juli 1843 substituirte dieser 
Steuer eine- arbiträre -Summe von 6% der gefangen^ Fische 
nach Abzug derjenigen , welche die Fischer zu eignem Unter- 
halt bedürfen. Hierdurch wurden die Fischer von der in- 
dujstriellen Steuer befreit. Durch Dökret vom Jahre 1843 
wurde auch nachgegeben, dass die Fischer sich mit der 
Steuerbehörde über die angemessenste Art der Erhebung 
einigen durften. Die Einnahmen von dieser Abgabe belau- 
fen sich auf etwa 6% Contos. 

Sie betrugen im Jahre 

1846 42,696,674 

1848 62,519,671 

1849 70,t)04,969 
1851 64,005,123 . • 
.1853 ^ 60,919,446 

sind projectirt pro 1854 auf 59,166,402 (98,610 Th.) 

Portugal, ist behufs dieser Steuererhebung in 7 Distrikte 
getheilt; in Lissabon ist die Generalverwaltung. Die Di- 
strikte sind: 

1) Lissabon, der Tajo, bis nach Peni'che die Küste ent- 
lang von Setubai herauf und andrerseits bis Villanova; 

2) Porto und die Ufer des Douro* ' 
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3) von Caminho an der Mtlndung . des Minho bis nach 
Villa do Conde; 

4) der Distrikt von Aveiro; 

5) Figueira und. die Küste bis nach Pjeniche; 

6) dieGesanamtküste von. Algarve; 

7) ValeoQa und die Ufer des Minho. . , 
Mit Ausschluss von Lissabon und. Porto, wo sich be- 
sondere Verwaltungen befinden, haben in den sämmtlichen 
Distrikten die.Provinzialsteuer- und Zollämter die Erhebung 
zu überwachein od^. selbst zu veranlassen. (Dekret vom 
30. December 1843.) Die Verwaltimgskosten erheben sich 
durchschnittlich auf 8 Contos (12,800 Th.). In den kleineren 
Orten zieht der fiemeindesteuererheber die Beiträge eio^ 

Vi. Salzsteuer. 

Obgleich diese Steuer gegenwärtig aufgehoben .ist ^ so 
muss ihrer doQh njit Bezug e^uf den zur Fischerei nothwen- 
digen Salzb^darf gedacht werden. Die Vorlage zu. einem 
Gesetze vom 21. November 1844 beabsichtigte diese Steuer 
wiederum auf die Consuqition zu legen, und von jedem 
Alqueire 20 r. nebst 5% Zuschlag zu erheben. Man begann 
auch in der That mit djer Erhebung, welche jedoch ini gan- 
zen Lande auf grossen Widerspruch stiess, so dass man, 
da der Eirtrag ohnehin nur eben die Administrationskosten. 
deckte, durch G^etz vom 21. August 1846, nach der.Minho- 
Revolution, die Steuer wiöder eingehen liess. 
Vn. Monopole, 

Die Lage Portugals begünstigte das Monopolisiren ge- 
wisser Handelsartikel. Die Verbindungen nach Aussen und 
mit den so fem gelegenen GJolonien, da sie gleichzeitig poli- 
tischer wie commerzieller Natur waren, wurden natürlich 
hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich durch die Regie- 
rung und nicht durch Private unterhalten. So büdete ach 
stillschweigend ein Zustand, der. der Regierung in den Bbjh- 
delsverbindungen nach Aussen eine ausschliessliche Thätig- 
keit anwies, von welcher vorzugsweise die Haupt- und erste 
B^enstadt Lissabt>n Nutzen ziehen musste, weil dort die 
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Exiieditionen nni»ereitet und die eiDgeföhrten Waaren de- 
^lonirf wimleii. S«» bildete sich ein Elxclusivuni selbst dem 
Handelsverkehr in das Innere des Landes gegenüber. Es 
entsiamien die Entrepots, welche den Handel Asiens und 
Euro{m« Temiittelten , und diejenigen industriellen Anlagen, 
welche fast ausschliesslich Ton der Regierung und ihren 
Agenten angelegt und unterhalten wurden. So figurirten 
lange Zeit hindurch in den Budgets die zahlreichen Mono- 
pole mit Orseille, Elfenbein, Färbewaaren etc.^ welche in 
zwei bestimmten Administrationen verwaltet wurdeii; die 
eine in London, mit dem Verkauf jener Artikel beschäftigt, 
und den Ueberschuss der Kosten der dortigen gesandtschaft- 
lichen Vertretung dem Staatsschatze Oberweisend; die andere, 
als Casa da India bekannt, in Lissabon nach der Eroberung 
der -afrikanischen Provinzen errichtet, um den Verkauf der 
Produkte Indiens zu übernehmen. Der Verlust • Brasiliens 
und der Verfall des Handels* mit den Colonien Kiste auch 
die Handelsmonopole. Zuerst dasjenige mit Färbeholz (pao 
Brezil, 4>ao Rainha) durch Dekret voni 21. April 1834, 
welches den Estanco oder das königl. Verwaltungsbureaa 
a^ifhob und den HandeK vorbehaltlich der darauf gelegten 
Einftihral^be freigab. Demnächst durch Dekret vom 2. No- 
vember 1836 den Handel mit Elfenbein, Am 17. Januar 
lÄH ward auch der Handelsverkehr mit Orseille auf dem 
0»ip venle, den Azoren und Madeira freigegeben, jedoch 
dun*h das Dekret vom 3. Juni 1844 vorübergehend für Cap 
venle abermals beschränkt, unter dem Vorwande, dass es 
unerlässlich sei, durch diefss Exclusivum die Regierung in 
den Stand zu setzen, die Verwaltungskosten der afrikani- 
schen Besitzungen durch derartige Hülfsmittel leichter be- 
streiten zu können. Aits den durch- Adjudieatioh gewcMine- 
nen Einnahmen von 90 Contos wurden % an den Staats- 
schatz eingezahlt und ^3 zu den Administrationskosten der 
afrikanischen Besitzungen verwendet. Mit d^m Jahre 1846 
hörte die diessfallige Einnähme im Budget auf. Der Preis 
der Waare fiel bei der bedeutenden Concurrenz so sehr, dass 
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die Pächter den Contrakt mit der Regierung kündigten und 
die Regierung sieb nicht mehr in der Lage befand, den 
afrikanischen. Provinzen die aus jenem Vertrags stipulirten Zu- 
schüsse ziiflies&en zu lassen. Die noch verbleibenden Mono- 
pole und Fabrikationen sichern dem Staatshaushalt Reve- 
nuen , deren Ausfall für den Fall der Freigebung in den ersten 
Jahren sehr schwer gedeckt werden würde. EJö sind diess: 
T^bak und Seife. 
D. Pedro II. hatte bereits 1664 die. Junta für Tabak 
niedergesetzt , welche den Verkauf desselben überwachen, 
Einfuhr, Ausfuhr, Oontrebande, Processe, kurz Alles leiten 
und verhindern sollte, was die Regierung in ihrem Exclu- 
sivum beschützen und beeinträchtigen könnte. Das Gouver- 
nement hat sich diess Monopol und das der Seife vorbehal- 
ten, solche im Wege des öffentlichen Zuschlages als Coq- 
cession einer Gesellschaft überlassen und dieser die Au^ 
beutung als ein ExclusiVum gegen Zahlung einer jährlichen 
Abgabe anheim • gegeben. Der letzte Contrakt, auf zwölf 
Jahre abgeschlossen, läuft, für den Tabakshandel vom 1. Mai 
1846 und für Seife vom 1. Juli desselben Jahres. . Der Zu- 
schlag ist erfolgt gegen eine Jahreszahlung von 1330 Cojitos 
— für Seife und Tabak führt das Budget pro 1854—1855 die 
Einnahme von 1,321,000,000 r. (2,200,000 Th.) auf — welche 
in Zwölftheilen, am ersten jeden Monats zu Va ^^^ Gold oder 
Silber, zu Vg in Kupfer -r- in geldwerthen Papieren nur 
wenn diess ausdrücklich stipulirt ward — gezahlt werden. 
Die von den. Pächtern in Staatspapieren deponirte Caution 
beträgt 200 Contos (330,000 Th.) 

Dieser Contrakt umfksste auch Scfiiesspulver; allein die 
Regierung hat die hierauf bezüglichen Bestimmungen nicht 
zur Ausführung kommen 'lassen, angeblich 'weil einmal mit 
der Fabrikation ijnd dem 'Verkaufe desselben zu grosse Ge- 
fahr für das Publikum verbunden sei, und dtan, weil ^ 
zweckmässiger und vortheilhafter sei, den öighen Bedarf 
nicht, zu kaufen, sondern mit den ^rhandenen einfachen 
und wohlfeilen Mitteln und Kräften' selbst zu fabriciren. 
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von den' gefangenen Rachen, • welche- bald als Cestaria, 
oder Herrenzins, Abtsteuer, freie Gaben, Zehnten u. s. w. in 
Anspruch genommen wurden. Der Christorden in Terceira 
nahm einen geistlichen Fischzehnten; selbst im Innern des 
Landes prätendirten Militärorden, Bruderschaften und Wohl- 
thätigteitsgesellschaften ähnliche Anrechte. 

Im Jahre 1830 dekretirte die constitutionelle Jnnta auf 
der Insel Terceira im Namen der Königin die" Aufhebung 
aller dieser auf der Fischerei lastenden Tribute, Abgaben 
und Beschränkungen. Das Dekret vom 6. November 1830 
setzte an Stelle der früheren Steu» eine fixirte Jahresabgabe 
von 3000 r. (5 Th.) far jedes Schifferboot, und von 480 r. 
(21 Sg.) für die Ausfertigung des Patentes an den damit 
beauftragten Beamten. 

Die Verordnung vom 10. Juli 1843 substituirte dieser 
Steuer eine- arbiträre -Summe von 6% der gefengento Fische 
nach Abzug derjenigen, welche die Fischer zu eignem Unter- 
halt bedürfen. Hierdurch wurden die Fischer von der in- 
dujstriellen Steuer befireit. Durch Dekret vom Jahre 1843 
wurde auch nachgegeben, dass die Fischer sich mit der 
Steuerbehörde über die angemessenste Art der Erhebung 
einigen durften. Die Einnahmen von dieser Abgabe belau- 
fen sich auf etwa 61 C!ontos. 

Sie betrugen im Jahre 

1846 42,696,674 

1848 62,519,671 

1849 70,004,969 
1851 64,005,123 • 
1853 ^ 60,919,446 

sind projectirt pro 1854 auf 59,166,402 (98,610 Th.) 

Portugal, ist behufs dieser Steuererhebimg in 7 Distrikte 
getheilt; in Lissabon ist die Generalverwaltung. Die Di- 
strikte sind: 

1) Lissabon, der Tajo, bis nach Penicbe die Küste ent- 
lang von Setubai herauf und andrerseits bis Villanova; 

2) Porto und die Ufer des Douro * 
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geistigen Wohles dör Bevölkerung verwendete Mühe, Sorge 
und Ausgabe ein Capital repräsentirt, welches der Regierung 
die reichsten Zinsen bringt; Zinsen, freiwillig dargeboten 
und sicher angelegt, in den patriotischen, dankbaren, ver- 
trauensroUeh Gesinnungen und in der Arbeitskraft und In- 
telligenz -und dem erblühenden Besitzthum eines tüchtige* 
Volkes. Ein Pombal erscheint freilich iü jeden;i Jahrhundert 
nur einmal. 

. PostBn. 
Vor 1797 gehörte die Postbeförderung dem Correio-M6r, 
einer der Königlichen Oberhofchargen. - Sie ward 1799 von 
der Regierung zurückgekauft und -wird seitdem durch den 
Staat verwaltet. In dem Budget pro 1854 — 1855 wird die 
Einnahme mit 196,338,400 r. oder 327,000 Th. berechnet. 

Ziiiati8t«iurB. 
I. Die Zusatzsteuer von fünf Procent 
ward durch Gesetz votn 12. December 1844 eingeführt, um 
daraus die Zinsen von dem Anleihen von 400Ö Contoa 
(6,400,000) aus dem Amortisationsfond zur Tilgung dieser 
Schuld zu schaffen , welche in jenem Jahre von der Tabaks- 
Compagnie aufgenommen worden. Es sollten diesem Zu- 
schlage sämmtliche. öffentliche Abgaben iinterworfen sein, 
mit Ausnahme: 
tt) der D6cima der Zinsen der inneren Schuld; 

b) der literarischen Subsidien; 

c) der Zehenten der Inseln; 

d) des Real d'agoa; 

e) Stempel- und Stempelpapier; 

f) Wegesteuer; 

g) der Cöngruas der Geistlichkeit. 

NB. Als Steuern im gesetzlichen Sinne werden nicht be- 
trachtet: 

a) der Tabakscontrakt ; 
.b) die Posteinnahme. 

n. Steuer zur Banknoten - Amörtisirung. 
Dajs Gesetz vom 13. April 1848 rief diese Abgabe 
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von den ' gefangenen Fischen , • welche • bftld als C e 8 1 a r i a , 
oder Herrenzins, Abtsteuer, freie Gaben, Zehnten u. s. w. in 
Anspruch genommen wurden. Der Christorden in Terceira 
nahm einen geistlichen Fischzehnten; selbst im Innern des 
Landes prätendirten JMHitärorden, Bruderschaften und Wohl- 
thätiglceitsgesellschaften ähnliche Anrechte. , 

Im Jahre 1830 dekretirte die constitutionelle Jnnta auf 
der Insel Terceira im Namen der Köüigin die* Aufhebung 
aller dieser auf der Fischerei lastenden Tribute, Abgaben 
und Beschränkungen. Das Dekret vom 6. November 1830 
setzte an Stelle der früheren Steuer eine fixirte Jahresabgabe 
von 3000 r. (5 Th.) für jedes Schifferboot, und von 480 r. 
(21 Sg.) für die Ausfertigung des Patentes an den damit 
beauftragten Beamten. 

Die Verordnung vom 10. Juli 1843 substituirte dieser 
Steuer eine- arbiträre -Summe von 6% der geifangento Fische 
nach Abzug derjenigen, welche die Fischer zu eignem Unter- 
halt bedürfen. Hierdurch wurden die Fischer von der in- 
dustriellen Steuer befreit. Durch Dökret vom Jahre 1843 
wurde auch nachgegeben, dass die Fischer sich mit der 
Steuerbehörde über die angemessenste Art der Erhebung 
einigen durften. Die Einnahmen von dieser Abgabe belau- 
fen sich auf etwa 6% Contos. 

Sie betrugen im Jahre 

1846 42,696,674 
, 1848 62,519,671 

1849 70,t)04,969 
1851 64,005,12« . « 

.1853 ^ 60,919,446 
sind projectirt pro 1854 auf 59,166,402 (98,610 Th.) 

Portugal, ist behufs dieser Steuererhebung in 7 Distrikte 
getheilt; in Lissabon ist die Generalverwaltung. Die Di- 
strikte sind : 

1) Lissabon, der Tajo, bis nach Peniche die Küste ent- 
lang von Setubai herauf und andrerseits bis Villanova; 

2) Porto und die Ufer des Douro ; ^ 
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3) von Caminbo an der Mtlndung des Minho bis nach 
Villa do Conde; 

4) der Distrikt von Aveiro; 

5) Figueira und. die Küste bis nach Pjeniche; 

6) die Gesammtküste von Algarve; 

7) ValenQa und die Ufer des Minho. . . 

Mit Ausschluss von Lissabon und Porto, wo sich be- 
sondere Verwaltungen befinden, haben in den sämmtlichen 
Distrikten die Provinzialsteuer- und Zollämter die Erhebung 
zu überwache^ oder, selbst zu veranlassen. (Dekret vom 
30. December 1843.) Die Verwaltungskosten erheben sich 
durchschnittlich auf 8 Contos (12,800 Th.). In den kleineren 
Orten zieht der Gemeindesteuererheber die Beiträge ein^ 

VI. Salzsteuer. 

Obgleich diese Steuer gegenwärtig aufgehoben .ist ^ so 
muss ihrer doch nait Bezug s^uf den zur Fischerei nothwen- 
digen Salzbedarf gedacht werden. Die Vorlage zu. einem 
Gesetze vom 21. November 1844 beabsichtigte diese Steuer 
wiederum auf die ConsuQition zu legen, und von jedem 
Alqueire 20 r. nebst 5% Zuschlag zu erheben. Man begann 
auch in der That mit d^r Erhebung, welche jedoch ini gan- 
zen Lande auf grossen Widerspruch stiess, so dass man, 
da der El-trag ohnehin nur eben die Administrationskosten, 
deckte, durch Gesetz vom 21. August 1846, nach der.Minho- 
Revolution, die Steuer wiöder eingehen liess. 
Vn. Monopole. 

Die Lage Portugals begünstigte das Monopolisiren ge- 
wisser Handelsartikel. Die Verbindungen nach Aussen und 
mit den so fern gelegenen Colonien, da sie gleichzeitig poli- 
tischer wie commerzieller Natur waren, wurden natürlich 
hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich durch die Regie- 
rung und nicht durch Private unterhalten. So bildete sich 
stillschweigend ein Zustand, der. der Regierung in den Han- 
delsverbindungen nach Aussen eine ausschliessliche TbÄtig- 
keit anwies, von welcher vorzugsweise die Haupt- und erste 
Hafenstadt Lissabon Nutzen ziehen musste, weil dort die 
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Nach andern Angaben, welche gleichergestalt auf Zuver- 
lässigkeit Anspruch machen, betrug dieselbe 1850: * 

die 3, 4, 5 und 6% innere Staatsschuld 33,530,183,843 r. 

die iijissere : • • 42,875,175,090 „ 

An Juros, innere Schuld .... -2,659,615,573 „ 

äussere 3,490,665,945 ^ 

Summa 82,555,640,451 r. 

Im Jahr 1852 86,574,975,662 r. 

Da die Amortisation pro 1853 nicht 
gezahlt ward, so mussten hinzu- 
treten 25,000 Pfd. Strl., im Ganzen 1 14,934,431 r. 

Die Gesammtschuld also würde betragen 86,689,910,093 r. 
oder 144,463,183 Th. 
Die Junta de Credito publico empfängt jährlich an Gra- 
tificationen für Arbeiten, die innere Schuld betreffend von 
19,408,000 (32,345 Th.) Dat. 8. Juli 1843. Die Conmiissäo 
da Agencia em Londres, liir die äussere Schuld eingesetzt, 
besteht aus 5 Beamten und kostet jährlich 7,549,090 r. oder 
12,581 Th. 

Vergeblich wird man sich bemühen, in dem bisherigen 
Besteuerungssystem ein einfaches, klar ausgesprochenes Prin- 
cip zu erblicken und durch seine Consequenzen zu verfolgen, 
wenn man es nicht etwa in demjenigen Grundsätze der 
Regierung, finden will, zur Deckung der gerade bevorstehen- 
den dringenden und lästigen Ausgaben alles irgendwie Be- 
steuerbare heranzuziehen, gleichviel unter welchem Vorwand 
und unter welcher Bezeichnung; jedenfalls aber immer mit 
der Absicht , möglichst viel einzunehmen und möglichst-schnell 
auszugeben, und die Veranlagung möglichst im Unklaren 
zu erhalten, um Reklamationen über Prägravationen- zu 
vermeiden. 

Wenn man ein solches Verfahren also als ein Prin- 
cip erkennen will, sich in seiner Noth zu helfen, wie 
und wo man kann, so setzt diess die Existeniz eines Noth- 
standes und zWar eines dauernden Nothstandes voraus, der 
mit Berücksichtigung des Bodenreich thums des Landes und 
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seiner Colonien weder bestanden hat , noch gegenwärtig fort- 
besteht. Und wenn, man unter den heftigsten Angriffen ge- 
gen die absolutiB Regierungsform gern die Besteuerungsfrage 
in den Vordergrund schiebt, und sich über die willktihrlich 
auferlegten , nicht ah nothwendig nachgewiesenen , ungleich- 
artig vertheijten, mit Härte und Partheilichkeit erhobenen 
Abgaben beklagt — und wenn die Portugiesen also auch von 
dieser Seite ihre Beschwerden gegen-die vormalige Regierung 
substantiiren, so könnte man einfach fragen: inwieweit die 
spätere constitutionellere Form der Regierung, die Einmi- 
schung und Vertretung der Landesinteressen , auf jene Be- 
schwerden sich eingelassen, sie geprüft und beseitigt haben^ 
oder ob uijd worin sie solche fort bestehen Hessen, oder 
ob zu Beschwerden der Bevölkerung über die Besteurung, 
ihre Veranlagung, Natur und Höhe überhaupt kein Grund 
vorliege. Das sind Fragen , deren Beantwortung hier zu 
weit führen würden. Die Landesvertreter werden nach 
eigener Urtheilskraft und Ueberzeugung thun und lassen, 
was Pflicht und GeWisseii ihnen auferlegt. Wir rechten nicht 
mit ihnen, wir haben nur die Sache im Auge. Die Noth- 
wendigkeit fordert, dasjenige aufzubringen, was nothwendig 
verausgabt werden muss. Verringerung der Einnahmen macht 
Einschränkungen in den Ausgaben nothwendig ^ aber die 
richtige, gerechte und gleichartige Vertheilung der Steuern 
— die . einfachste Art der Besteuerung, ihre einfache und 
wohlfeile Erhebung und ihre gewissenhafte Verwendung zu 
den ursprünglich, bestimmten Zwecken bilden Verpflichtun- 
gen einer jeden Regierung, für deren Erfüllung ihrö ver- 
antwortlichen Staatsmänner aufkommen müssen. 

Dazu ist aber vor allen Dingen nothwendig, sich über 
die einer jeden vernünftigen und gerechten Besteuerung zum 
Grunde zu legenden Principien auszusprechen und zu einigen; 
und nur solche Principien anzuwenden , deren Ausführbarkeit 
unter den gegebenen Verhältnissen -auch wirklich möglich 
ist. Zur Aufstellung solcher Principien gehört die genaue 
Kenntniss der' Bevölkerung der verschiedenen Landesiheile 
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lind ihrer Prästationsfähigkeit; es gehört dassu die Prüfung 
und Entscheidung über die Anwendbarkeit der direkten und 
indirekten Steuern. Es gehört zur Vertheilung direkter, 
namentlich den Grundbesitz belastenden 'Steuern ohne allen 
Zweifel eine genaue Kenntniss des Umfanges und der Güte 
der Bodenfläche eines jeden Besitzers. 'Nur eine Catastrirung 
vermag die Basis zu einer gerechteti Grundsteuerveranlagung 
zu bilden; bei indirekten, namentUch den Consumtionssteuem 
muss man sich die praktische Seite derselben klar machen, 
dass dadurch vorzugsweise die unteren Schichten der Bevöl- 
kerung, und insbesondere auch alle diejenigen betroffen 
werden, welche vermöge ihrer sonstigen abhängigen Lage, 
zumTheil von direkten Steuern befreit geblieben sein würden; 
dass darin mithin unzweifelhaft eine verhältnissmässige Ueber- 
bürdung der arbeitenden im Vergleich zu den wohlhabenden 
Klassen liegt. 

Ob, sich dies die portugiesische Regierung klar gemacht, 
und nichts destoweniger in ihrem Gange verharrt, muss da- 
hingestellt bleiben. Das ewige Schwanken in Anwendung 
und Aendern von Steuergesetzen ist ein Beweis der Unsicher- 
heit, eben so wenig empfehlend fiir die Finanzrerwaitung 
als Vertrauen erweckend für die Bevölkerung. Die Ausdeh- 
nung und Zuschläge auf Consumtions- und andere indirekte 
Steuern lässt Voraussetzen, dass die Regierung von der 
Hauptmasse der Bevölkerung nur desshalb die Hauptsumme 
der Staatssteuer aufbringen lassen will, weil es zwar nicht 
billig, aber bequem' und sicherer ist. — Die Aufhebung 
von Steuern gegen Einführung einer neuen umfassenden 
Gründsteuer, ohne Kenntniss von dem Upafang und der 
Güte und der Verwerthungsmöglichkeit des Grundbesitzes, 
ohne Cataster und Vermessungsrögister, ist eine Verwaltungs- 
massregel, von der man nicht weiss, ob mftn sie wie einen 
grossen Gedanken , oder wie ein Kunsstück oder wie einen 
Missgriff* betrachten soll. Man könnte allerdings sagen,; dass 
man in Ermanglung vorliegender zuveriäasiger Localkennt- . 
nisse die angemessene Subrepartition auf den Grundbesitz 
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dem Distrikts- oder . Gremehide- Vorstand in Gemeinschaft 
mit ElxperteiMmd Ortseinwohnern überlassen könne, deren 
Auss^uch die Betheiligten sic^ irorbehaltlich ihres Rekla- 
mationsrechtes unterwerfen mUssteh. Allein wenn die Regie- 
rung in Ermanglung ausreichender Localkenntnisse den 
Grundbesitz der ^einzelnen Gemeinden und Gutsbesitzer nicht 
kennt, wie vermag sie dann^ ohne willkDhrlich und unge- 
recht zu verfahren, Steuerqüoten. auf die einzelnen Gemein- 
den zu repartiren, deren Kopfzahl doch keine Norm für die 
Natur und den ümfeng des Bodenbesitzes abgibt? Die Zähl 
der gegen die Ausführung solcher Massregeln isich erhebenden 
Reklajliationen wird Legion sein. Die meisten, heftigsten 
und nachhaltigsten werden diejenigen des mit Grundbesitz 
angesessenen Adels sein, der die Grösöe seiner mangelhaft 
bewirthschafteten und desshalb verhältnissmässig wenig ein- 
tragenden Besitzungen selbst nicht gekannt hat, und der 
bei den bevorstehenden Repartitionen ungewöhnlich heran- 
gezogen werden wird. 

Man darf nicht vergessen, dass die schon früher von der 
Regi^ung ausgesprochene Absicht, das Steuerwesen zu ver- 
einfachen und Grund und Boden dabei vorzugsweise ins Auge 
zu fassen, eine Absicht^ welche durch das Gesetz vom 
19. April 1845 verwirklicht ward, wenn auch nicht den Vor- 
wand bildete, so doch als Hebel benutzt und gemissbraueht 
wurde, um die politische. Bewegung des Jahres 1846 zu unter- 
stützen. Jenes G'eselz {latte nämlich in Stelle der bisherigen 
direkten. Steuern," der Decima öammt Procentzuschlägen.; 

1) die Grundsteuer, 

2) die Gewerbesteuer und 

3) die persönliche (Klassen-) Steuer 
substituiren wollen. Dass eine solche Massregel j da nichts 
zu ihrer Vorbereitung vorhanden, und es fast unmöglich war, 
dieselbe auszuführen, auf grosse Schwierigkeiten und Wider- 
sprüche stossen würde, war vorherzusehen. Die Gemeinde- 
vorsteher, welche das auf die Commune repartirte Quan- 
tum vorweg abführ^i, und demnächst nach . Belieben und 
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Verhäl tniss auf die Zahlungspflichtigen vertheilen sollten, welche 
letztere die Zahlungsunfähigen zu übertragen hatten, fühlten 
sich den Gemeindemitgliedem gegenüber in der Lage, ihre 
berücksichtigende Gunst zu gewähren oder za verweigern, 
und scheuten die unausbleiblichen Reklamationen gegen die 
Veranlagungscommission um so weniger, als diese zwar von 
der Regierung eingesetzt war, sie aber gleichfalls als Mit^ 
glieder, und zwar als die bedeutendsten, mit den Löcalver- 
hältnissen allein betrauten, ihr angehörten. Die grösseren 
Grundbesitzer, welche voraussahen, dass sie mit weit erheb- 
licheren Abgaben herangezogen werden wjirden-^^ als diess 
bisher stattgefunden, hetzten die kleinen Grundbesitzer auf, 
welche sich auch mit dem iGeschrei: „Fort mit den Steuern" 
in die erste Reihe der revolutionären Bewegung stellten, die 
nicht allein das Ministerium stürzte, sondern auch die Rück- 
nahme des Gesetzes von 1845 erreichte. 

Dieselbe Frage liegt gegenwärtig wiederum vor. Das 
Ministerium weiss wohl, dass eine Bestimmung des Grund- 
besitzes geeignet ist, das Interesse für die Landwirthschaft 
und das Bestreben, Grund und Boden i» möglichst hohe 
Cultur zu bringen, zu fördern. Das Gesetz vom 31. Decem- 
ber 1852 hat die D6cimas dois predios, dos ioros, industrial, 
den Quinto der Ki'ongüter, die SVo Steuer in Lissabon und 
Porto, die 5% Zusatzsteuer, die selhos dos conhocimentos 
aufgehoben und in ihre Stelle allein die direkte Grundsteuer 
(ContribuiQoa predial) gesetzt. Das Quantum der Steuer 
wird jährlich durch das Budget festgestellt^ und unter die 
Verwaltungsdistrikte in Gemässheit des Artikels 15 §. & der 
Verfassung vertheilt. Eine Subrepartition findet demnächst 
statt zwischen den Distrikten und den Gemeinden in denselben. 
Das jährliche Contingent jeder Gemeinde ist unter den Grund- 
besitzern derselben nach Verhäl tniss ihres Einkommens zu 
vertheilen. Die Generaljunta des Distriktes veranlasst die 
Subrepartition auf die Gemeinden, die . Provinziälkammera 
in Lissabon und Port©, respective die Vorsteher der einzel- 
nen Stadtdistrikte, und der Gemeinderath in den übrigen 
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Ortschaften veranlassen die Repartition fl\r den ihnen über- 
wiesenen Verwaltungsbezirk. Das steuerpflichtige Einkom- 
men beim Landsitz ist der mittlere dreijährige Durchschnitt, 
nach Abzug der Bestellungs- ujid Emdtekosten , und bei städti- 
schen Grundstücken die Einnahme des laufenden Jahres, nach 
Ab?ug von Vio als Betrag für Kosten und Reparaturen. Das 
steuerpflichtige. Einkommen ist für drei Jahre fixirt. Di^ 
ländlichen Grundstücke müssen die Abgaben für das ganze 
Jahr zahlen; die städtischen für jeden Monat, wo sie bewohnt 
oder mindesten meublirt «ind. Bei den speciellen Disposi- 
ti(Hien und Ausnahmebestimmungen, auf das allgemeine Wohl 
und die Aufmunterung zu Fortschritten iij Industrie und 
Ackerbau berechnet, bei den Abstufungen, j'e nach Verhält- 
niss dass di« Grundstücke bewohnt und benutzt werden, sind 
überall genau die bei Berechnung der D6cima aufgestellten 
Bedingiingen zum Grund gelegt. Die Steuerberechnung kann 
nur von dem Gemeindevorstand des Ortes veranlasst werden, 
in welchem das Grundstück belegen ist. 

Behufs Veranlagung und Erhebung der Steuer wird in 
jeder Gemeinde ein Register angelegt, welches matrizpredial 
genannt ist und eine Beschreibung der sämmtlichen Grund- 
stücke nach Natur, Lage, Namen des Besitzers, Einkommen- 
betrag der drei letzten Jahre , de» Betrag des steuejrpflichtigen 
Einkommens und die darauf ruhenden Lasten enthält Dies 
Register wird in jeder Gemeinde von einer Junta geführt, 
welche (Junta dos Repartidores> die Veranlagungscommission 
bildet. Sie besteht aus dem Bürgermeister oder Ortsvor- 
stand als Präsident, drei von dem Civilgouverneur ernannten 
Mitgliedern und zwei Mitgliedern des Stadtrethes. Dazu kommt 
ein Finanzschreiber als Secretär. Diese Commission tritt im 
Januar emes jeden Jahres zusammen. Sie hat die Register zu 
prüfen und zu vervollständigen, wobei sie theils auf die Vorar- 
beiten beider Veranlagung der D6cima zurückgeht, theils die 
Unterstützung von zwei'Experten in Anspruch nimmt^ die ihr 
zu diesem Beliuf von dem Gemeinderath zur DispositioTi ge- 
stellt werden. - ' . 
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Es findet hierbei in so weit eine Abweichung von der 
Veranlagung der D6cima, die im übrigen tiberall zum Gründe 
gelegt ist, statt, als die Angaben üb» die Beschaffenheit 
und Benutzung d» Grundstücke nicht wie dort durch, die 
Besitzer und Nutzniesser eingezogen werden, sondern man 
diesen nur gestattet, sich in der NähiB aufiauhalten und ihr 
Einverständniss oder ihre. Einwendungen anzubringen. 

Reklamationen der Municipalkammem und Gemeinde- • 
voi:stände wider die von der Generaljunta des Distrikts ent- 
worfene Vertheilung der Steuerquote auf die betreffende 
Commune gehen an den Staötsrath zur Prüfung und -Ent- 
scheidung. Die Veranlagung der Steuer entspricht übrigens 
den Bestimmungen des Gesetzes vom 22. April 1851 , welches 
das dabei zu beobachtende Verfahren, uhd die dagegen an- 
zubringenden Reklamationen ausfüMich ^vorschreibt. Der 
Civilgouverneur ist persönlich verantwortlich dafür, dass 
durch stete Ueberwachung der Veranlagungsarbeiten solche 
den gesetzlichen Bestimmungen entsprechend äurchgefilhrt 
werden. Er hat auch diese Arbeiten zu prüfen, zu verificiren, 
und die Zusendungen der Auszüge an die betreffenden Ge- 
näeindevorstände zu veranlassen. Hinsichts 4et Reklamationen 
Einzelner ^ und in Betreff der Veränderungen, welche* in der 
Person oder in der Substanz der' Grundstücke eintreten 
können, sind entsprechende Bestimmungen erlassen; 

Betrachtet man die Merkmale näher, wodurch sich die 
D6cima und Grundsteuer ihrer Natur und Wirkung nach 
unterscheiden, so ergibt sich Folgendes: 

Mit der D6cima bezahlt der Eigenthümer eine Steuer, 
deren Betrag als den zehnten Theil seines Einkommens er 
genau kennt. Mit der Grundsteuer wird ihm eine in ihrer 
Höhe w^echselnde Abgabe auferlegt, deren Betrag den zehn- 
ten, zwölften Theil erreichen und selbst überschreiten- kann. 
I)er Staat erhebt gleicher Gestalt in der D6cima den zehnten 
Theil der Revenue alles Eigenthums; in der Grundsteuer 
von'deni Einzelnen bald mehr bald wemger. Im ersten 
Falle fordert er vom Steuerpflichtigen , eine Quote seiner 
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Nettoeinnahme; im zweiten setzt ^Y die zu seyien Ausgaben 
unerlässlichen Summen fest, welche die Grundbesitzer nach 
Verhältniss- ihrer Revenuen- aufzubringen haben. Hieraua 
ergibt siißh also, dass- die Basis der D6cima in der Leistungs- 
fähigkeit des Steuerpflichtigen, -und die Basis der Grund- 
sleuererhebung in der Bedütfnissfrage und den Modalitäten 
liegt, in welchen der Staat giie gegen den Grundbesitz geltend 
machen muss. Durch die D6cima könnte der Staat inehr 
einnehmen, als er zur Ablösung seiner Verpflichtungen be- 
darf', durch die Grundsteuererhebung darf er nicht meh» 
ref)artiren, als zur Deckung seiner etatsraässigen Ausgaben* 
erforderlich ist. 

In dem Relatorio, welches der Finanzminister am 31. De- 
cember 1852 der Königin mit dem zu bestätigende» Gesetze 
überreichte, verwahrte er sich gegen die Ansicht, als-hätten 
dabei fiskalische Motive vorgewaltet. Er versichert-, dass 
man* die- Steuern nicht hätte erhöhen, sondern nur sicheru, 
dass man die * ärmere Klasse der Bevölkerung hätte schonen, 
die Abgaben möglichst gleichmässig vertheilen und eineö 
Fortschritt in der Bewirthschaflkung des Grundvermögens an- 
bahnen Wollen. 

Man darf an dem redlichen Willen des Ministers nicht 
zweifeln; nicht an dem Erkenn tniss, dass es npthwendig war, 
das Abgabehwesen in Portugal einer Reform zu unterwerfen, 
und diese damit zu beginnen, die complicirte, unklare und 
theilweiese ungerechte Steuerverfessung iii eine einfachere 
Besteuerung, ihren Gründsä'tzen und ihrer Erhebung nach, 
umzuformen. ' 

Der Minister halte vollkommen Recht, wenn et erkannt^ 
dass die direkte Steuer die Basis zu dem neuen Systeme 
bilden ratisse. Die .zur Ausführung derselben' erlassenen' 
Instruktionen gewählten eine möglichst volle Bürgschaft für 
die Gewissenhaftigkeit in der Repartition auf die Distrikts- 
gemeinden und in der Subrepartition innerhalb der Gre- 
meinden selbst 

Allein *" wenn inan «üfgiefordert wird zu einer Kritik der 

V. Miniitoli, Portugal. !. 13 
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Massregel, zur Heurtheilung ob der durch das Grundsteuer- 
gesetz beabsichtigte Zwecjt vollständig erreicht ist, und ob 
nicht vielmehr bei der Fe^tellung einer Grundsteuer ein 
anderes, höheres, erspriesslicheres Ziel hätte erstrebt werden 
müssen, so wird man zu dem Ausspruche genöthigt: 

" 1) dass die wohlmeinende Absicht einer Regierung stets 
die ihr gebührende Anerkennung verdiene, und der Anfang 
der gemacht worden, zu der Hoffnung berechtige, dass man 
auf der betretenen Bahn rüstig fortschreiten werde ^ 

2). dass es dagegen wünschenswerth gewesen wäre^ wenn 
die Regierung bei der Einführung einer neuen Grundsteuer 
ein weiterreichendes Ziel ins Auge gefasst hätte, was über 
kurz oder lang zu erstreben sich als absolute Nothw^ndig- 
keit herausstellt, und 

3). -dass es, um dann nicht abermals eine durchgreifende 
Reform vorbereiten zu müssen, angemessener geschienen, 
beide Zwecke zu vereinen; durch , das Eine den üebergang 
zum Andern anzubahnen, und durch moralische Zwangsmittel 
die Vermehrung des Wohlstandes, durch bessere Benutzung 
und Verwerthung .seiner Bodenkultur, zu erzielen. 

Dejr jetzigen Distrikts- und Gemeinderepartition fehlt 
durchaus eine sichere Basis, eine Vermessung der Bodenfläche. 
So lange diese letztere eine terra incognita, wie diesin Portugal 
der Fall, kann natürlich nicht die Bodenfläche, die Bodengüte, 
die Ertragsfähigkeit besteuert werden, sondern nur die Bo- 
denrevenue. Diese wird stets eine precäre, durch äussere 
und innere Verhältnisse bedingte, sein. Eine solche Steuer 
wird der Bodenkultur nicht förderlich, sondern in einem 
Lande wie Portugal, wo die Volkserziehung sich ip der 
Kindheit befindet, wo die Bevölkerung im Innern desLandes, 
Ohne alle Berührung mit dem Auslande, mit wenigen Be- 
dürfnissen, mit bescheidenen Ansprüchen an das Leben, in 
einfacher, harmloser und friedlicher Weise fortlebt; in einem 
Lande endlich, wo in Ermangelung entsprechender Comnauni- 
kationsmittel die Abgeschlossenheit zur Gewohnheit und zum 
Bedürfniss wird, und die Schwierigkeit und Unbequemlichkeit 
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des Transportes keinen Sporn bietet, um durch bessere Bo- 
denbewirthschafkung mehr zu produciren; in einem solchei) 
Lande kann man sich gar nicht wundem, wenn die Furcht 
vor höheren Steuern den Grundbesitzer veranlaisst, rou seinem 
Grund und Boden mit möglichster Bequemlichkeit eben nur 
so viel ^u bestellen , als zu seinem und der Seinen noth- 
dürftigen Gebrauch ausreicht. Dass diess nicht viel ist, lässt 
sich durch die dem Portugiesen eigne Massigkeit erklären. 

Wenn es. aber in einem so fruchtbaren Lande wie Por- 
tugal eine besondere Pflicht für die Regierung bleibt, Acker- 
bau und LiÜustrie zu fördern und dazu anzuspornen, so gibt 
es dazu kein sichereres und praktischeres Mittel als: 

1) mit Anwendung aller aufzubietenden Mittel, wobei 
keine Ausgaben zu sparen, nach den bereits vor zwei Jahren 
entworfenen Projekten ein Netz von Wegen durch das ganze 
Land anzulegen, und gleichzeitig von allen Punkten aus in 
Angriff zu nehmen ; 

2) mit allen im Lande aufzubietenden Kräften an In- 
genieuren, unbeschäftigten Officieren, Feldmessern, Architek- 
ten und Baumeistern mit der seit dem Jahre 1803 begonnenen 
Triangulirung fortzufahren und sie möglichst bald z\ir Auf- 
stellung eines Landeskatasters durchzuführen; 

3) eine Grundsteuer anzubahnen, welche nicht die Re^ 
venuen der bisherigen Verwaltung zur Basis hat, sondern 
unter verständiger Zusammenstellung der Grösse und Boden- 
verhältnisse , die bei entsprechender Bewirthschaftung zu 
gewährende Ertragsfähigkeit zusammenstellt, und^ den Be- 
sitzer zwingt, sein Eigenthum möglichst nutzbar zu machen. 

Das wird das Losungswort sein, vor dem sich der Schlag- 
baum erhebt, der jetzt den Verkehr in Portugal hemmt; den 
Verkehr im Linem und den Verkehr nach Aussen. O möch- 
ten die jetzigen verantwortlichen Minister die Zeit picht 
vorüber gehen ^ lassen,' um nacji diesem Ziele zu streben 
und Portugals Zukunft zu eröffnen ! Seitdem Portugal Bra- 
silien verloren, seitdem sein Handel reducirt, möge es seine 
Aufgabe recht' erkennen. Es ist auf sich selbst, auf seine 
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innere Kraft und inneren Reichthum, auf die Kmft seiner 
Bevölkerung, auf den Reichthum seines Bodens angewiesen, 
um sieh von neuem heraus durchzuarbeiten und seine ge- 
bührende Stelhing wieder zu behaupten. 

Allein bleiben wir bei der Sache. Besorge die Regierung 
nicht, durch die vorgeschlagenen Massregeln zu erschrecken, 
zu entmuthigen,-zu erbittern. Sie hat es in ihrer Hand, die 
Vorbereitung sicher und würdig anzuregen. Dazu gehören: 
Ackerbauschulen, Vertheilung von guten Ackerbauwerkzeugen 
und Maschinen, Prämien für Fortschritte in der Landwirth- 
schaft, Steuerfreiheit für einige Jahre für in Kultur gesetzte 
Bodenflächen, für neue Industriezweige, Belohnungen für Ent- 
deckiingen, Erfindungen, Anlagen von Fabrikgebäuden etc. 
Ein guter Same vvird aufgehen in hundertfachem Ertrage; 
das Land wird sich erholen und gewinnen. Es wird nach 
Ueberwindung eingewurzelter Vorurtheile die Regierung 
segnen ^ die es gehöben hat, und es wird willig und leicht 
die Opfer bringen, die erforderlich sind, um Portugal zu 
kräftigen und zur Unabhängigkeit,' Macht und Ehre zu 
erheben. 

Unmittelbar an die Revision der Steuergesetzgebung 
schliesst sich die Revision des portugiesischen Zolltarifs. Die 
Zölle sind reiche, nachhaltige Quellen der Einnahmen für 
den Staatsschatz. Sie versiegen nie; und dennoch mag es 
schwieriger seih , der Regierung einen Rath zu geben, welche 
Maximen in ihrem wohlverstandenen Interesse gegenüber 
der Tarifreform zu beobachten sein möchten, als hinsichts 
der Orundsteuerreform. Die Nothwendigkeit, einer zu er- 
weckertden Nätionalindustrie durch Schutzzölle bis dahin 
Zeit zu lassen, sich zu entwickeln, bis sie im Stande sein 
köiine, die'Concurrehz mit der ausländischen besteuerten In- 
dustrie zu bestehen, ohne zu gewärtigen, ihre Etablissements 
schliessen und ihr Geld zum Ankauf der Bedürfnisse auslän- 
discher Fabrikanten ausgeben zu müssen — diese Nothwendig- 
keit bedarf n.ach allgemein angenoöimenen Ansichten ßo 
wenig eines Beweises, als die Nothwendigkeit derZollfreiheif 
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fiii- Rohprodukte viad Maschinen, als die ersten Bedingun- . 
gen, die die Regierung zii erfüllen hat — Betriebskapital, 
Talent, Muth, Geschmack oder Glück dürfen dem Fabrikan- 
ten nicht fehlen, w^nii die industriellen Unternehmungen 
gelingen sollen. Ich für meine Person sehe die Nothwen- 
digkeit nicht ein, wonach .alle Völker fabriciren sollen. Wozu 
wäre dann der Handel? Die künstliche. Industrie, die nur 
als Treibhauspflanze durch den Schützzoll gedeiht, wird nur 
zu bald durch die Anhäufung der arbeitenden Klassen eine 
Pflanzschule für den Socialismus. Es sind aber auch nocTi 
Rücksichten ganz anderer, nämlich politischer Natur, die, 
beobachtet oder verletzt, die Freundschaft mächtiger Staaten 
erwerben ojier- verscherzen könnten. In dieser Beziehung 
habe ich keinen Rath zu ertbeilen, da ich dieserhalb nicht 
angegangen bin. Wer sich stark genug fiihlt, um auf 
eignen Füssen zu stehen, bedarf weder einer Stütze, noch 
eiuer Lehne, um nicht umzufallen. Wer noqh eJnes Freun- 
des bedarf, sehe sich vor, den aufrichtigsten und uneigen- 
nützigsten zu suchen. In Handels- oder Zollsachen ^.ber 
hat die uninteressirte Freundschaft ein Mnde, . Jeder Kauf- 
mann will gewinnen und ist Egoist. Mau gebe sich dess- 
halb nicht einem Einzigen in die Hände, sondern halte gute 
Nachbarschaft mit Allen, damit der Neid sich nicht rege und 
irgendwo einen Possen spiele. Die Vortheile von IJandels- 
traktaten werden sonach am angemessensten allen denjeni- 
gen Nationen zu gewähren sein, denen es um die Freuijd- 
schaTt mit Portugal wirklich zu thun ist. 

Als das Repräsentativsystem sich in Portugal befestigte, 
sprach sich die öfientliohe Meinung mit vieler Bitterkeit 
wider die Wirkung der Verträge von 1763 und 1810 aus, 
weil dadurch das Land von Fi^emden ausgebeutet wurde. 
Die Tendenz ging darauf Hinaus, das Land jener Fesseln zu 
entledigen;, und das Dekret vom 19. April 1834 setzte .die 
Abgaben in Folge dessen auf 15% herab. Der Ausfall war 
empfindlich uiid ein Resultat ward nicht erzielt. Das. Dekret 
vom 4. Juli 1835 ermächtigte eine Speciäl-Connnissiori: einen 
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heueu Tarif zu entwerten, dufch welchen gleichzeitig die 
Staatseinnahmen • gehoben und die Landesindustrie geschützt 
würde. Die Begeisterung für Begründung einer National- 
industriö, welche man schon als unzweifelhaft siegreich auf- 
treten zu sehen hoffte , berauschte alle Patrioten. ' Der Tarif 
von 1841 ward veröffentlicht. Er hatte sich die ' Aufgabe 
gestellt, im Interesse des innem Handels und der National- 
iudustrie die Abgaben auf die Exportation zu ermässigen, 
dagegen die Zollsätze des Tarifs v^n 1837 in Betreff aller 
Artikel, welche sich der Landesindustrie näherten, nicht 
allein 'aulrecht zu erhalten , sondern noch zu erhöhen ; end- 
lich die Portugal fehlenden Artikel und Rohprodukte mit 
einem geringen Eingangszoll zu belasten. Kaum veröffent^ 
licht, ward der Tarif auch schon vielfachen Veränderungen 
unterworfen , indem man unter dem Vorgeben , ^ dass das 
Interesse des Staatsschatzes dies erheische, verschiediene 
Zollsätze erhöhte ; die Abgaben diurch Zusatzartikel vermehrte, 
Emolunienten- Abgaben schuf, und das ganze beobachtete 
System über den Haufen warf. Die iin Jahre 1841 ergrif- 
fenen Massregeln hatten kein anderes Resultat, als die Na- 
tionalindustrie durch die unverhältnissmässig hohen Zölle 
auf die dazu * unentbehrlichen Rohprodukte und Artikel, die 
Interessen des Staatsschatzes durch einen systematisch be- 
triebenen Cöntrebandhandel paralysirt zu sehen. Das Be- 
dürfniss nach einer Revision des Tarifs ward immer drin- 
gender. Nachdem der damalige Finanzminister^ Graf v. Tajal 
mehrfach eine solche Revision in Anregung gebracht hatte, 
füg4;e das Ministerium dem Budget von 1846 ein solches 
Project eines revidirten Tarifs bei. Die politischen Verhält- 
nisse traten hemmend dazwischen , und gerade die Reprä- 
sentanten der portugiesischen Industrie unter den Deputirten 
stimmten für einen Aufschub des Gegenständes. Der Schutz- 
zoll war ihnen eine erwünschte Gelegenheit, bequem die 
Hände in den Schoss zu legen , statt sich durch anstrengende 
'Hiätigkeit aiif eine Coricurrenz mit der ausländischen Industrie 
einzulassen. Die im Jahre 1850 in. Spanien eingeführte 
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Tarifermässigung hatte dem Contrebandhaiidel einen gewaltigen 
Stoss versetzt, und da auch die Staatseinn^hme grosse Ein- 
busse erlitt durch die Verbreitung der englischen Waareri, 
so nahm man wiederum Bedacht, durch eine Reform des 
Tarifs die Lage der Dinge vortheilhaft zu ändern. 

Das 'Dekret vom 6. Mai 1852 ernannte für diese Arbeit 
eine Commission. Man stellte als Grundsatz für die Revision 
die Noth wendigkeit an die Spitze, die übermässigen Zoll-' 
Sätze zu ermässigen; sie auf ein angemessenes Quantum 
herabzusetzen; dabei die inzwischen in den Landesverhält- 
nissen und Handelsbeziehungen eingetretenen Veränderungen 
zu beriicksichtigen und auch die Zollgesetzgebung von Un- 
klarheiten 4ind Widersprücheu zu reinigen. Das Dekret vom 
31. December 1852 genehmigte die Vorlagen, hob die Er> 
gänzungstaxen auf, füljrte die Zollsätze auf bestimmte An- 
nahmen Äurück, und Hess nur das Diffferentiakecht unä. 
die Zuschläge behufs der Banknotenamortisation bestehen. 
Dadurch traten allerdings für die Staatseinnahme empfind- 
liche Einbussen ein ; aber die bedeutende Zunahme einiger 
Exportationsartikel schienen die angeordneten Massregeln 
zu rechtfertigen, zu deren vollständiger Würdigung ein län- 
gerer Zeitraum erforderlich sein wird. Die neuen Tarifre- 
tbrmen haben bereits neue Modifikationen erfahren, welche 
jedoch erst im August 1854 die Genehmigung der Kammern 
erhalten haben. 



Bei Grelegeaheit der Besprechung des Ministerii für öf- 
fentliche ALrbeiten^ Handel und Industrie, wird spezieller auf 
den neuen Tarif, im Vergleich zu den bisher bestandenen 
Sätzen eingegangen werden. . 

Verändeningen in der Tahaksregie wurden auch mehrmals 
versucht^ in der Hoffnung diese StaÄtseinnahme dadurch noch 
zu erhöhen. Allein man ist immer wieder darauf zurück- 
gekommen, dass es vorzuziehen sei, es bei der jetzigen Ein- 
richtung zu belassen , und ein Monopol aufrecht zu erhalten, 
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welches ohne Mühe und doch mit Sicherheit ein l^wölftheil 
der Gesammteinnahme sichert, .als durch Freigebung der 
Tabaks/abrikation und des Tabakshandels in die Nothwen- 
digkeit gesetzt zu werden, das Aequivalent dieses AusfaUs 
durch neue Steuern zu decken, die nicht ohne Widerstreben 
aufgenommen , und nicht ohne Vexationen durchgeftlhrt wer- 
den würden. Man hat au(^ versuchsweise das Monopol statt 
durch eine Gesellschaft, für Rechnung des Staates selbst 
verwaltet. Man hat aber auch dies wieder aufgegeben, da 
die öffentliche Versteigerung an eine Gesellschaft den Vor- 
theil bietet, für den Einkauf und die Administration k^nerlei 
Capitalien verwenden zu dürfen. 

Es bleiben bei der Aufhebung dieses Monopols immer zwei 
Gresichtspunkte zu berücksichtigen, der finanzielle und der 
politische. Um sich in ihren Rechten zu schützen, und die 
übernommenen Verpflichtungen erfüllen zu können, hei die 
Tabakscompagnie sich mit einer Macht • umgeben , welche 
mit ihren Specialtribunalen, ihrem Verwaltungs- und Exe- 
cutivpersonale einen Staat im Staate bilde j;, und mittelst 
ihres Einflusses an Capitalvermögen und sonstigen Mitteln 
sich mehrfach thätig in die politischen Angelegenheiten der 
Regierung gemischt hat. Der Wunsch,, sich eines solchen 
listigen und demüthigenden vormundschaftlichen, mitein- 
njischenden Einflu^es zu entledigen, ist nicht lebhafter als 
die Hoffnung, ein Mittel ausfindig zu machen, Privilegien zu 
beseitigen, welche dem Billigkeitsgefühl nicht entsprechen, 
und die Entwickelung eines so bedeutenden Industriezweiges 
im Interesse des Landes unmöglich machen, allein die Auf- 
gabe, wie diese Wünsche den momentanen Vortheilen der 
Adjudicatiön gegenüber zu realisiren sein inöehten, hat bis- 
her kein portugiesischer Staatsmann zu lösen v^mocht. Als 
feststehend muss man annehmen, dass die Aufhebung des 
Monopols eine Freigebung der Tabakcultm* und Tabak- 
fabrikation und des Tabakverkaufs bedingen müsste, da- 
mit nicht durch den etwa vorbehaltenen Verkauf seitens der 
Regierung ein neues durch seine Administration weitläufiges 
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und kostbareSxExclusivrerfahren an .die. Stelle. gesetzt werde. 
Es scheint aber keiner grossen Schwierigkeit zu unterliegen, 
^ss die schon in dem vorigen Abschnitt in Vorschlag gebrachten 
allgemein und gleichzeitig im ganzen Lande durc}izuführen- 
den Wege und Ca tasterarbeiten, wenn sie wirklich mit Eüergie 
und Ernst in Angriff' genommen werden, bis .zum Jahre 
1858 , bis wohin der jetzige Tabaks-Contract ,in Gültigkeit 
besteht, in so weit beendet- sein können, um dann das Ta- 
baksmonopol auf den - Tabaksbäu, die Tabaksfabrikation 
und den Tabaksverkauf frei zu geben, und den Ausfall 
der Staatskasse zu deckep ; indem 

a) der einzuführende Tabak angemessen verzollt wird; 

b). die Tabaksfabrikation, wie der Tabaksverkauf durch 
die Gewerbeabgabe besteuert wird.; 

c) der Tabaksbau, bei Veranlagung der -Grundsteuer 
nach der Bodenfläche ^ Güte, .Ertragsfähigkeit — insbeson- 
dere unter Berticksichfigung der einzuführenden Tabaks- 
cultur — in so weit besteuert werde, um die dem Staate 
zu sichernde Einnahme zu decken. Allein wiewohl naqh da 
Costas Ansicht in Portugal jährlich für 250,000 Pf. Sterling 
Tabak würde gebaut werden können, so dürfte doch die 
Vorliebe der Portugiesen für Schutz und Monopole zunächst 
keine Aehderung erwarten lassen. 

Da keine Gefahr dabei ist, die Tabakskultur, welche 
bei den Bodenverhältnissen Portugals ein sehr günstiges 
Resultat liefern, einen schnellen Aufschwung nehmen und 
einen einträglichen Ausfuhrartikel bilden würde, angemes- 
sen zu besteuern;- da man gleichfalls ohne Ungerechtigkeit 
die Tabaksfabrikation und den Tabaksverkauf entsprechend 
hoch besteuern kann,, weil die Tabaksconsunjtion 'immer 
weniger eine Bedürfniss- als eine Luxusfrage bildet, welche, 
indem- sie den Fabrikanten und den Verkäufer trifft , von 
den Consumenten reichlich wiedererstattet wird, so durfte 
eine derartige Massregel, wiewohl immerhin von grosser 
Bedeutsamkeit^ binnen vier Jahren vorzubereiten und dann 
mit Entschlossenheit durchzuführen sein. 



Zum Schi 1188 mögen noch einige Reformen in Verwal- 
tungszweigen hier ihren Platz finden, welche gleicherweise 
dazu beitragen, um neben ihrer Nützlichkeit die Staatsein- 
nahmen zu erhöhen. 

Eine Reform des Postwesens in Portugal, hatte sich 
längst als ein dringendes Bedürfnis» hefausgestellt. Der zu- 
nehmende Verkehr machte eine solche unerlässlich. Die 
Postverwaltung hatte sich der Fiskus nur in den bedeuten- 
den Städten der Monarchie vorbehalten. In dem übrigen 
Theile des Landes war die Verwaltung an Rendeiros ver- 
pachtet, weiche durch Assistenzoouriere die Briefbeförde- 
rung bestellen Hessen, die gegen eine fixirte Abgabe die 
Einnahme aus der Briefbeförderung für sich behielten. 

Das Gesetz vom 27. October 1852 ordnete an, dass an 
Stelle jener Pächter Königliche Beamte angestellt werden 
sollten^ welche die Verantwortlichkeit trügen filr die zuver- 
lässige und pünktliche Correspondenzbestellüng. Die Assi- 
stenzcouriere wurden abgeschafft , Briefbiireaux " auf Staats- 
kosten errichtet, und eine Anzahl von Centraladministra- 
torenund Courierdirektoren angestellt, um flas Festland 
nach einer Vertheilung dieser neuen Postverwaltiing über s^ine 
ganze Ausdehnung hin , gleichzeitig der neuen Einrichtung 
theilhaftig werden zu lassen* Die Besoldung der Direktoren 
ist keine fixirte. Sie erhalten einen Antheil von den aus der 
Brief beförderung auflaufenden Einnahmen.' Der innere Dienst 
ward angemessen organisirt, die Taxen reformirt, die Be- 
förderung nach den meisten Richtungen hin vermehrt, und 
der Postfreizwang in so weit eingeführt, dAss Briefe für den 
inneren Verkehr und über die Pyrenäen hinaus ins Ausland 
frankirt werden müssen. 

Die städtische Steuerverwaltung in Lissacbou, 
welche bisher zwei "verschiedene Administrationen bildete, 
ist in Folge Dekretes vom 11. September 1852 vereinigt 
und dadurch die Alfändega municipal do Terreiro publice 
in diö der Sete Casas mit aufgenommen. 
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Die Hauptreform in der städtischen Steuerverwaltüng 
bestand do^rin, dass der termo oder ausgedehnte äussere 
Weichbildsbeiiric von einem Theile der Steuern befreit würde, 
welche die innere Stadt betreffen; dass man sich jedoch vor- 
behielt, diejenigen Hausstände, welche sich zunächst ah die 
Umgebungen Lissabons anschlössen, mit Bezug auf die ihnen 
aus dieser Nähe erwachsenden Vortheile mit entsprechenden 
Taxen heranzuziehen. 

Durch jene Vereinigung bezweckte man eine Verein- 
fachung des. Geschäftsganges, eine Vermindei^ing des Ver- 
waltungspersonals, eine Erleichterung der Cobtrole und' eine 
Ersparung der AdministrationskosteB. Man . verband mit 
dieser Reform auch eine Revision der Tarife. der CJonsum- 
tionssteuern. Die städtische Douane hatte die Beaufsichtigung 
der Stadt und des Strandes von Lissabon mit Ausschluss 
des dem königlichen Hauptzollamte vorbehaltenen- Distriktes. 
Diese Funktionen gehen gegenwärtig von derselben -veii*ei- 
nigten Steuerverwaltung aus. 

Die wesentliche Tarifreform besteht darin, dass an Stelle 
alfer dieser Spezialabgaben, welche an die. sete Casas, dto 
Terreiro publico und die Alfdndega municipal «unter der 
allgemeinen Bezeichnung termo de Lisboa abgeführt wurden, 
eine Verbrauchssteuer getreten ist, von • 

10 r. fllr jede Canade Wein im Detailverkauf, 
15 „ für jedes Pfund Fleisch im Detailverkauf. 
Beides meii^tbietend verpachtet; und einer Abgabe für die 
Erlaubnisse Wein und Spirituosen zu verkaufen, welche sich 
je nach der Lage im Innern oder der äusseren Umgebung 
der Stadt und Frequenz berechnet. 

Die Bank von Portugal ward am 29. December 1821 
gegründet als Giro-, Hypotheken - und Pfandbank. Der 
Hauptzweck war, dem Umlauf des Papiergeldes ein Ziel zu 
setzen, Handel, Industrie und Ackerbau zu heben ^ und zur 
geeigneten Zeit dem Staate die nothwendigen Vorschüsse zu 
leisten. Sie war ursprünglich nur auf die Dauer voji 20 
Jahren errichtet und es bestand ihr Capital bei der Anlage 
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aus 10,000 Actien zu 500,000 r. (83,333 Th.) oder aus 
5,000,000,000 r. Dre Bank veröffentlicht allmonatlich und 
alljährlich eine üebersicht ihrer Operationen. Im Jahre 1853 
hatte sie (Nr. 44 der Staatszeitung vom 21. Februar 1854) 
aus den letzteren einen Gewinn von 676,656,278 r. oder 
1,127,760 Th. gezogen. Am ai. December 1853 wiess die 
Bank einen Activbestand nach von 13,004,787,979 r. oder 
21,674,646 Th. und darunter einen Baarbestand in Silber von 
1,029,837,007 r. (1,716,395 Th.) 



Mit einer Kritik des Budgets pro 1854—1855 zu schlies- 
sen schien mir nicht angemessene. Verschiedene Zeitungen, 
namentlich die Imprensa e Lei, hatten im April 1854 eine 
Reihe von Artikeln veröffentlicht, in welchen sie das Orga- 
men to tadelten, und die Ungenauigkeiten und Widersprüche, 
insbesondere aber auch hervorhoben , dass gewisse Revenuen 
zuerst als Einnahmen aufgeführt wären, die demnächst in 
den betreffenden Titeln durch die mit der Administration 
verbundenen Ausgaben wiederum grossentheils absorßirt 
w4irden. .Da nun die Ungenauigkeiten nichi erheblich und 
diess letztere Verfahren in. den meisten Budgets beobachtet 
wird, so kann darüber füglich hinweggegangen und den 
Kammern die Gegenbemerkungen überlassen werden. 



^ II. ministenam des Innern. 

Ministerio dos Negocioa do Reino. 

Das Etatsjahr 1854 — 1855 weist für diess Ministerium 
eine Ausgabe nach von 1,156,018,572 r. (1,926,000 Th.). 
Nach dem Gesetze vom 18. August 1853 sollte sich die 
Ausgabe beschränken auf 1,130,083,769 r.; es sind mithin 
mehr berechnet 25,934,803 t. oder 43,200 Th.. Die Mehr- 
ausgabe besteht in der Summe von 836,000 r. für die im 
Ministerio neu anzustellenden drei Amanuenses zweiter Klasse 
und zwei berittenen Couriere in Gemässheit der Restimmung 
vom 21. Mai 1825. Für die Civiladministration in Viäniia 
war ein Zuschuss von 50,000 r., für den öffentlichen Unter- 
richt von 24^765,690 r. und für die Nationalbibliothek, Wohl- 
thätigkeitsinstitute und die Municipalgarde von 283,123 r. 
erforderlich. Die einzelnen Ausgabetitel der inneren . Ver- 
waltung wiesen nach: * 
für das Ministerium . . ., 26,979,550 r. (44;960 Th.). 
„ den Staatsrath . .' . 34,740,000^ (84^800 Th.) 
^ die Civilverwalkmg . . 95,742,800 „ (189,200 Th.) 
„ öffentlichen Unterricht . 408,774,090 „ (681,290 Th.) 
„ wissenschaftliche und in- . 

- dustrielle Etablissements 60,651,867 „ (101,000 TJi.) 
„ öffentliche Gesundheit . 18,395,600 ^ (30,680 Th.)" 
^ Gemeindeverwaltung . 143,600,600 „ (239,300 Th.) 
„ Wohlthätigkeitsanstalten 126,^69,250 „ (210,980 Th.) 
„/die Municipalgarde . . 223,359,816 „ (372,200 Th.) 
„ verschiedene Bedürfnisse 17,205,600 „ (28,677 Th.) 
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Die Ausgaben für das Ministerium zerfallen in den 
Gehalt 
für den Minister 

(Dekr. 15. Sept. 1836) 3,200,000 r. (5300 Th.) 
für einen Official Major effectivo 

(Dekr. 29. Sept. 1836) 800,000 ^ (1330 Th.) 
für einen Official Major Graduade 600,000 . (1000 Th.) 
12 Räthe ä 600,000 r. (1000 Th.) 7,200,000 ^ 
12 Amanuenses 

I. Classe k 400,000 t. (660Th.) 4,800,000 ^ 
12 Amanuenses 

n, Clause ä 240,000 r. (400 Th.) 2,880,000 ^ 
Dem Chef der Secretaria Geral, 

Gratification 720,000 ^ 

Den 6 Abtheilungschefs dto. 

ä 90,000 r 540,000 „ 

Den 12 Subalternbeamten . . 4,620,400 ^ 
Den 4 Hülfsbeamten .... 1,619,150 „ 



Der Staatsrat)! (Conselho d'Estado). 

Durch das Gesetz vom 3. Mai 1845 ward der Staats- 
rath als das höchste Verwaltungstribunal gegründet. Das 
reglementarische Dekret für diese Behörde ward unter detn 
16. Juli 1845 erlassen. Durch Dekret vom 29. Mai 1846 
wurden beide Verordnungen suspendirt, durch Gesetz vom 
19. August 1848 jedoch wiederum in Kraft gesetzt. Durch 
Aviso vom 27. November des letztgenannten Jahres wurden 
die Sectionen und Commissionen, in welche de^ Staatsrat!) 
getneilt .ward,, zur öffentlichen Kenntüiss gebracht. 

Die Attribute des Staatsrathes, wie sie In dem Dekrete 
vom 16. Jtili 1845 enthalten sind, bestanden in. Folgendem. 
Der Staatsrat!! theilt sich in zwei Sectionen, in die Admi- 
nisjtrativa und in die Administrativa Contenciosa. Er wird 
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gehört: über alle Reglements der öffentiiehen Verwaltung 
und über die Dekrete, welche von den Administrationsbe- 
hörden in Form von Reglements veröffentlicht werden. . Er 
beschliesst und befürwortet solche Dekrete, welche entschei- 
den sollen; auf Rekurse : wider Resolutionen, die über strit- 
tige Sachen iin administrativen Wege ergangen waren; 
auf Jurisdictions - und Competenzconflikte zwischen Ädmi- 
nistrativbehörden untereinander, oder zwischen solchen und 
Justizbehörden ; auf Rekurse wegen Incorapetenz oder Ueber- 
schreitung der Amtsbefugnisse irgendwelcher Administrativ- 
behörden; über alle solche Angelegenheiten der streitigen 
Verwaltungs'befugnisse im Allgemeinen, welche nach den 
gesetzlichen Bestimmungen oder Reglements dem Staatarath 
überwiesen sind. 

Die Section der Contenciosä - Administration zählt fiinf 
wirkliche Staatsräthe zu Mitgliedern. Ihr zur Seite stehen 
unterstützeqd fünf Auditeure und es dient der (Jeneralsekretär 
des Staatsrathes dieser Abtheilung als Specialsekretär. Um 
als Auditeur in den Staatsi-ath berufen zu werden , muss 
neben der wissenschaftHohen Befähigung der sittliche Wandel 
jind gute Ruf des betreffenden Beamten feststehen. Zwei 
der Auditeure versehen die Rechte des öffentlichen Mini- 
sterii.' Die Rekurse an den Staatsrath haben keinen Suspen- 
siveffekt,^ wenn nicht Gefahr im Verzug ist, oder die Exe- 
cution eine nunwiederbringlichen Schaden verursachen würde. 
Eine solche Suspension muss im CoUegio beschlossen, auf 
einen bestimmten Tei*min beschränkt, und sodann durch ein 
Deisxet veröffentlicht werden. Ein Rekurs wird dem Staats- 
rath diu*ch eine von einem Advokaten unterzeichnete Vor- 
stellung üb^rsandt. Er muss die Thatsachen , die juristischen 
Gründe des Rekurses, die ergangene Entscheidung, worauf 
er sich stützt, und den Namen der Parteien" sammt den in 
Bezug genommenen Documenten enthalten. Einer Beglau- 
bigung durch Advokaten bedürfen Rekursgesuche nicht, wenn 
sie Wahllisten und Wahlakte oder Beschwerden wider, die 
Veranlagung altgemeiner direkter Steuern enthalten. Die 
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Einlegung des Rekurses wird je nach der Eötfemung, für 
das Festland, die benachbarten Inseln und das Cfep der 
guten Hofftiung auf 10 Tage bl? zu einem Jahre festgesetzt. 
Die Entscheidungen erfolgen sobald als möglich, werden in 
der Session vorgetragen und durch die Staatszeitung ver- 
öffentlicht. Der Entscheidung und des Stimmens müssen sich 
alle diejenigen Mitglieder des Staatsrathes enthalten, die mit 
einer der interessirten Parteien bis zum. vierten Grade ver- 
wandt sind, oder mit ihnen in irgend welchen dienstlichen 
oder persönlichen Beziehurigeü stehen, oder sonst irgend ein 
Interesse an der 8ache haben. 

Es können dergleichen Rekurse auch Seitens der Mini- 
sterien von Amtswegen eingereicht werden, und zwar binr 
nen Jahresfrist, nachdem die Entscheidung, die den Rekurs 
provocirt hatte, ergangen war. 

Gegen die Entscheidung des Staatsrathejs findet ein 
.weiteres Rechtsmittel nur statt, wenn solche' auf feilschen 
oder verfälschten Dokumenten beruhte; oder auf der Nicht- 
beschaffung eines Beweisstückes, welches die eine Partei 
böswilliger Weise unterschlagen hatte ; oder wenn bei . dem 
Beschlüsse die Staatsräthe nicht in erforderlicher Anzahl 
vorhanden, oder einer und der andere derselben diutih sein 
Interesse an der Sache odet Verwandtschaft mit einer der Par- 
teien sich widerrechtlich bei der Abstimmung betheiligt hatte. 
Die neue Untersuchung und Entscheidung erfolgt durch die- 
selbe Behörde in gleicher Geschäftsform nach vorgängiger 
Aufhebung des früheren Dekretes, event. Restitution. 

Das- von der Konigin am 9. Januar 1850 " bestätigte 
Reglement des Staatsrathes, aus fünf Titeln bestehend, be- 
stimmte, dass der Staatsrath gehört werden solle über die 
Ernennung von Pairs; Berufung ausserordentlicher Cortes- 
versammlungen ; Sancfion der Dekrete und Resolutionen der 
Generalversammlung; Vertagung, Suspension, Verlängerung 
der Sitzungen ; Suspension der Richter; Milderung und Begna- 
digung bei Anerkannten Strafen; Amnestieerlheilung; Kriegs- 
erkläi^ng und Friedensschluss ; Handels-, AUianzverträge 
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und CJoncordate ; llntersuchttng und Entfernung von Pro- 
fessoren des höheren Unterrichtes. 

Der Staatsrath steht aber auch dem Könige zur Seite, 
um über zu erlassende oder vom Könige ^u sie^nctionirende 
Gresetze die erforderliche Auskunft und Belehrung zu er- 
theilen. Der König ist Präsident des Staatsrathes. 

Die Verwaltungskoöten dieser Behörde betpftgfen jährlich 
34,740,000 r. (84,800 Tb.). Nämlich die Besoldung, 
für 12 Effektivräthe k 2,000,000 r. . . . 24,000,000 r. 
^ 2 ausserordentliche RäÖie k 1,000^000 r. 2,000,000 ^ 
^ 2 Auditeure-li 400,000 ...... 800,000 „ 

„ 17 Subalterne 7,740,000 „ 

^ Expedition ........... 200,000 ^^ 

- Ausserdem werden 12 ausserordentltche Räthe geftlhrt, 
und stehen noch 8 Auditeure, 12 Advokaten und. 12 Offi* 
ciale, Amanuensen I. und II. Klasse zur Disposition, um 
erforderlichen Falles beschäftigt werden zu können. 

Die Administrativ-Eintheilimg ttnd Verwaltung 

Portugals behandelt der Cödigo admmistrativo. Derselbe hat 
mehrfache Abänderungen und. üeberarbeitüngen erfahren. 
Di^ Gesetze vom 29. Oktober 1840, 27. Oktober 1841 und 
16. November desselben Jahres bildeten die Grundlage zur 
letzten Ausgabe vom 18. März 1842, zur Zeit des Ministerii 
Costa Cabral. Bei der Fruchtbarkeit der portugiesischen 
G^etzgebung konnte es nicht ausbleiben, dass auch inzwischen 
durch Rescripte und königliche Dekrete eine Menge von Er- 
gänzungen uüd Deklarationen ergangen sind. Die aus der 
Üniversitätsdruckerei zu Coimbra, im Herbst 1849 hervorge- 
gangene Ausgabe des Gödigo administrativo vom Jahre 1849 
ist die beste und zum Gtebrauche geeignetste, 'weil sie Jn 
kurzen Noten alle ergänzenden und abändernden Bestim- 
mungen, den'Spo'r4:eltarif^ die neuesten Muster zum Geschäfts- 
gang in der innören und Kassenverwaltung und ein über- 
sichtlich geordnetes alphabetisches Repertorium enthält. Es 

V. MinutoH, Portugal. I. 14 
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gehört dieser Codex, seiner Vollständigkeit, B^larheit der 
Darstellung und Uebersicht nach, zu den besten Gesetzbüchern 
ftir die Verwaltung, die ich kenne. Wesentliche Aendeningen 
gegen seinen Inhalt sind durch die Additicmalakte zur Ver- 
fassungsurkunde vom 5. Juli 1852 in Betreff* der Wahlen zur 
Deputirtenkammer erlassen, welche ich geeigneten Ortes an- 
führen werde. Der Codex ist in neu«. Titel getheilt, welche 
ihrem Inhalte nach in Capitel, Sektionen und Artikel geson- 
dert sind. Bei der nachfolgenden Mitthöilung über die ad- 
ministrative Eintheilung und Verwaltung des Landes werde 
ich, soweit diess die Verständlichkeit und Uebersicht der 
Darstellung zulässt, mich der im Codex beobachteten 
Reihenfolge der Materien anschliessen. Das etwaige Nach- 
schlagen im Gesetzbuche selbst wird meinen Le«em durch 
dä»^ demselben angehängte alphabetische Verzeichniss er- 
leichtert werden. 

Das Königreich Portugal und Algarve, und die benach- 
barten Inseln (as ilhas adjacentes) sind in Verwaltungs- 
distrikte (Districtos administrativos, und diese in Gemeinden 
oder Bürgermeistereien (Conselhos) getheilt. Die Gemeinden 
von Lissabon und Porto sind in Stadtviertel (Bairros) ge- 
schieden. 

Nachfolgende Tabelle gewährt diese Uebersicht: 
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An der Spitze der VerwaituDg eines jeden Distriktes, 
welche einen sehr veirschiedenen Flächenraum umfasseö (der 
kleinste Distrikt Funchal enthält 15, Beja 286 n Meilen), 
steht • ein. Civilgouverneur; an der Spitze der Gemeindever- 
waltungen ein Administrator de Conselho. Fehlt ,es dazu 
an geeigneten Persönlichkeiten , so kann die Verwaltung von 
zwei benachbarten Gemeinden, welche dadurch aber in ihren 
inneren Angelegenheiten getrennt bleiben, auf Vorschlag des 
Civilgouvernears demselben Administrator übertragen werden. 
Jedes Stadtviertel in Lissabon und Porto steht unter einem 
Administrator de Bairro. 

Zur Seite dieser Verwaltungschefs befindet sich ein Rath, 
zusammengesetzt aus Bürgern, welche für diese Stellen 
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von der Bevölkeraiig gewählt werden. Neben dem Cävilgon- 
vemeur besteht eine Junta geral; neben dem Gemeinde- 
administrator (Bürgermeister), die Cdmera munieipal oder 
Gemeinderath. Ausserdem befindet sich in der Hauptstadt 
eines jeden Distrikts ein Ver^'altungstribunal, welches Con- 
selho de.Districto heisst; und eine Junta, welche die Pfarr- 
revenuen festsetzt. 

In jeder Gemeinde besteht ein Gemeinderath und zwar 
aus fünf Vereadores oder Räthen, wenn der Ort bis 3000 
Feuerstellen zählt, und aus sieben, wenn er von bedeuten- 
derem Umfange ist. Der Gemeinderath von Lissabon zählt 
13, der von Porto 11 Vereadores. Diese letzteren werden 
von den Gemeindewählem erwählt. Präsident des Gemeinde- 
rathes ist derjenige unter den Vereadores, der bei der Wahl 
die meisten Stimmen hatte. Bei Stimmengleichheit hat der 
Aeltere den Vorzug. Der Procurator-Fiscal wird gleichfalls 
unter den Vereadores ausgewählt, kann aber nach der Bestim- 
mung des Gemeinderathes jederzeit dieser Stelle wieder ent- 
hoben werden. Ausserdem hat jeder GemeinderaÜi einen 
Schreiber und Kassenverwalter (Thesoureiro) zur Verfügung. 
Endlich besteht neben der Camera noch ein Conselho muni- 
eipal mit so vielen Vogaes oder Mitgliedern, als Vereadores 
im Gemeinderath sind. 

An den Gemeindewahlen können theilnehmen : diejenigen, 
welche jährlich 10,000 r. (16 Tb.) an Zinsrenten, Abgaben oder 
Steuern für Communalämter, oder Anstellungen an Hospitä- 
lern oder Wohlthätigkeitsanstalten zahlen, oder an. Zehnten 
für ländliche und städtische Pachtgrundstücke 6000 r. (8 Th.), 
oder an Zehnten für iiicht verpachtete städtische oder länd- 
liche Grundstücke, oder für sonstige Revenuen 1000 r. 
(l'/2 Th.), oder diejenigen, welche sich häufig ausserhalb 
aufhalten und an Contribution jährlich 100,000 r. (166 Th.) 
entrichten, oder endlich die Staatsbeamten, mögen sie im 
activen Dienst stehen oder Wartegeldempfänger oder Pen- 
sionäre sein, wenn sie an Sold, Emolumenten, Diäten oder 
sonstigen Einkommen 100,000 r. beziehen. Nicht darunter 
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begriflfen siud die Marinetrüppen, die Gehalte der Techniker, 
die stehenden Militärbesoldungen. Ausgenommen sind wie- 
derum die OfRcieraspirantenj welche 12,000 r. (20 Th.) monat- 
lich Gehalt beziehen, die Sargentos Ajudantes, dieSargentos 
quarteis und die der Municipalgarde; die Staatspensionäre, 
welche 100,000 r. .ads Staatsfonds beziehen. Ausgeschlossen 
vom Stimmrecht sind diejenigen, welche sich nicht im Ge- 
nuss ihrer Mrgeriichen und politischen Rechte befinden; -die 
nicht naturalisirten Fremden 5 die nicht 25 Lebensjahre zäh- 
lenden, es sei denn, dass sie verheirathet wären; Officiere in 
der Armee oder Marine; Baccalaureen oder Geistliche, welche 
die Weihe erhalten haben. Diese müssen jedoch das 21. Le- 
bensjahr beendet haben. Ferner sind ausgeschlossen die- 
jenigen erwachsenen Söhne, welche sich im Hausstände des 
Vaters befinden, falls sie nicht ein öffentliches Amt beklei- 
den; die Dienstboten, zu denen aber nicht gerechnet werden 
die ersten Buchhalter und Kassenftihrer der Handlungshäuser; 
die Diener des königlichen Hauses, welche keine weissen 
Borten tragen^ die Verwalter der Landwirthschaft und Fa- 
briken. -Die Freigelassenen dagegen, die in Anklagestand 
gestellten und die Banquerotteure sind gleichfalls ausge- 
schlossen. 

Zu Vereadores sind wählbar: in Gemeinden, welche 
nicht mehr als 2000 Feuerstellen zählen ,* diejenigen Ein- 
wohner, welche in den Wahlversammlungen erscheinen und 
dort wählen. dürfen; in Gemeinden von 2—6000 Fouerstellen, 
welche an "Rentenzinsen und Communalbesoldungen 30,000 r. 
steuern, an verpachteten- Grundstücken 15,000 r., an nicht 
verpachteten Grundstücken und sonstigen Titeln 3000 r^ 
Staatsbeamte, Wartegeldempfänger imd Cessanten mit einer 
Eiünahme von 300,000 r. In Gemeinden über 6000 Feuerstellen 
sind wählbar: die an Zinsrenten etc. 40,000 r., an verpach- 
teten Grundstücken etc. 20,000 r., an, nicht verpachteten etc. 
steuern 4000 r,, an Staatsbesoldungen etc. beziehen 400,000 r. 

Nicht wählbar zu Vereadoren sind: diejenigen, welche 
nicht wahlfähig sind, welche nicht lesen und schreiben 
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können ; die ordinirten Priester, welche im 8olde der Gemeinde 
stehen ; die Gemeindesteuererheber und die onter dem fiska- 
lischen Einfluss des Gemeinderathes stehenden Personen. Nicht 
wälilbar sind ferner, so lange sie im activen Staatsdienste 
stehen: die Minister, Militärs der Armee und Marine, Richter 
und Justizbeamten und höhere Verwaltungs- und Finanz- 
beamten. 

Die Berichtigung der listen der Wahlfähigen und Wähl- 
baren besorgt der Geraeinderath. In Lissabon und Porto sind 
zu diesem Behufe in jedem Bairro besondere Commissionen 
-niedergesetzt, welche aus fünf Vogaes . bestehen^ unter der 
Präsidentschaft eines von dem Gemeinderathe erwählten 
Vereadors. . Jene übrigen Mitglieder werden von derselben 
Behörde aus den angesessenen Büi^em des Viertels ernannt 
Bei der Listenberichtigung sind femer gegenwärtig: die Admi- 
nistratores (Gemeindevorsteher, Bürgermeister), die Distrikts- 
steuerempfänger und- die Regedores (Aufäichtsbeamte) des 
Kirchspiels, um die erforderlichen Aufklärungen zu geben. 
Die Listen werden alljährlich berichtigt Die Berichtigung 
dauert vom 1. bis 31. Juli, und ist öffentlich an Tagen und 
in Stunden , die dem Publiktim bekannt genäacbt weiäen. 
.^ Die Listen der Wähler und Wählbaren werden abge- 

j^jL sondert angelegt; die Namen nach Kirchspielen alphabetisch 
geordnet Die Originale bleiben im Archive; vidimirte Ab- 
• Schriften werden am 1. August an die Kirchthüren und am 
Rathhause angeschlagen. Die Gemeiadeversammlungen fin- 
den, wenn geeignete Lokale vorhanden sind dort*, sonst im 
Rreien, statt Besonders im Norden des Landes hat jede 
Ortsgemeinde einen mit schönen grossen Bäumen bepflanzten 
öffentlichen Platz, unter deren schattigem Blätterdache die 
Gemeinde siqh zu versammeln pflegt. Die dagegen ange- 
blrachten Reklamationen werden am 20. August entschieden 
und am 30. August die danach berichtigten Listen wieder 
veröffentlicht. Ein Rekurs dagegen ist an den Cönselho de 
Districto zu richten. Am 10. 8eptember werden dem Civil- 
gouvemeur die abgeschlossenen Listen eingesandt 
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Der Distrikterath entscheidet am 20. Oktober auf die 
Rekursgesuche und beraumt den Begima der Wahlen mt. 
Bis zum 30. Norember müss.en sämmtliche Wahten der 
CJommunalbeamten beendigt sein. Beträgt die Zahl der 
Wähler wenigejr denn 60 und die der Wählbaren weniger 
als 30, so werden die daran fehlenden aus den Zunächst 
höchst besteuerten ei^änzt. 

Wähler und Wahlcandidat kaün man nur in dem Be- 
zirke sein, wo man aem politisches Donaicil hat; das heisst, 
wo man angesessen oder den grösseren Theil des Jahres 
hindurch wohnhaft ist; es sei denn, dass man schon vor der 
Wahl, mit Einverständniss des Gemeinderathes, seinen Wohn- 
sitz in einem benachbarten Distrikte genommen hätte. Die 
Beamten üben ihr W'ahlrecht in dem Bezirke aus, wo sie 
fungireü. Das politische Domicil der Soldaten ist in dem 
Orte, wo sie garnisoniren. 

Die Wahl der Conmaunalbeamten findet alle zwei Jahre 
im November statt. Der Civilgouvernänr macht den Wahl-' 
tag bekannt. Die Wahlversammlungen sollen nicht mehr 
ab 200 Wähler vereinigen. Hiemach werden die Biesürke 
abgegränzt. Alle Wahlen im Distrikte finden am selben Tage 
und zm* selben Zeit statt. Der Präsident des Gemeinde* 
rathes präsidirt der Wahl, wenn die Wähler für den Ge* 
meindebeairk zvt einer Wahlversammlung vereinigt sind. 
Sollten mehrere der letzteren vorhanden sein, so wird in den 
übrigen die Wahl durch Vereadores geleitet Zwei Wahl- 
commissäre und zwei Schreiber controlrren die Wahl, WÜIdif^ 
einige von den anwesenden 'berufenen Yogaes veranlassest 
in so weit es dabei auf eine verdeckte Abstimmung an- 
kommt. Auch der Pfarrgeistliche ist beim Wahlacte an- 
wesend. 

Auf dem Tische, an welchem das Wahlcomit^' Platz ge- .^ 
nomnien, beißnden sich so viele G^fässe, |ils Stellen zu be- ^ 
setzen sind. Ein jedes fcrftgt, di^ Aufschrift einer dieser 
Stellen. Jeder Wähler, sobald er aufgerufen^ nähert sich 
dem Tisch ; die Vogaes verzeichnen seinen Namen , während 
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er dem Präsidenten in eiAem zusammengefalteteD, nicht mit 
seinem Namen unterschriebenen, Papiere die Liste der für 
jede zu besetzende Stelle bezeichneten Personen überreicht, 
der diese sodarm in die betreffenden Urnen legt. Der Wahl- 
act kann erst mit Sonnenuntei^ng beschlossen werden. Die 
Listen werden dann mit den übrigen Papieren in einem Be- 
hältnisse verschlossen, zu welchem der Präsident einen und 
die beiden ältesten Vogaes die beiden andern Schlüssel 
führen. Am folgenden Tage um dieselbe Stunde, wie am 
ersten, wird die Wahl fortgesetzt. Nach Beendigung der- 
selben wird das Resultat publicirt und die Wahlzettel ver- 
brannt. In dem ersten Wahlact werden die Vereadores, in 
den folgenden die übrigen Communalbeamten gewählt. Am 
folgenden Sonntage wird der Gemeindeverwaltung das Wahl- 
resultat mitgetheilt und von dieser dem Civilgouverneur zu- 
gefertigt. Jeder Gewählte erhält auf Verlangen einen ihn 
betreffenden vidimirten Auszug aus dem Wahlprotokoll. 

Am 2. Januar tifeten die neugewählten Mitglieder des 
-Gemeinderathes ihren Dienst an, nachdem sie in die Hand 
des Präsidenten einen Eid dahin geleistet haben: „Ich schwöre 
Treue dem Könige und Gehorsam der Verfassung und den 
Gesetzen des Königreiches. ^ Der Gemeinderath hält wöchent- 
lich eine Sitzung. 

Der Gemeindevorsteher (Administrator) hat eki Consul- 
tatiVvotum in den Sitzungen, wo. er seinen Platz neben dem 
Präsidenten des Gemeinderathes nimmt. Dieser tagt ent- 
weder allein oder in Gemeinschaft mit dem Conselho muni- 
oipal (Stadtverordnetenversammlung). Die Sitzungen sind 
öffentlich , ihr Inhalt wird in ein vom Civilgouverneur 'foliir- 
tes ProtoboUbucb eingetragen. Es wird nach absoluter 
Stimmenmehrheit entschieden. Bei Stimmengleichheit ent? 
. scheidet nlie Stimme des Präsidenten. 

Beschlüsse, welche über das Ressortverhältniss des Ge- 
meinderathes hinausgehen , weiden vom Civilgouverneur und 
Distriktsrath für null und nichtig erklärt. 

Durch königliches Dekret kann der Gemeinderath aufgelöst 
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werden. Für einen solchen Fall muss binnen 30 Tagen eine 
neue Wahl stattfinden. Die Stellen -der Vereadores werden 
ohne alle Remuneration verwaltet. Die Inhaber derselben 
müssen sie niederlegen, sobald sie als Gemeindevorsteher 
oder in den Distriktsrath gewählt sind. Sollte ein Pair oder 
Deputirter zu einem solchen Amte berufen werden, sa muss 
er sich während der Dauer der Cortesversammlung in seinen 
Communalfunktionen vertreten lassen. 

Zum Ressort des Gemeinderathes gehört : die Regulirung 
der Verwaltung des GTemeindevermOgens ; die von der Com- 
mune unterhaltenen dem Gemeinwohl bestimmten G^mein- 
deanstalten , und die Ueberwachung der Gemeindenutzungen. 
Es muss desshalb ein Grundbuch livro de tombo (Kataster) 
gefuhrt werden, aus welchem die Gemeindegrundstücke und 
Nutzungen an Wiesen, Weiden,- Forst und Heide zu ersehen 
sind. Der Gemeinderath hat über Ordnungs-, Strassen-, Sicher- 
heits- und Reinlichkeitepolizei zu wachen; die Baupolizei 
zu controliren und für Gesundheit und das Gemeinde- 
wohl überhaupt zu sorgen. Die Anordnungen des Gemein- 
derathes können erst vollstreckt werden, wenn sie die Ap- 
probation des Distriktes erhalten haben. Dreissig Tage nach 
der Berichterstattung an den Distriktsrath oder Civilgouver- 
ueur findet die Executiön statt, die von den beiden letztge- 
nannten Behörden auf eine abermalige Frist von dreissig 
Tagen hinausgeschoben werden kann. 

Ferner hat der Gemeinderath zu bestimmen: über Be- 
stellung von Hypotheken, Aufnahmen von Anleihen, con- 
traktliche Verpflichtungen, Brücken- und Wegebauten, Strassen- 
anlegungen und Durchbrüche; über Festsetzung von Märkten, 
Errichtung von Schulen und Anstellung von Lehrern. Die 
wichtigeren Gegenstände bedürfen des Einverständnisses des ^ ^ 
Gouverneurs, bevor darüber an die Junta geral des Distriktes Äj^ 
berichtet, wird. ^^ 

Zu den vom Gemeinderath anzustellenden und zu er- 
nennenden Subalternbeajnten gehören: Schreiber, Kassen- 
führer, Gemeindeaufsichtsbeamte, ferner die Gemeindeärzte, 
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Apotheker und Chirurgen, so wie die Regulirung cler Ho- 
soldungen dieser Beamten, und die Bestimmung ftar Ent- 
schädigung des Vorstehers, so wie die Verwaltung des.Con- 
selho von ihnen resortirt wird. Ausserdem hat der Ge- 
meinderath bei den Veranlagungen der direkten Steuern, 
bei der Militärersatzaushebung und in andern Staatsverwal- 
tungsangelegenheiten diejenigen Geschäfte zubesorgen, die 
ihm von dem Gouverneur übertragen werden. 

Insbesondere liegt dem Präsidenten ob: die Ausführung 
der G^meinderathsbeschlüsse, -die Veröffentlichung der Be- 
kanntmachungen , die Handhabung der Ortspolizei , die Ver- 
anlagung des Gemeindehaushaltes, die Beaufsichtigung der 
Kassenverwaltung, die Erhaltung des Gemeindevermögens, 
die Leitung der Gemeindebauten, Controle der G^meinde- 
institute. Er hat bei Veräusserungen, Verpachtungen, Käufen 
etc- von Gemeindegütern, wie in Prozessen, die Gemeinde 
zu vertreten, die dienstlichen Correspondenzen zu führen, 
und die Unterbeamten zu überwachen. 

Die Gemeindeausgaben sind entweder solche, zu deren 
Aufbringung eine Verpflichtung besteht, oder die aus frei- 
williger Uebernahme geleistet werden. Die ersteren sind: 
Besoldung der Beamten, Beschaffung des Schreibmaterials, 
Unterhaltung und Neubau der Gemeindegebäude, W^ge, 
Wohlthätigkeitsanstalten, Kirchhöfe, Gefängnisse, Kosten für 
Gemeindeprocesse und Unterhaltung der Elementarschulen. 
Alle übrigen Ausgaben werden zu den freiwilligen gerechnet. 

Die Gemeindeeinnahmen bestehen in ordentlichen und 
ausserordentlichen. Zu den ersteren gehören : die Revenuen 
des Gemeindevermögens, die Taxen, Sportelo, Strafen, Markt- 
gelder, Begräbnissplätze, Taxen flir Berichtigung der Maasse 
und Gewichte und die Kämmereibeiträge. Die ausserordent- 
^hen Einnahmen bestehen : in den Beträgen für veräusserte 
Grundstücke, in Schenkungen, Legaten und Darlehen. Zur 
Deckung der Gemeindebedürfnisse kann der Gemeinderath 
direkte und indirekte Beiträge ausschreiben, solche in Geld 
oder auf persönliche Leistungen^ Vertheilen. Diese Beiträge 



werden ,in gewidsen Quoten zu den Staatsabgaben , der De- 
cima predial und industrial (Grund- uud Gewerbesteuer) 
zugendili^en. 

Dto:Ta^löhner, welche keine D^eima steuern, können 
zu Gemeindeleistungen nur in direkter Weise, jedoch zu nichts 
mehreren! herangezogen werden, als zu einer Händearbeit 
von zwei Tagen, oder dieser entsprechenden Geldentschädigung. 

Die indirekten Gemeindeabgaben kOnnen nur auf die 
Consumtiott yertheilt, und hiebei lediglich Gegenstände be- 
steuert werden, die dem Detäilverkaui* angehören, wobei es 
dann gleichgültig ist, ob die besteuerten Artikel im Orte 
producirt, oder von ausserhalb eingeführt werden. Nieniials 
kann die Corisünitionssteuer Gegenstände betreflfen , die ausr 
geführt, oder welche nur durchgeführt werden. Kein Mit- 
glied der Gemeinde kann sich den Gemeindeabgaben ent- 
ziehen. Die persönlichen Leistungen können in Geld nach 
den bestehenden TafXen entrichtet werden. 

Der vom Präsidenteu entworfene Haushaltsetat wird von 
dem gesammtöQ Gemeinderath genehmigt: und bis zum 
15. April dem Civilgouvemeur vorgelegt. Er besteht aus zwei 
Abschnitten. Der erste mithält die nothwendig^ Ausgaben 
und die zu ihrer Deckung erforderlichen Einnahnien; die 
zweite die freiwilligen Ausgaben, und die zu ihrer Bestrei- 
tung nothwendigen Summen. 

Der Gemeindehaushaltsetat bedarf der Bestätigung durch 
den Distriktsrath. Geht die Ausgabe über 10 Gontos (150,000 
Th.) hinaus^ so ist eine königliche Bestätigung erforderlich. 

Die Steuerrepartition wird 14 Tage lang öffentlich aus- 
gelegt, um dagegen Reklamationen einlegen zu können; 
sie müssen gedruckt werden, wenn, die Gesammtauflagen 
10 Contos erreichen. Die Zahlungsanweisungen zeichnet der^ 
Präsident, welcher auch am Jahresschluss mit den Eassei 
führem Rechnung legt, die dem Gemeinderath, dem Distrikt-"" 
rath und endlich dem Civilgouvemeur zur Prüfung über- 
sandt wird. , 

Vogaes des Gon^elho nmnicipal sind diejenigen Wähler, 
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welche in der Gemeinde die höchsten Beiträge -der D6cima 
steuern. Sie müssen lesen und schreiben können, die all- 
gemein von Communalbeamten geforderten Bedingnngen er- 
füllen und mit den Verea<lores in keinem näheren Verwandt 
schaftsgrade stehen. Dieser Municipalrath hat die Berech- 
tigung bei Berathung über ausserordentliche Ausgaben, bei 
projektirten Neubauten, Einrichtungen und wesentlichen Un- 
ternehmungen der Gemeinde an den Sitzungen des Gemeinde- 
rathes unter dem Vorsitz des Präsidenten Theil zu nehmen. 

Der Schreiber der Grejneinde ist auf Lebenszeit ange- 
stellt; seine Ernennung vom Könige bestätigt. Die Regierung 
kann ihn nach Belieben versetzen. Alle Contrakte und Aus- 
fertigungen hat er zu siegeln und zu bescheinigen. 

Der Kassenftihrer hat eine Caution zu bestellen. Wird 
er dieser Verpflichtung til)erhoben ^- so bleiben die Vereadores 
in solidum für alle Defecte und Schäden, die jener zu ver- 
treten gehabt hätte, persönlich verantwortlich. 

Die General Juntas der Distrikte sind aus 13 Procura- 
dores zusammengesetzt; die von Lissabon zählt 17, die von 
Porto 15. Diese werden vom Gemeinde- und Municipalrath 
gewählt. Die Zahl der von den einzelnen Gemeinden zu 
Wälllenden Procuradores bestimmt der Gouverneur. Wähl- 
bar ist, wer zum Cortes-Deputirten gewählt werden kann. 
Der Wahlakt findet unter Beobachtung aller oben erwähnten 
Formalitäten statt. Die relative Stimmenmehrheit entschei- 
<iet flir dje Wahl. 

Die Junta versammelt sich alljährlich einmal auf vierzehn 
Tage. Ein königliches Dekret. bestimmt diese Termine; eben 
so wie die Berufung zu ausserordentlichen Sitzungen. Die 
zur Berathung bestimmten Gegenstände bereitet der Gou- 
verneur vor, welcher auch das Recht hat, die Sitzungszeit 
'.um vierzehn Tage zu verlängern. Der Gouverneur eröffnet und 
schliesst die Sitzungen im Namen des Königs. Die Procura- 
dores schwören in seine Hand , und ernennen dann ihre Vor- 
steher und Geschäftsführer nach den Bestimmungen des Regle- 
ments. - Der Gouverneur , der an den Sessionen Theil nimmt, 
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sitzt zur Rechten des Präsidenten. Er legt die ihm ange- 
messen erscheinenden Vorschläge vor. Die- Procuradores, 
welche während der Dauer der Sitzungszeit unverletzlich 
sind , haben die direkten Staatsabgaben unter die Gemein- 
den des Distriktes zu vertheilen und über die Reklamationen 
der Gemeinderäthe wegen üeberbtirdung 'zu entscheiden; die 
Budgets über ausserordentliche Einnahmen und Ausgaben 
des Distriktes auf Vorschlag des Gouverneurs zu bestim- 
men; ausserordentliche Unterstützungen , Etablissements ^ die 
Einrichtung neuer Roda's (Findelhäuser) zu gewähren, und 
den Generalschatzmeister des Distriktes zu ernennen. Die 
Ausführung dieser Beschlüsse liegt dem Gouverneur ob. Den 
Ministern werden alljährlich die Vorschläge zu einzuführen- 
den Verbesserungen durch Vermittlung des Gouverneurs 
eingereicht. 

- Der Civilgouverneur wird durch königliches Dekret er- 
ernannt und leistet den Eid in die Hand des Ministers des 
Innern; in Verhinderungsfällen vertritt ihn der General- 
Secretär. Er leitet die Verwaltung, beruft die Junta geral, 
ordnet die' Wählen, beaufsichtigt Behörden und ihre Ver- 
waltung, und veranlasst diö Aufnahme statistischer Tabellen 
und des Katasters. Hinsichts der Finanzverwaltung hat er 
die Steuerrepartitionen und Erhebungen zu überwachen, bei 
Verwaltungen, Veräusserungen oder Acquisitionen von Staats- 
gütern die fiscalischen Interessen zu wahren. Schul- und 
Wohlthätigkeitsanstalten stehen unter seiner besondern Ob- 
hut. Für Aufrechthaltung der Sicherheits-, Gesundheits- und 
Ordnungspolizei ist er besonders verantwortlich. Die Juntas 
de Parochla, die Bruderschaften und Kirchengesellschaften 
hat er zu controlireu, ihre Fonds und Ausgaben zu prüfen, 
und durch regelmässige Bereisungen seines Bezirks sich durch 
den Augenschein von dem 2kistande der Localverwaltungen 
zu überzeugen. 

Der Gemeindebezirksvorsteher ( Administrador do Conselho) 
ist ein königlicher vereideter Beamte, den der Gouverneur 
suspendiren, der aber nur, durch königliches Dekret entlassen 
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werden kann. Ihm steht für Verhinderungsfälle ein 8Db- 
stitnt zur Seite. Er hat hinsichts der Landessteaem die fis- 
kalischen Interessen wahrzunehmen. Er hat Schulen, Wohl- 
thätigkeitsanstalten, die Waisenkinder zu beaufsichtigen, die 
Pass- und Ordnungspolizei im Gemeindebezirk zu handhaben; 
die Sitten-. Gesundheits- und Wohlfahrtspolizei im Auge zu 
behalten . und in allen diesen Gregenständen durch Prävention 
sich zu bemühen . Störungen und Gefahren vorzubeugen. In 
Lissabon liegt die Handhabung der Sicherheits- und Ord- 
nungspolizei dem Civilgouvemeur ob. 

Mit Bezug auf die gerichtliche Polizei hat der Admini- 
strador insbesondere die Gefängnisse zu überwachen, und 
die zu Verhaftenden dorthin zu überweisen. 

Zu seinen besondiem Obliegenheiten gehört die Führung 
der Hypotheken- und Testaments-Register. Alle Acte der 
Verwaltung des Gemeinderathes müssen durch seine Unter- 
schrift sanctionirt werden. Ihm steht ein Schreiber und die 
erforderliche Bureauaushülfe zur Disposition , und seine Ent- 
schädigung wird nicht in Form eines Gehaltes , sondern als 
Gratification vom Gemeinderath bewilligt. Die Sportein und 
Taxen für seine Ausfertigungen gebühren ihm gesetzlich als 
Emolumente. 

Den Conselho de Districto bildet der CivilgouTemeur 
als Präsident und vier Vogaes, welche von der Junta geral 
vorgeschlagen und vom König ernannt werden. Ausser jenen vier 
Vogaes eflfectivos sind noch zwei Substitute vorhanden. Jeder 
der Procüradores kann auch Mitglied des Distriktsrathes wer- 
den ; jedoch muss er als Letzterer in der Hauptstadt, oder nicht 
weiter als zwei Meilen davon wohnen. Sie dienen zwei Jahre; 
scwören in die Hand des Gouverneurs, und halten allwöch^t- 
lich eine Sitzung. Sie tiberwachen das Wahlwesen tmd die 
Communalangelegenheiten; insbesondere das Gemeindever- 
vermögen: gemeinsame Hutungen und Nutzungen, Ausein- 
andersetzungen und Veräusserungen von Grundstücken und 
Renten. Sie nehmen sich der Bruderschaften an ; schlichten 
Competenz - Conflicte zwischen Adminiötrativbeamten and 
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eulseheiden in derartigen Reklamationen und Rekursen. 
Ihre Sitzungen sind öflFentlich. 

Zur Civiladministration gehört auch die Parochial- 
Verwaltung. Es giebt in jeder Parochie eine Junta de 
Parochia und einen Regedor de Parochla. Diese Junta be- 
steht aus den Parochialgeistlichen, als Vogal nato und Prä- 
sident \WtA aas ewigjen : V<)g»fe3^ odiei* Mitgliedern , welche durch 
dir^te Wahl der länwohner erjjannt; werd^. Parochieh, 
die nur 500 Feuerstellen zählen , ernennen zwei ; grössere da- 
gen vier Vogaes. Die Junta wählt einen Schreiber und Schatz- 
meister entweder aus ihrer Mitte, oder ausserhalb derselben. 
Das Recht zu wählen und gewählt zu werden und die Forün 
der Wahl entspricht in allen Beziehungen den Bedingungen 
und Bestimmungen hinsiohts der Wähl derCommunalbeamten. 
Zu denselben Wahlversammlungen werden die Gemeinde- 
vertreter und die Mitglieder der Paröchial-Junta gewählt. Ihr 
Amt dauert zwei Jahre. Sie haben alle vierzehn Tage, gewöhn- 
lich Sonntags feine ordentliche Sitzung in einem -bestimmten 
Lokal, wozu sie die Sakristei, aber niemals die Kirche wäh- 
len können. Zweifel entscheidet der Gemeindevorsteher. Der 
Civilgouvemeur kann durch Edikt (Alvarä) die Junta auf- 
lösen. 

Der Regedor wird auf Vorschlag des (Jemeindevorste- 
hers- vom Civügouvemeur ernannt und leistet seinen Eid in 
die Hand des ersteren. Er fungirt ein Jahr, nimmt einen 
berathenden Antheil aii den Sitzungen der Junta, wo er zur 
linken Seite des Pfarrgeistlichen Platz nimmt. 

Die Parochial- Junta, welche keinen Theil an der eigent- 
lichen öffentlichen Verwaltung bildet, beschränkt ihre Wirk- 
samkeit auf die Administration des Kirchenvermögens; die 
Verwaltung der Parochialgüter und Capitalien, und die Er- 
Erledigung aller Angelegenheiten, welche, ihr mit Bezug auf 
Wohlthätigkeitsanstalten übertragen werden. Bei der voll- 
ständigen Trennung der Schule von der Kirche steht auch 
der genannten Junta keinerlei Aufsicht oder Einmischung in 
die Schulangelegenheiten zu. 
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Mit Bezug auf das Kirchenvermögen hat sie die Ver- 
waUuDg des Grund- und CapitalrenndgeDS, der Renten und 
Einnahmen und die Entrichtung der Ausgaboi für den Cul- 
tus und wohlthätige Zwecke sowohl der Haupt- oder Paro- 
cfaialkirche-als der davon abhängenden Ermidu oder Ka- 
pellen zu besorgen. Unter Ermidas versteht inaii abgeson- 
dert gel^ene Kirchen oder Kapellen, deren Geisfliclier in 
einem mit der Kirche verbundenen Häuschen seikier Widi- 
nung hat Die Güter der Religionsrereine und'BiradWMhaf:; 
ten (Irmandades e Confrarfas) sind von der Ei nwiriümg Aet 
Junta eben so ausgeschlossen, wie die Legate, weldfe -^üo 
kirchlichen Zwecken bestimmten Personen überwiest wm*^ 
den, oder Hospitalgüter, oder Güter und Zinsen, aus denen 
die Besoldung des Geistlichen bestritten wird. 

Bei der Verwaltung der Gremeingüter der P&rochie und 
der Regulirung über die Nutzniessung der Hutungen^ Hei- 
den, Forstparzellen und Felder, woran benachbarte Gemein- 
den ausserhalb des Parochialbezirkes thdlhaben-, tritt die 
Mitwirkung verschiedener Gremeindevertretungen-, eventuell 
die Entscheidung des Civilgouverneurs ein. Die Junta hat 
für Einstellung der Bettelei, Unterstützung und Uätö-- 
bringung der Hülfsbedürfligen und für die Pflege und Er- 
ziehung der ausgesetzten Kinder zu sorgen. • 

Sie muss Inventarien über Kirchenvermögen, incdosive 
der Gefiässe, Gemälde und Paramente, Bücher .tmd Schriften 
anlegen und dieselben jährlich berichtigen und bescheinigen, 
auch eine Abschrift davon durch den Gremeindevorsteher dem 
Civilgouverneur vorlegen. Beschlüsse nach gemeinschaft- 
licher Berathung sind nothwendig, wenn es auf Annahme 
von Legaten und Geschenken, Veräusserung oder Verpach- 
tung von Kirchengütem , Aufnahme von Contrakten, Dar- 
lehnen oder Informationen in Prozessangel^enheiten an- 
kommt. . 

Nothwendig zu bestreitende Ausgaben sind diejenigen 
für Unterhaltung der Kirche und des Cultus, Besoldung des 
Schreibers und Kassenführers, Zahlung d^ Abgabea tob 
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Gütern und tlenten. Die gewöhnlichen Ennahnien bestehen 
in den Revenuen des Kirchenvermögens, in 8i)orteln, in 
Stolgebühren und den der Parochie überwiesenen Strafgel- 
dern. Schenkungen, Kau%elder für Veräusserungen und 
Darlehen gehören zu den ausserordentlichen Einnahmen. 
Ein Budget fegulirt Einnahme und Ausgabe und erhält seine 
BeBtfttigang durch den Gouverneur. Die Rechnungsablegung 
wird alljfthrlich in Gegenwart des Gemeindevorstehers vöf- 
genommen, der Decharge ertheilt. 

= Der.Regedor erhält keine Besoldulig. Während seine^ 
Dienstzeit ist er von Gemeindeauflagen befreit, und beaSefit 
er die Emolumente ftlr seine Ausfertigungen nach den be- 
stehenden Taxen. Er führt die Beschlüsse der Junta aus, 
vermittelt die mit dem Gemeinderath zu verhandelnden 
Gegenstände und hat das Recht, die Testamente zu eröffnen. 
Er hat einen besonderen Schreiber, den er selbst eniennt. 
In seinen Funktionen ist er durch Polizeicommissarien un- 
tersttttzt. Diese letzt^en werden auf seinen Vorschlag vom 
Gemeindevorstand ernannt. Der Regedor bestimmt die An- 
zahl und ' Vertheilung derselben auf den Parochialbezirk. 
Diese Polizeibeamten , welche ihre Instruktionen und Befehle 
vom Regedor erhalten, brauchen nur ein Jahr lang zu die- 
nen; sie sind vom Dienst der Nationalgarde befreit, können - 
vom Regedor suspendirt, aber nur vom GemeindevcH^stand 
entlassien werden. 

Die Wahl zu einer der oben erwähnten Communal- 
stellen darf nicht abgelehnt werden. In seinen Funktionen 
darf keine Justizperson oder Behörde den Gemeindebeamten 
stören -,' dieselben dürfen auch nur nach vorhergegangener 
ausdtl^cklicher EIrmächtigung der Regierung zu einem Civil- 
oder Cribiinalverfahrcn vorgeladen werden. Sie dürfen, 
wenn sie. ini Amte beleidigt werden, den Beleidiger sofort 
verhaften lassen, Füssen denselben aber binnen 24 Stunden 
der Staätsanwaltsehaflr überweisen. Sie dürfen die bewaff- 
nete Macht jeden Augenblick äu ihrer Unterstützung requi- 
rfreiL Die Im' Dekrete vom 10. Oktober 1835 den Beamten 

T. V i«iitoli, rortufznl. I. 1^ 
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Verwaltungen, Parochial-Junten und Bruderschaften Muster 
dem Codex angeschlossen; besonders vollständig sind die 
für Einnahme- und Ausgabejournale der Kassenverwaltung. 
..Die Staatskosten für jedes Civilgouvemement betragen 
durchschnittlich 3,700,000 r. (6160 Th.), nämlich die Besol- 
dung für den Gouverneur 1,000,000 r. (1660 Th.), für den 
Generalöecretär 600,000 r. (1000 Th.), für den ersten Offi- 
ciäl 400,000 r., für 2 zweite Officiale ä 300,000 r. 600,000 r.; 
4- Amanuenses ä 200,000 r. 800,000 r. Subaltembeamte 
250,000 r. und für die Expedition 50,000 r. 

Ausserdem für die Steuerverwaltung etwa 6,000,000 r. 
oder 10,000 Th., wovon .der Gouverneur etwa 300,000 r. 
(500 Th.) als Quote", und 8 etatsmässige Kassenbeamte, so 
wie die Erheber der Steuern, Exöcutoren^ "Taxatoren den 
Rest beziehen. 
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Diese vorstehende Zusammenstellung gewährt uns eine 
interessante Uebersicht des .Kämmereivermögens und der 
Deckung der Communalbedürfnisse durch direkte und in- 
direkte Steuern. Während die Revenuen aus Kämmerei- 
grundstücken 300,000 Th. und die aus anderen Titeln gleich- 
falls 300,000 Th. betragen, ist das Einnahmesoll direkter 
Steuern 120,000 Th. und indirekter Steuern 600,000 Th. 

Von der Gesammtausgabe von 1,119,000 Th. werden ver- 
wendet an 

Beamtenbesoldungen 300,000 Th. 



18,000 

270,000 

300,00a 

1,060,000 

1,040,000 



Zuschuss zum Schulunterricht . 

Für ausgesetzte Kinder . . 

Für Wegebauten etc 

Betrugen die Activschulden . . 
„ die PassiVschulden . , 
Am meisten fällt in die Augen, däss die Communen es 
möglichst vermeiden, ihre Bedürfnisse durch direkte oder 
Einkommensteuern zu decken. Ich habe nicht ohne Interesse 
aus den Notizen im Miijisterii des Innern, welchen die offi- 
ciellen Berichte zum Grunde liegen, die Etats sämmtlicher 
Gemeinden durchgegangen. Die Mannigfaltigkeit und Willkür 
in der Besteuerung der ersten Lebensbedürfnisse, weil diess, 
ganz abgesehen von der Gerechtigkeit einer solchen Be- 
steuerungsmassregel, immer die sicherste und bequemste Art 
der Besteuerung bleibt, grenzt an das Unglaubliche. Nicht 
allein Wein, Salz, Oel, Fleisch, Stockfisch, Sardinen zp-hlen 
bis 180 r. die Last und 60 r. der Korb etc., sondern auch als 
Gewerbesteuerzuschläge zahlen Köche, Fuhrwerke etc. und 
als Industriesteuer Porzellan, Glas, Eisen,' was eingeführt 
wird, besondere Abgaben. Conditoren und Haarkünstler, 
Kürzwaarenverkäufer werden besonders stark, und wie mir 
scheint ohne gesetzlichen Titel, herangezogen. Die direkten 
Steuern bestehen in Zuschlägen von 20, 30, 40% auf Zehnt, 
Grundsteuer etc. 

Die auf die 17 Distrikte des Festlandes pro 1855 repar- 
tirte Grundsteuer beträgt 
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T\\r Aveiro . 

„ Beja 

^ Braga . 

„ Bragan^a 

^ Castellobranco 

^ Ooimbra 

^ Evora . 

„ Faro 

„ Guarda 

„ Leiria . 

^ Lissabon 

^ Portalegre 

^ Porto . 

„ -Santarem 

„ Vianna 

„ Villareal 

« Vizeu . 



45,879,060 
49,964,556 
80^994,959 
39,433,199 
35,893,104 

. 55,321,286 
^5,557,260 
44,485,174 
43,454,161 
31,371,403 

314,975,246 
56,635,458 

120,709,416 
84,965,318 
51,368,818 
40,531,716 
58,623,286 



1,220,063,420 r. *: 
Wenn man die portugiesische Civiladministration un- 
sem heimischen Verhältnissen anpassen wollte,- so würde 
der Civügouverneur und der Cohselho de Districto mit un- 
sem Regierungscollegien; die Junta geral mit unsern Pro- 
vinzialständen verglichen werden können. Die Camera mu- 
nicipal vereinigt die ' Funktionen der bei uns getrennten 
Stadtverordneten und des Magistrates. Die Junta da Parochia 
entspricht etwa den Kirchenvorstehern in Deutschland. Ab- 
weichend ist die Zusammensetzung der Junta geral; die 
Ernennung der Vogaes des Distrikts-Conseife auf Vorschlag 
der Junta geral. Die Ernennung des Gemeindevorstehers, 
als eines Staatsbeamten; die Wirksamkeit eines Conselho 
municipal neben dem Gemeinderath ; die ausgedehnten Be- 
ftignisse der Junta da Parochia; und die Stellung eines Re- 
gedor, einmal als Chef der Executiypolizei, und als con- 
trolirende Behörde in der Parochialjunta. Bemerkenswerth 
ist die Zahl der Substituten und Schreiber; die eigenthüm- 
liche Art der Handhabung der Local-Executivpolizei durch 
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uiiifoniiirte , unbesoldete Ortsein wohner, und ganz besonders 
der Umstand , dass die Dienstzeit der Comtounalbeamten, 
eine so ausserordentlich kurze ist, dass sie in den meisten 
Fällen kaum ausreicht, um insbesondere in umfangreichen 
oder vernachlässigten Verwaltungen durchzugreifen; Uebel- 
stände und Missbräuche abzustellen •, nothwendige und zweck- 
mässige Reformen einzufüliren , und grossartige Unterneh- 
mungen einzuleiten, deren Ausführung bei dem häufigen 
Wechsel der Nachfolger mindestens zweifelhaft bleibt. Die 
Folgen dieses Uebelstandes sind denn auch niemals ausge- 
blieben , und namentlich in Lissabon sichtbar. Es liegt na- 
türlich den Chefs der Communalbehörden sehr viel daran, 
sich dem Publikum gegenüber eine angenehme Stellung, eine 
friedliche Verwaltungszeit, Beifall und beim Ausscheiden 
einen guten Nachruf zu sichern. Dazu gehört denn natürlich : 
sich persönlich beliebt zu machen; ein Auge zuzudrücken; 
möglichst selten streng und möglichst wenig strafend auf- 
zutreten und einzusehreiten; dazu gehört ferner: durch 
Einrichtungen der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit sich 
bei demjenigen Theile des Publikums beliebt zu machen, 
auf dessen Urtheil man den grössten Werth legt; und en4- 
lieh, zu vermeiden, durch aussergewöhnliche Beiträge zu 
Communalbedürfnissen die Einwohner nicht in eine üble 
Laune zu versetzen. So geschieht es denn wohl, dass zur 
Verschönerung der Stadt und der Plätze insbesondere, zur 
Dekoration der Brunnen, Bepflanzung öffentlicher A^lBg^n? 
zur Unterhaltung und Ausschmückung der öffentlichen Spa- 
ziergänge, Pdsseio publico, S. Pedro d'Alcantara und da 
Estrella und zur mosaikartigen Pflasterung der Plätze Rocio 
und Caes Sodr6 — unverbältnissmässig grosse Ausgaben ge- 
macht werden^ während man die Wege in der unmittelbaren 
Umgebung, aber noch innerhalb des Weichbildes der S^adt, 
in dem allerpolizeiwidrigsten und trostlosesten Zustande sich 
selbst, und den dieselben Passirenden überlässt. Arme und 
Beine, Räder und Achsen zu zerbrechen. Die Goldfisch- und 
Schwanencascaden jener Gartenpromenaden wiegen nicht die 



unterlassene Durchführung der seit Pombals Verwaltung an- 
geordneten Anlegung der so überaus nothwendigen .Abzugs- 
kanäle auf^ und die Rosen und Nelken auf den Spazier- 
gängen duften nicht stark genug, um die Ausdünstungen 
der Unsauberkeiten auf den Strassen der höher gelegenen 
Stadttheile versehmerzen zu können. Und im Interesse 
der öffentlichen Gesundheitspflege würde jeder hochherzige 
Einwohner von Lissabon gern darauf verzichten , sich an dem 
hübschen Muster und der trefflichen Ausführung des Mosaik- 
pflasters der genannten Plätze auf Kosten seiner Hühnerau- 
gen zu. erfreuen, wenn statt der dafür verwendeten Summen, 
der Umgebung des Matadeiro oder Schlachthauses, Wasser- 
Zu- und Abfluss, Steinpflaster und eine für die Nachbarschaft 
weniger widerwärtige und ungesunde Existenz gesichert 
werden könnte. 

Es liegt sehr, nahe, dass von genauer Saclir, von Lokal- 
und Perßonalkenntniss , von gereifter Erfahrung , bei so kur- 
zer Verwaltungszeit, unter immer wechselnden Arbeitskräften 
wenig die Rede sein kann , und dass der Dilettantismus und 
angebome Talente in der praktischen Geschäftsthätigkeit sehr 
mangelhaften Ersatz dafür zu leisten im Stande sind. Ich 
glaube auch , dass man von einer irrigen Voraussetzung aus- 
gegangen ist, wenn man den stets wechselnden Communal- 
beamten gegenüber, in den' dauernd angestellten Schreibern, 
ein vermittelndes, conservatives Element zwischen den Ueber- 
gangsperioden schaffen zu müssen glaubte, denn zunächst 
bleiben die Secretäre ihrer Stellung nach untergeordnete 
Beamte, schriftlich ausführende Organe der Behörden und 
init den einzelnen Zweigen der Administration betraute Räthe ; 
und dann bildet die grosse Zahl der Schreiber ein natürliches 
Mittel zur Vielschreiberei, welche auf die Dauer den prak- 
tischen Willen- und die praktische Thätigkeit lähmt und tödtet> 
Von einem Beamten , der in einer umfasssenden Verwaltung 
auf Kosten seiner eignen Berufsthätigkeit vorübergehend be- 
schäftigt wird, kann natürlich nicht dasselbe verlangt wer- 
den, als von Einem, der sich solcher Thätigkeit, als einem 
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Berufsleben dauernd widmet, und im Allgemeinen wird auch 
das grössere Vertrauen sich der gründlich und praktisch geschul- 
ten Bildung und Erfahrung eines fixirt mindestens auf längere als 
zweijährige Dauer angestellten Beamten mehr zuwenden , als 
es die freie Wahl eines als Ehrenmann zwar geachteten , aber 
als Geschäftsmann ungeübten Mitbürgers ausdrücken kann. 

Die Communal- Verwaltung von Lissabon und Porto.. 

Wenn auch -Lissabon nicht Portugal, das heisst seine poli- 
tische Bedeutung und seine Haltung nicht so massgebend und 
einflussreich ist, um in allen grossem und Lebensfragen ohne 
Weiteres den einzuschlagenden Weg im Namen und Einver- 
ständnisse des Gesammtvaterlandeö angeben und bewirken 
zu können, dass er von der Totalität gebilligt und ange- 
nommen wird ; wenn namentlich Porto als die zweite Haupt- 
stadt des Landes in ihrem eigen thümlichen Charakter ein 
entschiedenes Gegengewidit behaupten wird;* wenn in Lissa- 
bon der Hof, der Adel und die Centralisation der Regierung, 
in Porto Industrie und Handel, das bürgerliche, das schaf- 
fende, und das liberalere Element repräsentirt wird — so 
dürfte es nicht ohne Interesse sein, einen flüchtigen Blick 
in die inneren Verhältnisse und Mittel dieser beiden Haupt- 
städte zu werfen, welche immerhin einen gewaltigen Kn- 
fluss auf die finanzielle, politische, und auf die materielle 
und intellektuelle Haltung und Eutwickelung Portugals ausüben. 
Es wird dies um so nothwendiger erscheinen, als bei den 
Fortschritten welche die Statistik überhaupt gemacht,- und 
bei der wissenschaftlichen und politischen Bedeutung, die 
sie gewonnen, die Lokalverhältnisse der übrigen Haupt- 
städte Europas genau bekannt sind, und es mithin interessant 
sein muss , auch die Hauptstädte Portugals näher kennen zu 
lernen, von welchen man denn leicht auf die kleineren Städte 
zurückschliessen kann. 

Lissabon, ursprünglich Ulissea oder Ulissipolis, unter der 
liömerherrschaft Julius Caesar zu Ehren Felicitas Julia 
(Olisipo) genönnt, führte seiner anziehend schönen Lage, 
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seines herrlicheH Klimas und seiner Fruchtbarkeit wegen 
den Beinamen Königin des Oceans (Rainha do Oceano). 
Luiz Marinho d'Azevedo nimmt als Resultat seiner gründ- 
lichen Forschungen an, die Stadt sei durch Elisa erbaut, 
Erstgeborenen Jaden, des - fünften Sohnes Japhets, eines 
Sohnes Noahs. Elisa sei nämlich, unbefriedigt mit dem Be- 
sitz der von ihm an den Küsten des Mittelmeeres entdeckten 
und bebauten Landstrecken, durch die Meerenge von Gi- 
braltar hinausgeschifft, und habe, während sein Waffen- 
bruder Tharsis Cadix erbaut und Andalusien erobert, die 
Mündimg des Tejo aufgefunden, und an dessen Ufer eine 
Stadt gegründet und Eliseon genannt,» aus welcher Bezeich- 
nung sich dann später Elisbon und Lisbon gebildet habe. 
Danach würde sich die Zeit der Erbauung Lissabons etwa 
auf 278 nach, der Sündfluth oder 1935 nach Erschaffung der 
Welt oder 2150 Jahre vor Christi Geburt berechnen. In wie 
weit die Eliseischen Gefilde hieraus abzuleiten, und Lysi- 
tameis oder Lusitanien aus demselben Stamme gebildet, inag 
dahin gestellt bleiben. Es steht fest, dass die Karthaginen- 
ser Lissabon eine Reihe von Jahren in Besitz hatten, bevor 
die Stadt in römische Herrscliaft gelangte und das Hunici- 
pium erhielt. Nachdem das römische Reich gestürzt, Sueven, 
Alanen und Gothen über seine Trümmer hinwegschritten, 
der Halbmond das Kreuz v^drängt und Alfonso von Galicien 
und Asturien im Jahre 803 Lissabon für wenige Jahre wie- 
der erobert hatte, fiel die Stadt abermals . in die Gewalt 
der Mauren. Im Jahre 951 erstürmte. D. Ordonho III. von 
Leon Lissabon, welches dann noch einmal verloren ging, 
und 193 von Alfonso VI; König von Leon, Ca^tilien, Oalir 
cien und Portugal wieder erobert ward, worauf Stadt und 
Land an den Grafen Henriques , seinen Schwiegersohn über-» 
ging. Allein erst nach dem später 'ausbrechenden Aufstand 
der Mauren gelang es im Jahr 1147 dem tapfern D. Affonso 
Henriques unter deni kräftigen Beistande der nach dem ge- 
lobten Lande segelnden nordischen Armada die Herrschaft 
wiederum und zwar dauernd zu befestigen. Unter der 
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Herrschaft D. Fernandos 1373 belagerte D. Henrique von Ca- 
stilien Lissabon. 1580 nahm Herzog Alba für Philipp VI. die 
Stadt in Be^itz^ bis nach 60 Jahren^ am. 1. December 1640 
die Regierung an D. Joao IV., achten Herzog von Bragan^a 
überging , um von da ab seinem angestammten Königshause 
ungestört zu verbleiben^ bis im September 1807 die drei- 
farbige Falme auf seine Thürme aufgepflanzt, und die 
königliche Familie zur Flucht nach Brasilien genötbigt 
wurde. 

Ussabon liegt unter 38^» 42' 24'' N. B. und 11» 28' 45 
W. L. Die Stadt ist auf sieben Hügeln, die kleineren Anhöhen 
nicht mitgerechnet, gelegen. Die höchsten Punkte sind: 
das Castell .... 347 Par.F. (341 port.) üb. dem Tejo. 
die Kirche Nossa Sra. da 

Grava 252 ^^ 

die Kirche Nossa Sra. do 

Monte . , . . . 305 „ ^ 
das Kloster da Penha da 

Franga .... 338 ^ „ 
da^ Kloster Estrella . 340 ^ „ 
und S. Joäo dos Bemca- 

rados 344 „ „ 

Die Mauern der Stadt, welche unter D. Fernando 1373 
3 legoas betrugen, und mit 77 Thürmen und 38 Thoren, 
22 nach dfer See, 16 nach der Landseite versahen waren, 
wurden später abgetragen. 

Die Umgebung Lissabons ist fruchtbar, gut angebaut, 
mit zahlreichen Gärten und Landhäusern versehen, und ge- 
währt in reicher Abwechslung hefrliche Aussichten. Der 
majestätische^ Tejo, von S. Juliao, oder eigentlich von dem 
maurischen Castell Belem ab. wird in seinen malerischen 
Umgebungen nicht einmal von dem goldenen Hörn Constan- 
tinopels übertroiSfen, und Cintras Sommerfrische und tippige 
Baumpracht ist durch Gedichte und Reisebeschreibungen zu 
einem Paradiese erhoben. Lissabon ist von 18 Erderschüt- 
ternngen und 8 , gewaltigen Feuersbrünsten heimgesucht 
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worden. Da« Erdbeben von 1755 vernichtete mehr als 4000 
Menschen, und an Gebäuden^ Möbilien, Geld und Kunst- 
sehätzen 59,360 Contos oder 140 Millionen Thaler. 

Lissabon zieht sich in einer Ausdehnung von mehr alö 
zwei Meilen am Tejo hin; es zählt 36 Parochialkirchen, 28 
Kirchen; ausserdem 3 Kapelfen für Ausländer; 32 Nonnen- 
klöster, 45 Ermiden, 6 Kirchhöfe, 4 Hospitäler, 352 Stras- 
sen, 216 Nebenstrassen ; 54 Cal^adas (steil berganführende 
Strassen), 116 Beccos (Sackgassen),* 49 largos (Verbreitungen 
der Strassen, ähnlich wie Plätze), 13 öffentliche Plätze, 
3 Campos (Plätze von aussei:gewöhnlicher Ausdehnung), 
150 offne Vorhöfe (Päteos); 15 chaussirte Strassen (Estradas), 
6 Steige (Escadinhas), 4 Passagen (Caminhos), 3 öffentliche 
Terassen (Terreicinhos), 2 Wasserstrassen (tJarreiros), 6 öf- 
fentliche Spaziergänge, 6 Theater, 14 Kasernen, 2 Arena? 
für Stierkämpfe; königliche Paläste, Regierungs- und andere 
öffentliche Gebäude und Palais der Aristokratie, theilweise 
unvollendet oder dem Verfalle Preis gegeben. Lissabon zählt 
51,236 Feuerstellen. Die Bevölkerung, welche zu Anfang 
dieses Jahrhunderts sich auf 270,000 Seelen belief, beträgt 
mit Ausschluss der Fremden und des Militärs gegenwärtig 
nur 240,000. 

Die administrative Eintheilung Lissabons zeigt uiis für 
die Communal-, Polizei-, civil- und criminalgerichtliche 
Verwaltung, für Parochial- und Angelegenheiten der Wai- 
senerziehung 6 Stadtviertel oder Bairros. Diese sind: 

L Alfäma: erster Civilrichter; erster Criminaldistrikt. 
Parochien: S. Engracia, S. Vicente, S. Estevao, S. Miguel,, 
S. Thom6, S. Salvador, S. Thiago, 8. Märtinho, S. Cruz Ide 
Castelk), 8. Andr6, S. Marinha, S. Bartolömeu de abrigas. 

Zum Termo oder Weichbild der Stadt gehörig, aber 
ausserhalb belegen sind : S. Bärtolomeu de Charneca, Campo 
Grande, S. Joäo de Talba, Olivaes, Sacavem, Vialonga. 

IL Mouraria: zweiter Civilrichter; erster Criminal- 
distrikt. Parochien: Socorro, Anjos, Pessa, S. Jorge, S. 
Jos6. Termo Loures. 
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III.Rocio: dritter CivilÄchter; zweiter Ciiminaldistrikt. 
Parochien: S. Joao da Pi*aQa, 8. Magdalena, S. Juliao, 
S. Christovao, S. Lourenco, 8. Justa, 8. Nicoläo, 8. Sacra- 
mento, Conceigao, Martyres, 8. Paulo. Termo Bucellas. 

IV. Bairo Alto: vierter Civilrichter; zweiter Criminal- 
distrikt. Parochien: Encamacao, Mercös, 8. Mamedi^ Co- 
ragao de Jesus, 8. SebastiSo. 

Termo Amexoeira, AppellaQao, Camiaj*ato, 8. Estevao 
das Galles, Fanhoes, Friellas, 8ouzä, Loumiar, Odivellas, 
S. Adreao, Tojal, Tojalinhos, ünhos. 

V. V. Santa Catharina: fünfter Civilrichter; drittel^ 
Criminaldistrikt. Parochien: 8. Catharina , 8. Isabel, San- 
to». . Termo Camide. 

VI. Belera: sechster Civilrichter; dritter Criminaldi- 
strikt Parochien: Lapa , 8. Pedro d' Alcantara , Aj uda, 
8. Maria de Belem. Termo Bucellas, Bemfica, Oeiras. 

Dass jede Parochie ihren Regedor, und dieser wiederum 
seine bürgerlichen Polizeiorgane zur Handhabung der Auf- 
sichtspolizei zur Disposition hat, ist bereits oben ausgeführt. 
Nicht minder die Zusammensetzung und Direktion des Ge- 
meinderathes und der Gang und die Geschäftsform der Com- 
munalverwaltung. 

Alljährlich wird ein Rechenschaftsbericht der städtischen 
Verwaltung entworfen und durch den Drück veröffentlicht. 
Es ist zu bedauern, dass man ohne allen Grund mit der 
Publikation so lange zögert. 8o ist beispielsweise die Synopse 
dos principaes actos administrativos daOdmera municipal de 
Lisboa em 1852, erst im Juni 1854 erschienen. Diese Synopse 
(erhält eine Uebersicht .dessen, was in. den 12 Monaten des 
Jahres von dem Gemeinderath verhandelt, beschlossen und 
ausgeführt ist. Es befinden sich dabei die interessantesten 
Dokumente abgedruckt und in Mappas oder tabellarischen 
Zusammenstellungen sind die statistischen Angaben mit an- 
gehängt. 

Der letztveröffentlichte städtische Einnahmeetat weisst 
nach: 
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für das erste Semester . , . 156,196,190 r. 
für da« zweite Semester . . 122,432,492 ^ 

Summa: 278,62S^2r. (464,381 Th.) 

Hierzu tritt aber die Einnahme der städtischen indirekten 
Steuererhebung, welche von der Regierung verwaltet und 
für die Institute der Misericordia, S. Jos6 undCasaPia ver» 
wendet wird. Es beträgt diese Einnahme nach dem neusten 
Etat: 910,498,387 r. oder 1,517,497 Th., welche, da sie aus 
städtischen Abgaben besteht, in so weit der .Einnahme der 
■fltadtkasse zugeschlagen werden muss, als sie zu städtischen 
Zwecken verwendet wird. 

Die Einnahmen sind theils ordentliche: das heisst, für die 
Märkte, deren fünf vorh^^nden sind, für städtische Abgaben, 
für Wägen, Nachwägeu, Fischabgabe, öffentliche Karren, 
Strafen und Erlaubnissscheine für öffentliche Verkaufslokale. 
Der letzte Titel bringt 24'/^ Millionen r. (41,833 Th.) ein 
für verschiedene Gegenstände: Renten, Zinsen, Laudemien, 
Begräbnissstellen j theils ausserordentliche Zuschüsse der 
Regierung zu den Pflasterungs-, Beleuchtungs-, Waöser- 
leitungs- und Reiiiigungskosten der Stadt; theils Einnahmen 
an Schenkungen. 

Die Ausgaben zerfallen in nothwendige (Despeza obli- 
gatoria), welche von der Commune allein getragen werden 
müssen, oder zu welcheji der Fiscus eine Beihülfe zahlt. 
Die ersteren sind 32: für Wahlen, Unterricht, Besoldungen, 
Processe, Feuerpolizei, Spaziergänge, Anpflanzungeji , Kirch- 
höfe, Pensionen etc. Die letzteren sind die Ausgaben für 
Beleuchtung, Reinigung, Strassenpflaster und Kosten für die 
Unterhaltung der ^Wasserleitungen. 

Die Despeza facuUativa oder freiwilligen Ausgaben be- 
treffen neue Anlagen und Bewilligung von ausserordentlichen 
Zuschüssen. 

Die Gesammtzuschüsse der Regierung zu den oben an- 
geführten städtischen Ausgaben betragen 143,600,000 r. oder 
239,333 Th. aus den städtischen indirekten Steuern. 
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Die Reinigung der Strassen wätd vom Jahre 1760 
ab auf Kosten der Polizeiintendanz ausgeführt, welche ledig- 
lich eine Staatsbehörde war. Mit Auflösung der letzteren 
ging diese Verpflichtung auf die Communalverwaltung über. 
Frühmorgens kündet eine heisere Kingel den Strassenbe- < 
wohnerri die Annäherung dei- ünrathskärren an. Diese be- 
stehen aus zwei- oder dreirädrigen, mit Ochsen bespannten, 
Fuhrwerken. Aus den Haushaltungen werden in die oflfhen 
Haasthüren oder auf die Trottoirs Körbe oder Holz- und 
Blechgefässe mit Kehricht und Küchenabgängen aufgestellt,^ 
von Lumpen , Scherben und Knochen sammelnden Menschen 
und Strassenhunden durchwühlt und dann ihr Inhalt auf die 
Karren geschüttet. Da die Nachlese nicht mit grosser Sorg- 
falt geschieht, das polizeilich gebotene Fegen und Sprengen 
vor den Häusern auch in der Regel unterbleibt, so lässt 
diese Art der Strassenreinigung in den Strassen , wo sie über- 
haupt geschieht, vieles, in den meisten übrigen, in den 
Bergstrassen und Travessfas, alles zu wünschen übrig, denn 
da dort keine Schmutzkarren fahren können ^oder wollen, so 
scheint die Reinigungsfrage sich auf diese Weise stillschwei- 
gend zu erledigen ; etatsmässig sind mit der Strassenreinigung 
282 Ober- und Unterbeamte, 124 Pferde uiid Ochsen und 
62 Karren beschäftigt. 

Die Strassenbeleuchtung lag nach der Instruktion 
von 1760 gleichfalls der Generalintendanz der Polizei ob. 
Jetzt hat die Stadt die Ausführung derselben übernommen. 
Die ersten Strasserilaternen wurden in Lissabon 1780 aufge- 
stellt. 1841 brannten 2338 Oellaternen. Im Jahre 1848 
ward die Beleuchtung mit Gas eingeführt. Im Jahre 1849 
brannten 402 Gas- und 2168 Oellaternen. Im Jahre 1854 
betrug die Zahl der Gasflammen in den Strassen 2320 und 
die der Oellaternen 1491. Die städtische Beleuchtung be- 
schäftigte 49 Ober- und Unterbeamten und kostete 30,000,000 r. 
oder 50,000 Th. Eine Menge von öffentlichen Lokalen, Pri- 
vatwohnungen und Werkstätten bedienen sich 'der Gfasbe- 
leuchtung. Im Dienste der Gascompagnie befinden sich 176 
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Beamte, inckisive der Tagearbeiter. Die Beleuchtung der 
Strassen mit Oel. betrug früher monatlich ,500 Almuden, den 
Älmude zu 2700 r. gerechnet. ^ . 

Jede Oellampe kostet jährlich 21,000 r. (35 Th.), jede 
Gaslampe dagegen nur 15,000 r. (25 Th.). Nichts desto 
weniger stellen sich die Kosten der Gasbeleuchtung höhei:, 
weil diese Flammen die ganze Nacht hindurch brennen, 
während die Oellampein bald, nach Mitternacht ausgelöscht 
werden. Während des Mondlichtes werden die Oellampen, 
und wenn auch der Mond nur im JKalender, aber nicht am 
Himmel stehen sollte, observanfcmässig nicht angezündet, 
während die Gaslatemen nichts desto weniger fortbrennen. 

Die Gascompagnie übernimmt alle Aufträge, theils für 
eigene Rechnung, theils die Einrichtung dem Besteller über- 
lassend, sich abet die Beaufsichtigung in der Ausfuhrung 
vorbehaltend. Pur -je 100 Cubikfuss werden 200 r. (10 sg.) 
nach dem englischen CJontador berechnet. 
• Man zahlt für einen Contador mit . 

monatlich, jährlich. 

1 Licht 80 960 r. 

3 Lichter 100 1200 „ 

3 . , 120 1440 ^ 

5 „ 140 1680 „ 

10 „ 160 1920 , 

.20 „ 250 3000 „ 

Für die Aufiiicht wird gezahlt:' 

for 1 Licht monatlich 20 r, 
„ 2 Lichter „ 30 „ 

■ rf 3 , „ 40 „. 

, 4 ,. ., .50 , . _ 

für 6—20 je 10 für jedes Licht, für mehr als 20 je 5 für 
jede Flamme. 

Für die Unterhaltung des Stra^ss^npfl.asters und für 
Legung von Quadern auf den Trottoirs wird alljährlich eine 
bedeutende Summe verausgabt. . Zu den QuaderpMten wählt 

V. Minutoli, Portugal. I. i6 
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nmii Imrten^ Kolk- ini<l Sandsteine und Granitplatten. Die 
Anwendung des Asphaltes li^t keinen Anklang gefundeu;' 
mit den Pflasterarbeiten <lcr Chaussirungen sfnd 353 Per- 
sonen beschäftigt. 

Auf die Unterhaltung der öflFentlichen Promenaden legt 
man einen grossen Werth. Der Passeio publico, zwischen 
den Bergen 8. Anna und S. Roque gelegen, ist der belieb- 
teste, wiewohl es gerade seiner Lage nach dort am meisten 
an erfrischenden Luftströmungen fehlt. Im • Allgemeinen 
scheint das Pul>likum dort das Spazierensitzen dem Spazie- 
rengehen vorzuziehen. Sehr zu beklagen ist es, das die 
dort ohnehin sehr sparsam gewordenen, grossen schattigen 
Bäume mehr und mehr gelichtet und durch ganze junge 
laublose Stämmchen ersetzt werden. Angeblich werden die 
grossen Bäume gefällt, weil sie die Absicht angedeutet, ab- 
zusterben. Spötter sagen, dass den Gartenarbeitem die Stöcke 
und Wurzeln der eingehenden Bäume zukämen und dass es 
Mittel gäbe, das Absterben der Bäume zu beschleuliigen. 
Trotz der vielen Arbeiter und Aufseher Hess man zur Hin- 
derung der Passage zwei im April gefällte grosse Bäume bis 
zum Juli ruhig. in den Promenaden liegen; — ob man sich 
nun mehr über den Baum oder die. Lässigkeit der Beamten 
wundem soll, weiss ich nicht zu sagen. 

Die Liebhaberei an grossen, laubreichen und schatten- 
gebenden Bäumen ist in Lissabon nicht allgemein. Als in 
den letzten Jahren auf dem Campo grande 702 Maulbeer- 
und 154 Waldbäume angepflanzt und dafür 1500 Th. 90,000 r. 
verausgabt wurden, tadelte man diess Unternehmen von 
vielen Seiten; und die Anwohner des Rocioplatzes pro- 
testirten förmlich, ajs der Gemeinderath den schönen aber 
kahlen Platz zu seiner Verschönerung mit Bäumen schmücken 
wollte. . ' 

Das Trinkwasser wird aus den öiSfentlichen Rohrbrunnen 
genommen, welche durch die Wasserleitung gespeist werden. 
Ausser dem grossartigen Aquäduct der Agoas livres sind 
neuerdings die Wasserleitungen von Boraca, Äalrego und 
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Franzesas in Angriff genommen. Der vom General Ei^chvsege 
begonnene artesische Brunnen ist leider nnvollendet geblieben. 
Das Zutragen des Wasserbedarfs in die Haushaltungen ge- 
schieht durch Galegos, Einwohner Galiciens, welche auf 
der ganzen iberischen Halbinsel die Kaste der Wasserträger 
bilden. Zu jedem der öffentlichen Brunnen ist eine Anzahl 
dieser Galegos gewiesen, welche unter einem von ihnen 
gewählten Aufseher stehen. Dieser.- ist der Commune und 
der Polizei für Aufrechthaltung der Brurtnenordnung per- 
sönlich verhaftet. Nicht minder liegt ihrii die Verpflichtung 
ob, bei ausbrechendem Feuer in seinem Stadtviertel, sobald 
die Glockensignale gegeben werden, seine Galegos um sich 
zu sammeln; die Einen zu dQii Spritzenlokalen zu senden, 
wo sie sich vor die Spritzen und Rettungsleitern spanpen 
und diese im Trabe nach dem Punkte der Gefahr hitidirigiren ; 
die Andern, um mit leeren ledernen Wassereimern die Spritze 
zu begleiten. Die dritte Abtheilung vereinigt er um sich, 
lässt ihre herbeigeschafften Wassereimer an den öffentlichen 
Brunnen füllen und verfügt sich an der Spitze dieser Colonne 
auf die Brandstätte. Da diesem Capataz gewisse Sti^afrechte 
zustehen, so führt er zu seiner Legitimation, als Zeichen 
seiner Würde, einen langen Stab, oben mit dem Stadtwappen 
in Metall geziert. 

Nachdem die von ihm geführte Colonne ihr Wasser auf 
der Brandstätte in die Spritzen geschüttet, führt er sie ge- 
schlossen zurück zur Fontaine und setzt diese Gänge bis zur 
Beendigung der Feuersbrunst fort. Auf diese Weise wird 
jedes Stadtviertel durch eine Menge von hülfreichen Händen, 
unmittelbar nach dem Ausbruch des Feuers,- unterstützt, wo- 
bei zu erwägen y dass diese Hülfe unentgeldlich und von 
kräftigen und dreisten Männern geleistet wird, welche gut 
eingeschult sind und die Gefahr nicht scheuen. Unterlassung 
dieser Unterstützung, oder Lässigkeit und Ungehorsam bei 
den geforderten Leistungen werden streng bestraft. Die 
nachstehende Uebersicht weisst das Nähere in der Sache 
nach: 
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Mbdle der Feuerthttime und Zdehen, Spntirnhänirr und Maschinen, 
Waaterröhren, Wa«ertitger imd deren SanundplfttaEe. 



iFeuer- 
tliirme. 



Stationsorte., 

, g , Die NegiHlore p 
'•£• haben die f. j 
' ^ Schlü&sel ru den "« ; c 
g Spritrenloluileii. §»£: 



Glockenaii- 
S p r i t zen-, jschlSge als Ici- 
lokale. I eben lür^ed*» 
, Spritze. 



Beato Antonio. 
S. Vioenti. 
Gta^a. 

Conc^i^So N. 

NicoÜu. 

Socorro. 



ja lEscolas (ierais. 
Ih Icalc- d. Monte. < 



fe'Joa^. 
19 Pemifr. 



Bembosta. 

Sebaatiao. 

MonSarrate. 

Isabel. 

Convento N. 

Nccessidades. 

Francisco d. P. 

Santos Velho. 

Paulistas. 

Chagas. 

Roque. 

Martjrres. 

Paule. 

Maha Belem. 

Bonbora Beletn. 
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Layos. 

Caxmo. 

P. di Figueira. 

Mouraria. 

S. ülaKha. 
C. d. Encam. 
Cabeza di Bola. 
SebastiSo. 
Amoreiras. 
Adro, Isabel. 
Buenos A3rre8. 
Pra^PsdeArmas. 
C-da Pampulba. 
Inglezinas. 
Paulistas« 
B. d. Flores. 
T. de Queimadp 
Gobemo Civil. 
Ribeira Nova, 
Caza Pia. 
R. de Vasco. 



1 — Esperanza. 
•^ - D. Salitre. 
3 D. boa Bora. 
- — jGordearia. 
5 - p. d. htquis. 

Arsenal d. E. 

R. de Con- 
deas. 

CampoAnna 



:- 1 



- 2 



-| 3jEstrella. 
— ' 4 Boa Vista. 
- ölMargal. 
eJDepösito. 



Aljube. 

dos Arcos. 

Cordoaria. 

Sebastian. 

Paraiso. 

Velha. 

Graga. 

Almada. 

Depösito. 

Arco. 

Inquis. 

CampoGran- 

da. 
Depösito. 
Almada. 
Guardalbos. 
Arsenal d. E. 
Ajuda. 



125-29, 34. 

,15-22. 

22-^t 

125-34. 

|U-21; 30, 31. 
11-14. 

24-27: 34. 
15-20; 21. 
22-26; 27. 
15; 26-29; 31. 
22-24; 28, SD. 

11-17. 

18, 21-25; 17. 
25; 34. 
18-22. 
11, 12, 15. 
25, 26, 34. 
11-13. 17-19 20 
14-16. 29-31. 

23-24. 27-30- 
13-21. 31. 



14-^. 31. 
Zu allen. 
11, 12, 14. 
25, 34. 
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Sammcl- 
plolz. 



W Rato^ 
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60 
60 
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6« 
120 
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Loureio 
Cartno. 
Alcnntara. 



Füniii>HO. 
Anos. ' 

Espi^TSRca ' 
Tojo. 

Verde*, j 
Akantifa. j 
Bt'nto, I 
Arco. ! 
Amoreiras. 
Estrella. 
ß, Ävn'S. 
Seba^tiio 
Tainiod*. 



- aOOEl^Bejr. 



Dfntro. ' 

Prelo. ' 

>flpalö- I 

AlegriB j 

BeJem. i 

I 

Ajuda. ■ 
[ntusdetjto. 
^'aulo. I 
Inunucires. i 
Ounque. j 

'^oGorro. 



Zum Fahren der Spritzen und Leitern stehen 635, und 
mit den Wasserträger -Compagni^i 3233 Mann zur Verfü- 
gung. Die erste Spritze a,\i£ der Brandstätte erhält . eine 
Prämie von 4000 reis (6^2 Th.). Die Commune bezahlt das 
Wasser zum Löschen. 
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Auf den bezeichneten Feuertliürmen werden nämlich 
durch Glockenschläge an die Feuerglocke die Stadttheile be- 
zeichtiet, wo das Feuer ist und die Spritzen, welche, dorthin 
dirigirt werden sollen. Alles Andere ist bekannt und jeder 
begibt sich auf seinen Posten. Das Militär von der nächsten 
Hauptwache sperrt die Strassen ab-, die Mi^nicipalgatde leitet 
und sichert Anstalten und Eigen thum. Die Regedore, Com- 
munalbeamten, Polizeiofficianlen und Techniker sind an Ort 
und Stelle. Der Civilgouverneur bestimmt erforderlichen 
Falles ausserordentliche Massregelii. 

Ich habe zu dreien Malen beim Feuerlärm die Gesammt^ 
colonne ihre Thäti'gkeit entfalten und untefr sehr schwierigen 
Lokalverhältnissen Feuersgefahr sich entwickeln und um sich 
greifen gesehen. Ich kann die Ruhe, Umsicht, Ordnung und 
Thätigkeit, die allseitig an den Tag gelegt wurde, nur rühmend 
anerkennen. Man ward jedesipal des Feuers bald Herr. 
Die Maschinen Bind gut. Die letzten drei Modelle sind Uns 
England und Frankreich gekommen. Die Spritzen stehen auf 
Wagen :^ und sind so eingerichtet, dass man sie abheben, und 
in Häuser selbst auf schmale Treppen hinaufträgen kann. 
Spritzen mit kupfernen Saugrüsseln, die sich selbst füllen, 
sind nicht im Gebrauch. Die Techniker arbeiten tüchtig und 
muthig. Die Leitern sind leicht, sicher und gut zu regieren. 
Die Zahl der jährlichen Feuefsbrünste beträgt nach zehn- 
jährigem- Durchschnitt "50, wovon % unbedeutende Kamin- 
brände sind, herbeigeführt durch unterlassene Reiniguiig der 
Röhren. 1853 hatten 49 Brände statt gefunden, darunter 2 
von einiger Bedeutung. 

Man ist mit Zuerkennung von Ordnungsstrafen für Kamin- 
brände sehr schnell bei der Hand, und sind diese Strafen 
hoch. Das Publikum hat ein grosses Vertrauen zur Sicher- 
heit der Feuerpolizei; denn in allen Häusern, welche das 
brennende Haus umgeben , denkt Niemand' an Sicherung .der 
Personen und Sachen, sondern Jeder -sieht sich von seinem 
Balkon die Sachfe in gröster GemiVthsruhe mit an. 

Der Markt verkehr findet- entweder täglich oder an 
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bestiuiinteii Wochentagen — Sonntags auch .die sogenannten 
Freimärkte — statt. Dann gibt es Vieh- und Jahrmärkte. 
Die letzteren dauern 2 — 3 Tage, stehen gewöhnlich mit 
Kirchenfesten in Verbindung und bilden die eigentlichen 
Volksfeste in den Provinzen und Distrikten. Es finden deren 
im Ganzen auf dem Festlande 200 statt; in den Winter- 
monat^ 7 — 10, in den Sommermonaten August und Sep- 
tember 48. Die Viehmärkte sind 3 — 4mal jährlich in jedem 
Distriktshauptort. 

Lebensmittel taxen existiren nicht. Jeder Verkäufer macht 
seine Preise selbst. Allein das Gewicht des Brodes ist be- 
stimmt, und Contraventionen wegen Mindergewicht oder 
falscher Gewichte werden streng bestraft. Das erstemal 
mit Entziehung der Concession auf ein Jahr, das zw^temal 
mit Ausstreichen aus der Liste der Bäcker. Wer schädliche 
Substanzen dem Mehl beimischt, verliert die Concession und 
zahlt 20,000 r. Der Preis des Brodes ist in Lissabon bei 
der bestehenden Consumtionssteuer verhältnissmässig hoch. 
Man würde da^ßselbe nichts desto weniger billiger verkaufen 
können, wenn die Lissaboner Bäcker ihr Gewerbe nicht zu 
kleinlich betrieben. Sie kaufen bei dem Mangel geräumiger 
Lokale oder disponibler Mittel, oder aus Gewohnheit oder 
Sparsamkeit das Getreide in kleinen Quantitäten. Sie schicken 
es entweder ausserhalb auf die kleinen Mühlen, oder sie 
mahlen es in ihrem Hause auf Handmühlen. Sie backen 
in kleinen Quantitäten in fremden öffentlichen Oefen.; sie 
verkaufen in kleineu Lokalen. Die Zahl der Bäcker beläuft 
sich auf 320. Das beste sogenannte französische Brod kostet 
40—45 r. das Pfund; die zweite Classe, aläo 25—30 r. d. Pf. 5 
das Garnison brod, munigäo 15 r. d. Pf.;, das ordinäre i*oläo 
10—12 r. d. Pf. Die Verordnung. vom 30. December 1853 
verpflichtete die Bäcker zu Selbsttaxen, die sie neben den 
Wageschalen in den Thüren ihrer Verkaufsloko^le aufhängen 
mussten. Es erhob sich aber dagegen der einstimmige Wi- 
derspruch der Bäcker, dem- sich der Magistrat selbst an- 
schloss. Im Grossen ti'eiben die Bäckerei nur Binelli, und 
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Wlieelhouse und Joao jle Britto, die beideii letzteren in iln-en 
«ehr umfengreichen Bäcicereien für die Marine. 

Leider steht die in der That vortreflflich und im gross- 
artigen Massstabe angelegte Militär -Proviantbäckerei im Val 
deZebro am linken Tejoufer unbenutzt da. 

Lissabon hat einen besonderen Kohlen-, Oel- und Fisch- 
markt. Die Fischer und Fischerinnen aus Aveiro tragen 
ihre Waare in zwei grossen ganz flachen viereckigen Kör- 
ben an beiden Enden einer dicken Stange über der Schulter 
zum Verkauf durch die Strassen. Auf dem Platze Figueiro, 
der ein mächtiges mit Verl?:aufsbuden rings umschlossenes 
Quadrat bildet, werden Fleisch, Fisch, Butter, Eier und 
Käse, und im inneren mit Bäumen bepflanzten gepflasterten 
Räume alle Arten von Blumen, Frtichten, Gemüsen, alles 
nach dem Gewicht verkauft Die Auswahl der dort im 
Frühjahr und Sommer ausgestellten Blumen ist sehr reich. 
Man bindet solche in ungeheuere dicke kolbenartige Sträusser, 
jedoch geringen Farbensinn verrathend zusammen, indem 
man fast ohne Blätter, die Blumen von gleicher Farbe dicht 
zu Kreisen aneinanderreiht. Um den Strauss frisch zu er- 
halten, bekommt man wohl ein Kohlblatt als Zugabe, in 
welches man die Stiele einschlägt. Es hat mir ein beson- 
deres Vergnügen gewährt, in den frühen Morgenstunden 
mich unter das geschäftig^ Marktpublikum zu mischen und 
mir die Massen herrlicher Früchte anzuschauen; dazwischen 
die kräftigen Leute vom Lande, pfundweise das Gemüse ab- 
wiegend, und immer noch eine Quantität oben ein gebend, 
Hnd die Käufer mit den beliebten, unvermeidlichen bunten 
Kattunsäcken, welche geduldig alle Arten von Waaren und 
•Gegenständen in sich aufnehmen. 

Die Märkte von Lissabon liefern, vortreffliches Rind- 
fleisch aus den Nordprovinzen; Schweine aus Alemtejo, ge- 
schlachtete aus Aldea Galego ; eben daher Ferkel, welche auf 
dem Rost gebraten eine Lieblingsspeise bilden. Kalbfleisch 
durfte früher nicht verkauft werden; jetzt ist es gestattet, 
Kälber auf Viehmärkten und Kalbfleisch auf Wochenmärkten 
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2u verkaufen. Eine Auswahl der .vorzüglichsten Fische ; 
Geflügel aller Art, Wild, Gemüse, Baum-, Spalier- und 
Straachfrüchte. Die frühe Bastardtraube mit der düunCD 
Schale ; die grün und violette oft 4 — 5 Pfund schwere uva 
ferral; Orangen, Aprikosen, Pfirsiche, Kirschen, Erdbeeren, 
Feigen und Mandeln vor Allem sind in Ueberfluss vorhanden, 
üeber die Haufen von Melonen und Kürbissen darf man 
nicht erstaunen, da diese in Portugal als. Feldfrüchte ge- 
baut werden. 

Im Jahre 1853 wurden in Lissabon verzehrt: 18,878 
Kühe, 3346 Kälber, 11,380 Hammel, 12,950 Schweine. An 
Getreide zu Brod, Backwerk und zu Mahlzeiten 2,500,000 
Aröbas; an Reis, Gemüsen und Kartoffeln 480,000 Arobas; 
an Wein und Liqueuren 710,000 Almuden. Es wurden ver- 
braucht ferner 56,498 hundert Eier,. 11,000 Arobas Käse, 
429,000 Arobas Stroh, 175,000 Sack Kohlen, 13,000 Centner 
Reben, 505,000 Bündel Pinienholz. Die Steuereinnahme 
betrug für die Stadt selbst 1,001,432,82« r. (1,669,021 Th.) 
und für das Weichbild 91,000,000 r. (168,333 Th.); und zwar 
fürFleisch: 347,439,880 r.; für Cerealien und Mehl 161,537,349 r.; 
für Reis und Gemüse 17,501,232 t. ; für Wein und Liqueur 
364,035,443 r.; für Früchte, Holz, Eier 111,515,915 r.- 

Lissabon hat auch seinen Trödel- oder vielmehr Die- 
besmarkt,. feria de ladrones. Dienstags wird der. weite 
Platz von S. Anna mit Eisenkram und . allerhand verrotteteli 
Nachlasssachen, als Kleidern, Büchern, Gläsern, Trümmern 
von Möbeln etc. besetzt, und diejenigen, denen Sachen ge- 
stohlen sind, finden sich dort zeitig ein und es gelingt ihnen 
oft, das Entfremdete wieder aufzufinden. 

Unter den öffentlichen Anlagen und Arbeiten der letzten 
Jahre sind hinsichtlich der Annehmlichkeit für das Publikum 
die Erweiterung und geschmackvolle Unterhaltung von 
Plätzen zu Spaziergängen, wie des Passeio de ^S. Pedro 
d'Alcantara und da Estrella mit ihren wunderschönen Aus- 
sichten bemerkenswerth ; nicht minder wegen ihrer Nütz- 
lichkeit, ja fest Unentbehrlichkeit ; die Fortsetzung der 
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unterirdischeu Abziigskanäle für die flüssigen unreinen -Ab- 
gänge aus den Wohnhäusern. Die hügelige Lage Lissabons 
erleichtert diese Anlagen ungemein ; allein sie sind freilich 
kostbar, und sie hinterlassen, nachdem das Strassenpflaster 
dartiberhin wieder hergestellt ist , keinerlei äusseres Merk- 
mal, was die Erinnerung an die zeitigen Mitglieder des 
Gemeind^rathes wach erhielte, die es desshalb yorziehen, 
sich einen Namen durch Werke zu machen, die, wenn sie 
auch nicht gerade tiberflüssig, so doch entbehrlich sind, dici 
aber angenehm in das Auge fallen. Jene Abzugskanäle 
rtiünden in den Tejo. Der erste ward 1758 -angelegt; 14 
Palmen hoch und 10 breit. Seitdem hat man die begonnene 
Arbeit noch nicht zur Hälfte durchzuführen vermocht. Zur 
Zeit der Fluth drückt der Strom allerdings heftig in die 
Kanalöffnungen, so dass er sie schliesst, und die Ausdün- 
stungen in die Strassen und Häuser «urück treten. Der 
fallende Wasserstand nimmt aber, dann die in den Kanälen 
befindlichen Ablagerungen vollständig mit sich fort. Die 
Strassen der unteren Stadt haben zu beiden Seiten des ge- 
wölbten Strasscndammes Rinnen, welche durch Klappen zu 
verschliessen sirjd, und in einen allgemeinen Abzugskanal 
münden. 

Was in Lissabon an grossen öffentlichen Gebäuden, an 
zweckmässig und grossartig angelegten Strassen- und Pri» 
vatbauten vorhanden, in denen eine gewisse Harmonie in 
Form, Verhältniss und Schmück der Gebäude zu erkennen ist; 
alle zweckmässigen Einrichtungen für Reinigung, Beleuch- 
tung, Pflasterung und Sicherheit der Strassen und Plätze, 
Alles diess verdankt die Residenz dem allmächtigen und 
gefürchteten, und dann so tief gefallenen und geschmähten 
Pombal. Dass das Grosse, was er an gewaltigen und um- 
faiigreichen Bauten geschaffen, nicht schön war, lag in ^em 
Geschmack oder vielmehr in der Geschmacklosigkeit seiner 
Zeit, in der bi& zur Langenweile getriebenen Uebereinstim- 
mung ; denn ganze Stadtviertel durchschneiden sich in rech- 
ten Winkeln und die Strassen bilden eine einzige Front, 
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in der kein Hans von dem andern zu unterscheiden, son- 
dern die Fluchtlinie unter demselben Dach vom Anfang 
der Strasse bis zu ihrem Ende fortläuft. Eben so der Bal- 
kon der fünften Eta^e. Unter gleichem Abputz erblickt 
man reciits und links einige hundert Häuser in ihrem Innern 
nur getrennt^ und an den äussern Hausft^nten lediglich 
durch Hausnummern erkennbar. 

Dieselbe geschmacklose üebereinstimmung in dem sonst 
so schön gelegenen und imponirenden Pra^a do CJommercio 
mit seinem grossartigen Standbilde D. Joäos VI., welches 
in seiner Gesammtheit allerdings überrascht, wiewohl in 
den Details arge Missverhältnisse zu bemerken sind, z. B. 
zwischen der grossen Fama und dem kleinen Elephanten, 
und in der kleinlichen Ausführung der kleinlichen Allegorie, 
in dem Schlangennest, das des Königs Boss zertritt, um die 
ohnmächtigen Anstrengungen des Adels wider den König 
ihren Herrn und dessen Minister anzudeuten. 

In den äusseren Fronten bieten weder die königlichen 
Paläste von Necessidades, noch von Belera, Bemposta oder 
Queluz, noch die Kirchen, mit Ausschluss der Se und des Klo- 
sters Belem etwas Imponirendes^ Grossartiges; und der gut 
gelegene, in seiner Art sehr schön erbaute Palast von Ajada 
ist, trotzdem dass 80 Millionen Francs dafür verausgabt 
wurden, nicht beendet. Der Ausbau steht auch kaum zu 
erwarten. Obwohl das dazu erforderliche^ Material grossen- 
theils vorhanden ist, so sollte doch der Herzog von Leuch- 
tenberg, der den fehlenden .Flügel auf eigne Kosten auf- 
führen lassen wollte, 100,000 Pfund dafür zahlen. Das 
Arsenal, Zollgebäude, Münze, Kornhalle und Zeughaus sind 
zwar in grossartigen Verhältnissen der Höhe und Breite, 
aber in einer Weise ausgeführt, welche -bekundet, dass es 
den Baumeistern an Phantasie gefehlt hat, um etwas Er- 
habenes oder einen klassischen Baustiel herzustellen. 

Die Paläste der hohen Aristokratie bieten in dieser 
Beziehung eben so wenig etwas Ausgezeichnetes; dagegen 
findet man viel Unvollendetes oder Verfallendes. 
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Den portugiesischen Baumeistern fehlt es nicht an Ge- 
schick y und man muss es bewundem, wie sie mäclitige 
sechsstöckige Häuser in einem durchsichtigen dünnen Bal- 
kea- und Sparrengerippe ohne Vorderfront aufführen, wie • 
sie die Zwischenwände mit aufrecht übereinander gestellten 
Ziegeln oder Thonquadem ausfüllen, und dann erst die 
massive Front, faat ohne Bindemittel in die Höhe^ führen 
und an den inneren Bau anschliessen. Das Baumaterial 
ist durchweg vorzüglich und für das Klima wohl geeignet. 
Der zu Ornamenten verwendete Kalkstein ist weich und 
leicht zu bearbeiten, erhärtet aber nach uad nach in der 
Luft. Der Ziegelthon is^ fein; er brennt gut aus, ist leichl; 
und bewahrt seine scharfen Umrisse auch nach wiederhol- 
tem Brande, wenn er zu gemalten Thonfliessen (Azulejos) 
für äussere Fronttreppen , Vorrathskammerbekleidungen oder 
zu Fussböden verwendet werden soll. Auch die sogenannten 
römischen Dachziegel sind leicht und doch fest. Kalk, Gyps, 
Cement sind gleichfalls fein, gut und von grosser Dauw. 

Sehr einfach und sinnreich ist die Vorrichtung, um bei 
Bauten Material und Wasser in die oberen Stockwerke zu 
heben. Man errichtet zwei hohe Mäste, denen man durch 
einen stützenden dritten Mast, oder durch ein Seil einen 
sicheren Stützpunkt, wie eine Pyramide gewährt. Wo die 
Masten zusammenstossen, befestigt man einen Flaschenzug, 
mittelst dessen die Lasten in die Höhe gezogen werden. 

Die portugiesische Bauart hat nichts für Klima oder 
Lokalverhältnisse eigenthtimliches. Statt der spanischen 
flachen, hat man in Portugal, wenigstens in Estremadura 
und Beira, steile Dächer mit Ziegel bekleidet. In der oberen 
Etage, oder bei einstöckigen Häusern findet man insbesondere 
in älteren Gebäuden statt der flachen Balkendecke ein ^ im 
maurischen Geschmack gearbeitetes, gehobenes hölzernes 
Sparrwerk, von oben leicht bedelikt. Man wählte diese 
Bauart in der Meinung, dass dergleichen Häuser, welche 
keine schweren Dächer, zu tragen brauchten , den Erderschüt- 
terungen leichter widerstehen könnten. *» 
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Balkons^ welche in Spanien die Fenster der Zimmer 
bilden, sind in Lissabon und im Lande überhaupt nicht all- 
gemdn. In den grösseren Städten ist gewöhnlich -in der 
ersten oder in der obersten Etage ein solcher durchlaufen- 
der Balkon vorhanden. Li den* Städten wird das Erdge- 
schoss meistentheils zu Verkaufslokalen , ^ Gewerksstätten, 
Weinstuben, Remisen und Stallungen benutzt. Da diese 
Räume gewöhnlich ihr Licht nur durch die geöffnete grossie 
Thür erhalten, so werden die meisten handwerksmässigea 
und häuslichien Verrichtungen hier fast auf der Strasse ge- 
lordert. Manche Strassen, wie die Rua da Ouro, da Prato, 
dos torneiros sind ausschliesslich von Gold- und Silberarbei- 
tern und Drechslern bewohnt. Die Treppön sind meist 
dunkel und steil, und wegen der herrschenden Sitte, Alles 
mit Sand zu bestreuen, unsicher. Im untern Stockwerk ist 
die Treppe in der Regel von Stein, in den oberen von HoR 
An Zimmern, Kabinetten und Alkoven fehlt es in den por- 
tugiesischen Häusern nicht, wohl aber an Licht und frischer 
Luft, da die Ventilation sehr mangelhaft, und in den mei- 
sten Häusern keine Höfe vorhanden sind. ' An Oefen, Ka- 
minen fehlt es. Ausnahmsweise werden solche, und zwar 
eiserne Kamine in den Häusern der Wohlhabender! oder 
frostigen Naturen gegen die nach der Strasse ^u gelegene 
Wand errichtet, und ein dickes schwarzes Rohr durchge- 
zogen, welches den bestehenden Polizeibestimmungen nach 
an der Aussenfront des Hauses bis über das Dach hinauf- 
geführt, und dort mit einer gewaltigen Kappe versehen wer- ^ 
den muss. Dass dergleichen Einrichtungen nicht zur Ver- 
schönerung des Hauses und der Strasse beitragen , versteht 
sich' von selbst. Die Hausfrauen klagen über schlechten 
Zug der Küchenherde, obwohl nur an kleinen Kohlenfeueni 
auf Rosten, oder auf eisernen mit Koaks geheizten Koch- 
öfen gekocht zu werden pflegt. Die Küchenatmosphäre ge- 
hört zu den wenig angenehmen , denn es findet sich in 
einem kleinen Verschlage unmittelbar neben dem Herde ein 
gewisser, nicht näher zu bezeichnender Ort, wenn solcher 
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überhaupt in der Wohnung vorhanden. Es ist eine auf- 
fallende Erscheinung, dass man in einem Lande, wo die 
klimatischen Verhältnisse einen hohen XJi'ad von Reinlich- 
keit bedingen., die man auch in vielen Beziehungen auf die 
peinlichste Weise zu beobachten v^eiss, doch nach anderen. 
Richtungen hin solche täglich wiederkehrende Bedüpfniss- 
fragen, im eigentlichsten Sinne des Wortes genommen, weg- 
w^fend behandelt» Die alte Polizeiverördnung, welche be- 
stimmte, dass „Si quis ponderis superflui depositionem...etc.'' 
(wie das Corpus juris sich ausdrückt) in Ermangelung eines 
Hofes aus- dem Hause entfernen will, der werfe es auf die 
Strasse, jedoch nicht vor 10 Uhr Abends, und nicht ohne 
vorher. den Warn ungsruf ^Vay agoas*^ ertönen zu. lassen. 
Diese Verordnung ist nicht förmlich aufgehoben, ucd in den 
entfernter, gelegenen Stadttheilen soll die Vorsicht gebieten, 
von jener Polizeistunde ab lieber die Mitte der Strasse zu 
halten, um gewissen Eventualitäten zu entgehen. 

Haus-, Balkon- und Stuben thüren sind von einer Festig- 
keit und Sicherheit, als hätte man daran gedacht, jedes Haus 
in einen Belagerungs- oder Vertheidigungszustand setzen zu 
wollen. Thürklinken fehlen. Die Flügelthüre wird an 
^nem Knopf , aufgezogen und mit eiserner Krampe geschlos- 
sen. Bewegliche Knöpfe mit schmalen Eisenzungen sind 
wohl vorhaöden, aber unpraktisch. 

Keller, so gross deren Annehmlichkeit in einem südlich 
gelegenen Lande immerhin sein mag, sind in Portugal- nicht 
bekannte Die Fundamente der Häuser werden, wenn letz- 
tere nicht auf einem Felsgrunde errichtet, nicht tiefer gelegt, 
als die Sicherheit es nothdürftig erfordert. Blitzableiter be- 
merkt man eben so wenig auf den Dächern in Portugal. 

Das Bauholz wird aus den Wäldern von LeiriU und wo 
in Ermangelung von Wegen die Transportkosten zu bedeu- 
tend sein würden, aus^ Schweden bezogen* In den Küchen 
und Kaminen brennt man ausser Kohlen , Fichten-, Weiden-, 
Birkenholz und Weinreben. Zu Luxu§möbeln wird viel 
Polysantoholz g^nonmien, weil es fein und hart und zu 
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Bildhanerarbeit, worin die Portugiesen sehr geschickt sind, 
vorzugsweise geeignet ist. 

Das Innere deit portugiesischen Wohnungen ist im All- 
gemeinen äusserst einfach. In der sogenannten Sala, dem 
Empfangs*™'^®'' 1 befindet öich ein Strohsophs, nebst einem 
an den Wänden aufgestellten Dutzend Strohstühle. Der Stein- 
oder Holzfussboden ist mit einem Teppich von Junca (in 
Deutschland falschlich als Reisstroh bezeichnet) bedeckt; 
entweder weisslichgelb , gebleicht oder geschwefelt, oder in 
bunten Mustern, roth und schwarz künstlich gefertigt. Diese 
Teppiche heissen Esteiras. Ausserdem bemerkt man in der 
Sala einen Tisch, mit «iner Blumen- oder Muschelvase und 
einigen Muscheln oder Nippssachen besetzt. An den Wändep 
Schildereien unter der Mittelmässigkeit. Die Wände selbst 
sind einfach gefärbt, oder mit einigen Marmorsäulen und 
Paramenten mangelhaft bemalt, mitunter tapezirt. Gardinen 
an den Fenstern sind nicht allgemein; Auch in den übrigen 
Wohnzimmern herrscht dieselbe Einfachheit. Die vorhandenen 
Kommoden sind von gewaltigen Dimensionen. Spiegel, we- 
nigstens grössere Wandspiegel , gehören zu den Luxusartikeln. 

Das portugiesische Bett ruht auf einem Holzgestell, und 
zeigt am Kopfende eine sich drei Fuss erhebende Holzwand, 
je nach den Verhältnissen des Besitzers, mit Oelfarbe ge- 
strichen , gemalt , oder polirt mit Arabesken und zwei- kleinen 
gedrechselten Vasen an den Ecken verziert Das ganze Ge- 
stell ist geeignet, in seinen Fugen zahlreiche Wanzenfamilien 
den Verfolgungen des entrüsteten Märtyrers zu entziehen. 
Auf einer Bretterunterlage befindet sich eine dicke mit Rog- 
genstroh gestopfte Matraze; darüber eine zweite, mit Pferd- 
haar oder Wolle gepolsterte, lieber diese ist ein Leintuch 
mit den unvermeidlichen 6 Stecknadeln festgesteckt. Am 
Kopfende liegt eine schmale, runde, weiche Rolle, mit Lei- 
nentiberzug ; darauf ein kleines, zwei Quadratschuh -messen- 
des, mit weicher Wolle gefülltes Kopfkisschen, an den Ecken 
mit steif gestärkten Kanten besetzt. Die wollene Decke ist 
in ein Leintuch geschlagen, und dies ganz fest von beiden 
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Seiten zwischen die Mätrazen gesteckt, so dass der sich zur 
Ruhe begebende wie in ein Futteral hineinkriechen , und 
darunter allerdings unbeweglich ruhen muss. Die obere 
Seite der Bettdecke schmückt ein aufgenähter Ueberzug von 
Seide oder buntem Kattun. Vorhänge oder Musquitonetze 
sind nicht gewöhnlich. Eiserne Bettstellen gehören zu den 
Seltenheiten ; Federbetten sind ^anz unbekaimt. Die Bettwä- 
sche, Tischzeug und Handtücher sind grossentheila Landes- 
produkt. 

Zum Kochen bedient man sich eisernen, kupfernen, 
Blech- oder irdenen Geschirrs. Das Trinkwasser wird in 
mächtigen 3 — 4 Fuss hohen Vasen von porösem gebranntem 
rothen Thon, der das Wasser kühl erhält, aufbewahrt. Von 
demselben Stoff hat man kleinere, noch röther gebrannte 
Krüge mit einem Henkelbogen an der obern Seite, einer 
kleinen trichterförmigen Oeffnung zum Einfüllen, und einer 
Tülle mit ganz feiner Oeffiiung zum Ausgiessen. Waschge- 
schirr, Kannen, Tassen, Teller sind von Fayence oder Por- 
zellan, blau oder in verschiedenen Farben bemalt und be- 
druckt. Dies, so wie die weissen und farbigen Gläser lie- 
fern die Landesfobriken. In den untern Ständen bedient man 
sich der Holzlöffel ; Gabeln und Messer sind von verzinn- 
teoi Eisenblech. 

Es versteht sich von selbst, dass die obige Schilderung 
nur die Allgemeinheit betrifft, und dass sich die Lebens- 
weise inid die äussere Ausstattung^ der Wohnungen und Häu- 
ser nach den Mitteln, der Stellung, Umgebung und Ansprü- 
chen der Familien richtet, und dass es also namentlich in 
der Resid^euÄ auch nicht an Familien fehlt, welche sich mit 
all dem Comfort und Luxus umgeben, den man in der ersten 
Gesellschaft anderer Länder findet. 

Was das Gesinde anbetrifft, so hört man darüber, wie 
tiberall, vielfache Klagen. Wie Alles in der Welt auf Ge- 
genseitigkeit beruht, so auch das Verhältnis» der Dienst- 
herrschaft zu den Dienstboten und umgekehrt. Man kann 
nicht behaupten, dass in Portugal das Gesinde schlecht 
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behandelt, oder zu gut besoldet würde ; eben sowenig, dass 
die Dienstboten sicli überarbeiteten oder zu wenige 'Präten- 
sionen machten. Die vis inertiae kennt auch das portugie- 
sische Gesinde. Man macht es rieh möglichst bequem. Je 
mehr Dienstboten, desto besser; die Theilung der Arbeit 
fördert am sichersten, und es hat Manches fiVr sich, wenn 
der Eine sich auf den Andern verlasöen kann. Dabei kom- 
men die. Diener nicht zu kurz, und dem Hertn bleibt es ja,, 
wenn er von seinen verschiedenen Dienern schlecht bedient 
wird, unbenommen, dieselben zu entfernen oder die Zahl dersel- 
ben zu vermeliren. Das Gesinde wird gemiethet, ohne einen 
Entlassungs- oder Aufführungsschein von der letzten Dienst- 
herrschaft aufzuweisen, Erkundigungen dieserhalh finden nur 
im eigenen Interesse statt. Niemand ist für die Wahrheit 
des ertheilten Zeugnisses verantwortlich. Man lobt gerne 
schlechtes Gesinde fort ; oder glaubt. Jeden als treu empfehlen 
zu können, der nicht als Dieb bestraft oder ertappt ward. 
Zwischen den weiblichen Dienstboten und der Hausfrau 
findet ein mehr patriarchalisches VerhäUniss statt. Da die 
Hausfrau wenig ausgeht, der Hausherr wenig zu Hause ist, 
der Kindererziehung wenig Zeit und jSorge gewidmet, und 
für Handarbeiten wenig Eifer an den Tag gelegt wird, so 
bleiben im Laufe des Tages manche Stunden übrig, welche 
die Hausfrau im Kreise ihrer Dienerinnen zubringt, welche 
auf dem Fussboden um sie herumsitzen und die Tagesneuig- 
keiten mit geschäftiger Zunge gegenseitig austauschen und 
beurtheilen. Da die Dienstboten immer für ausdrücklich be- 
zeichnete Verrichtungen gemiethet werden, so würde es 
eben so schwer halten, sie zu bewegen, daneben auch ab 
und zu andere Dienstleistungen zu übernehmen, als ihnen 
ihren Sonntagsspaziergang und den Besuch der Messe zu 
verkürzen und zu versagen. Weibliche unverheirathete Dienst- 
boten entschliessen sich ungern, ohne Begleitung auf?zngehen 
und Besorgungen zu übernehmen. Selbst männliche Dienst- 
boten nehmen Anstand, irgendwo etwas über die Strasse zu 
tragen : es sei denn in dem schon oben geschilderten bunten 
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Kattünbeutel. Zu solchen Verrichtungen, zutti Tmgen der Markt- 
49achen, des Trinkwassers, der Kohlen etc., wenn solche nicht 
ins Haus geliefert werden, dienen die Galegos; einfache, 
fi<eue und zuverlässige Menschen , unermüdlich thätig und 
bescheiden und genügsam in ihren Ansprüchen. Der X3a- 
lego, sagte mir einst ein Hausherr,- dem derselbe leine über 
einen Centner schwere Baste allein und keuchend die steile 
Treppe hinaufschleppte , kommt unter den Lastthieren dem 
• Menschen am nächsten. Die gegenseitige Kündigungsfrist ist 
unglaublich kurz. Oft entfernen sich Dienstboten ohne alle 
Kündigung , und man beruhigt sich . und miethet Andere. 
Gresindestreitigkeiten gehören vor den Richter. Allein das 
kostet Zeit, Geld und Verdruss und verlohnt sich nicht 
der Mühe. 

Auch bei Miethen sind die Kündigungsfristen kurz; 
Kauf bricht Miethe, und das Ausmiethen muss man sich auch 
geifallen lassen. In der ßegel verlangt der Hausbesitzer, 
wenn er den Miethsmann nicht kennt, einen Fiador oder 
Bürgen. Zahlt der Miether nichts so wird ohne Weiteres 
der Bürge angegangen, eventuell in geriehtliehen Anspruch 
genommen. Das Zeichen, dass- eine Wohnung zur vermie- 
then, besteht in Quartblättern von weissem Papier, welche 
init vier Oblaten an alle Fenster geklebt werden, welche 
zu der zu vermiethenden Wohnung gehören. Um bestimmte 
Häuser aufzusuchen, muss man sich merken, dass in den 
meisten Strassen auf der linken Seite die geraden, und an 
der rechten Fluchtlinie die ungeraden Nummern fortlaufen; 
diß Namen der Strassen sind an den Ecken bezeichnet. 

Unter den öffentlichen Vergnügungen steht das Theater 
obenan. Das Vergnügen an Schauspielen ist in Portugal all- 
gemein. Kaum ist ein Städtchen klein genug, -in welches 
sich nicht eine wandernde Truppe verirrte, und sich bemühte, 
dem kunstsinnigen Publikum, wenn auch nur einen Schat- 
■tenriss von den neuesten Produktionen der Residenzbühngn 
-zu liefern. Mit solchen Versuchen verschont man weder die 
Pflegbepfohlenen der Polyhymnia noch der, Melpomene. Nidit 

V. Minutoli, Portugal. I. J7 
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(»hiie Ergötzen habe ich solchen Vorstellungen auf Jahrmärk- 
ten und in kleinen. Gebirgsstärlten beigewohnt. Die Priester 
und Priesterinnen von Thalia's Tempel, aus verdorbenen 
Studenten, Fähnrichen und hysterischen Frauenzimmern be- 
stehend, denen der Kothurn und die entfesselte Menschheit 
in ihren Darstellungen, mit obligatem Zähnefletschen, Fäuste- 
ballen, Augenbraunzwicken und sturmheulendem Donnerge- 
braus am besten gelangen, schienen mir meist in der Mitte 
zwischen den Pforten des Ruhmes und des Zuchthauses zu- 
stehen. Unter König Jose wurden die Schauspieler erst für 
ehrlich erklärt. D. Maria I. erliess das Verbot, dass Frauen 
die Bühne betreten sollten. 

Lissabon hat sechs Theater , welche mehr oder weniger 
stark besucht sind. Sonntags und Feiertags sind meisten- 
theils alle Plätze besetzt. 

An nachstehenden Fest- und Fasttagen sind Theater- 
vorstellungen gesetzlich verboten: am Aschermittwoch, die 
Freitage in der Fastenzeit, vom Sonnabend Lazarus bis 
Osternsonntag inclusive; Donnerstag der Auferstehung; der 
Sonntag des heiligen Geistes; Frohnleichnam ; der 24. Sep- 
tember, Todestag des Herzogs von BraganQa; 1. November 
Allerheiligen; 2. November Gedächtniss der Verstorbenen; 
25. December Weihnachtsfest; und alle die Tage, wo Trauer- 
fälle in der königlichen Familie oder Gebete für öffentliches 
Unglück und Nothstand angeordnet sind. 

Das erste Theater ist dasjenige von S. Carlos für die 
italienische Oper bestimmt; in sechs Monaten vom Archi- 
tekten Jose da Costa e Silva erbaut, eingeweiht zur Feier 
der Geburt der Prinzessin von Beira, D. Maria Thereza. 
Die Direktion bemühte sich, die ersten Künstler Europa's 
an sich zu ziehen. An diesem Theater war die Catalani 
angestellt, welche sich auch in Lissabon mit einem Attache 
der französischen Gesandtschaft verheirathete. Die Bocca- 
badati, die Rossi-Caccia und Terlotti, Künstler ersten Ran- 
ges vermochten nicht den Sinn der Portugiesen für klas- 
sische Musik und gute Schule zu wecken ; dieser schien sich 
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erst im Jähre 1846 mehr zu entwickeln. Zur Regierungs- 
zeit des D. Miguel hörte man auf dem D. Carlos -Theater 
nur Oratorien aufführen. Später wendete Graf Farrabo un- 
geheuere Summen auf die glänzende Ausstattung der Bühne; 
aber erst die Stolz und Novella rissen das Publikum aus 
seiner Lethargie in einen . Taumel des Entzückens. Ganze 
Taubenschläge, Blumenkörbe und Bänderkronen., mit den 
in Gold gestickten Namen der Spender und Spendierinnen 
flogen den Gefeierten an und um die Köpfe, §p dass es als 
ein wahres Glück zu betrachten war, dass der Enthusiasmus 
ohne Unglück ablief. Im Carlos-Theater haben 1600 Perso- 
nen Platz. Die Majestäten, die Intendanz und das Goureme- 
ment haben gewisse Logen reservirt. Eine Loge L Ranges 
kostet 3200 t. (5 Th. 10 Sg.), IL Ranges 2400, HI. Ranges 
2000, IV. Ranges 1600. Parterre erster Abtheilung 800 r. 
(1 Vg Th.) ,: zweiter Abtheilung 480. Gallerie 320. Das Haus, 
wenn es gefÖUt, bringt 719,840 r. (1189 Th.) ein. Der Staat gibt 
einen Zuschuss von 20,000,000 r. (33,333 Th.) für die Unter- 
haltung der Gesangschule 6tc. 

Das Theater D. Maria IL, für portugiesische Schau- 
und Trauerspiele bestimmt, 1847 beendet, mit Geschmack 
eingerichtet, roh aussen in und auf dem Frontespiz mit 
Reliefs und Statuen von Aragäo, Cesariiio, Lata und Cag- 
giani nach Ädchnungen von Fonseca geziert, nimmt, wenn 
es gefüllt ist, 394,000 r. (650 Th.) ein. Es zählt 3 Rang- 
logen, welche 2800, 2400 und resp. 1600 Realen kosten, 
und 550 Parterre -Plätze zu 480 und 320 r.; die Gallerie 
kostet 200 r. (10 8g.) 

^ Da die Parterreplätze nicht numerirt . sind^ die Theater- 
besucher es aber lieben , während der . Zwischenakte die 
Foyers imd Conditoreien zu besuchen, und eine Cigarre 
draussen zu rauchen, und nachher ihre früheren Plätze 
wieder einzunehmen, so wickelt, und knotet Jeder, der 
seinen Platz verlässt, zur Bezeichnung, dass derselbe besetzt 
ist, sein Taschentuch um die Rücklehne. Ein solches Assor- 
Hftient von allen jaaöglichen Formen, Stoffen und Farben, 
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durch alle Gra^lationen des Alters und der Sauberkeit macht 
einen zu pikanten Eindruck, als dass es ein angenehmer 
sein könnte. Die Regierung zahlt einen Ziischuss von 
3<600,000 r. 

Das Theater 8. Fernando, für portugiesische und 
französische Lustspiele* 1849 eingerichtet, ist ziemlich ein- 
fech und geschmacklos. Es fasst 640 Personen. Es hat 
zwei Reihen Logen; sie kosten 2400 — 1600 r., Parterre 
360—240, Gl^llerie 360—160 r. Wenn der Saal gefüllt ist, 
beträgt die Einnahme 165,320 r. (275 Th.). , 

Das Theater Gymnasium ist für das portugiesische 
Volksschauspiel bestimmt; derb aber naturwüchsig, und 
gleich interessant, dem Gange des Stückes als dem steigen- 
den Interesse der Zuschauer 2^ folgen. Ich besuchte das 
Haus zum erstenmale, als der heilige Antonius von Padua, 
sekundirt vom guten Engel Gabriel und dem Teufel Lusbel 
zum siebenunddreissigstenmale mit seinen Wundern über 
die Bühne ging. Kaiser Friedrich II., Kardinäle und Priester, 
Kirche, Hochamt und Canonisation ; Verfolgung und Beloh^ 
nung , Tod und Auferstehung , Alles war da und ward 
applaudirt. Am meisten die Wunder, welche regelmässig 
wiederholt werden mussten und Schauspieler und Maschinisten 
oft in nicht geringe Verlegenheit setzten. Besonders kostete 
es Mühe,- die aus dem dürren Holz gewajchsenen ungeheueren 
Trauben in die engen Hüllen einzeln zurück zu quetschen, 
-bis die Springfeder sie unter ungeheuerm Jubel noch ein- 
mal zu Tage förderte. 

Der portugiesische Komödienzettel bezeichnet pflichtgetreu 
den Regisseur, Kapellmeister, Dekorationsmaler und Thea- 
terschneider jedesmal namentlich. Das volle Haus bringt 
121,120 r. (200 Th.). Die Logen kosten 1600—900 r,, Par- 
terre 240 und 160 r. 

Das noch kleinere Theater Rua dos Condes ,* im Jahre 
1771 erbaut und für portugiesische Schau- und Lustspiele 
bestimmt, bietet in den dramatischen Leistungen beschei- 
denerea. Die Einrichtung und Beleuchtung ist. einfadi, die 
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Preise' sind billig, das Publikum ist befriedigt und dankbar 
und der ZWeck mithin erreicht. 

Das letzte und schwächste Theater ist das Salitre; die 
Logen ersten Ranges kosten 1440^ die zweiten Ranges 960, 
Parterre 240, 160 und Gallerie 160 r. Die Spässe fallen 
etwas durch, sie finden aber ihr Publikum. 

Zu den weiteren Volksvergnügtmgen der Portugiesen ge- 
hören die Stierkämpfe, welche sich von den spanischen da- 
durch unterscheiden, dass die Stiere auf den Spitzen der 
Hörner Ledefkugeln tragM, welche mit den Hörnern ii|^ 
einen Ueberzug von gröbeh Leinen genäht sind, und dass 
dieThiere zwar auf alle Weise gequält und geneckt, jedoch 
nicht getödtet werden. Lissabon hat ftir diese Schauspiele 
zwei grosse Amphitheater. Das grosseste ist auf dem Platze 
S. Anna. Es fasst etwa 3000 Personen. Die Logen kosten 
1600 — 3200 r.;die übrigen Sitze, je nachdem sie im Schatten 
oder der Sonne befindlich, 480 und resp. 246 r. (24 und 
12 Sg.). Der zweite kleinere Circus auf dem Platze Salitre 
fordert- die Hälfte obiger Preise und wird meistentheils^von 
Seiltänzern und Kunstreitern benützt. 

i>ije Einnahmen- für die Stierkämpfe gehören fast aus- 
schliesslich den Hospitälern und Wohlthätigkeitsanstalten. 
Im vergangenen Jahrhunderte betheiligten sich bei diesen 
Spielen, die Söhne der ersten Familien. Die stärksten und 
wildesten Thiere aus den Leziriasr wurden in den Circiis von 
Salvaterra gebracht, wo die königliche Familie, die sich in dem 
dortigen Sommerpalais längere Z6it aufzuhalten pflegte, döh 
Schauspielen jederzeit beiwohnte. König D. Jose liebte diese 
leidenschaftlich und sein Interesse und Beifall, so wie die 
Gegenwart der ersten und schönsten Damen des Hofes reiztet! 
die jungen Edelleute oft zu den tollkühnsten Wagnissen. 
Als iu einem solchen Kampfe der junge ritterliche Graf Arcos 
sein Leben verloren und dessen Vater, der 60jährige Ober- 
stallmeister Marquis von Mirialva, in den Circus hinabge- 
sprungen war und den wüthenden Stier mit seinem Schwerte 
gefallt 'hatte, mischte sich Pombal in die Sache, und machte 
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dem Könige, bittere Voi-wQrfe, iudem 'er ihm sagte: „8. M. 
möge an die ernsteren Verwickelungen des Landes mit dem 
Nachbarstaate denken, statt in solchen Spielen Zeit und 
Unterthanen zu verlieren. Portugal besitze nicht Männer 
genug, um einen Mann für einen Stier geben zu können." 
Das war das letzte ernste Stiergefecht in Portugal. Die jetzt 
üblichen Corridas werde ich ihrem Verlaufe nach, wie ich 
deren eins mit beigewohnt, beschreiben. 

Am 18. Juni verkündeten kolossale grüne und rothe 
Anschlagzettel an allen Strassenecken Nachstehendes: „Zum 
Besten der grossen hiesigen Armenanstalt wird ein gross- 
aftiger, überaus glänzender, prachtvoller und durch die 
mannigfaltigsten Abwechslungen höchst interessanter Stier- 
kampf stattfinden, der durch Neuheit, Ueberraschung und 
Anordnung alles hinter sich zurücklassen wird, was die 
kühnsten Vorstellungen nur zu ahnen im Stande sind. 
Das hochherzige, gebildete^ zum Wohlthun bereite und 
grossmüthige Publikum von Lissabon wird heute nicht ein- 
geladen, um bekannte Dinge anzuschauen, oder um dem 
Luxus seinen Tribut zu bringen, oder um einer Geschäfts- 
spekulation Vorschub zu gewähren. Nein es sind die Hülfs- 
bedürftigen des Bettlerasjls; es ist der Mangel der sich an 
dos Mitleid wendet; die Schwäche die in dem kräftigen Bei- 
st^mde eine Stütze sucht. Und dürfen sie. zweifeln, zögern 
und nur einen Moment unschlüssig sein, zwischen Furcht 
und HojQfen, Angst und Trost, Schmerz und Freude?? — 
O nein! O nein! und nochmals — wahrlich nein!! Mit-v 
leiddürstende, Theilnahmzollende , Wohlthun wollende , Alles 
ist bereit, jenem Asyle, mit den Hunderten von Lahmen 
und Schwachen, auf die Beine zu helfen und zu stärken, 
jenem Asyle, dem ihr Lissaboner die Ausschmückung und 
das Vergnügen des Circus verdankt. Philanthropisches, ga- 
benspendendes Publikum ! erwirb dir die Segnungen des 
Himmels, der die grossmüthigen Wohlthäter in seinen Schutz 
nehmen wird, und sieh dir die 15 Stiere aus der ausge- 
zeichneten Heerde des noch ausgezeichneteren Landwirthes 
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D. Joäo de Sousa Falcäo in dem heutigen Kampfe mit an. Unter 
den Augen des hochweisen Magistrates und. des würdigen und 
erleuchteten Stadtinspektors wird das Schauspiel damit begin- 
nen, dass der unvermeidliche Neto, der Liebling des Publi- 
kums, der liebenswürdige, kühne Jugendheld auf einem schö- 
nen Bucephälus das hochherzige Publikum begrüssen, worauf 
der erfahrene, gewandte, muthige, weise, unübertreffliche 
und unvergleichliche, stets beklatschte Ritter Manoel Jos6 
de Mesquita hoch zu Ross an der Spitze seiner herrlichen 
Truppe erscheinen, die hochherzigen, gebildeten und aus- 
gezeichneten Herren Zuschauer in der höflichsten und 
ritterlichsten Weise' begrüssen und sie stillschweigend er- 
innern wird, dass er zu den bewährtesten, in aljen Reiter- 
künsten unterrichtetsten , begabtesten . und bewunderungs- 
würdigsten Männer seines Jahrhunderts gehört." Soweit 
wörtlich der Anschlagzettel. Das Publikum war in bester 
Laune und die beiden Militärmusikchöre von tüchtigster 
Lunge. Die spanischen Kostüme der Mantel träger und Bande- 
rilleros waren fast dürftig einfach; einige Neger in bunten Kat- 
tunjacken und acht rothkappige, rothjackige Gesellen in gel- 
ben Lederkniehosen schlössen sich dem Zuge an. Die Arena 
umgibt eine sechs Fuss hohe Bretterwand. Vor dieser be- 
finden sich im Kreise zwei Fuss vorspringende, etwa acht Fuss 
lange und sechs Fuss hohe Bohlen Verkleidungen, hinter, welche 
sich die Mitglieder der Truppe vor dem verfolgenden Stiere 
zurückziehen, statt wie in Spanien über die Barriere fort- 
zusetzen. Nach Trompetenfanfaren erschien Neto, ein halb- 
wüchsiger hübscher Bursche in einem mit Groldborten be- 
setzten, etwas- verschossenen sammtmanchesternen Ritteran- 
zug. Den dünnen Hals umgab ein Spitzenkragen, die Ober- 
lippe ein Flaumbärtchen und die offne Stirn ein schön frisirtes, 
toupirtes und gebranntes Lojckengebäude. Die weissi^n Tricots 
schlugen dort. Wo die Wad^n zu sitzen pflegen, gewaltige 
Falten ; diesen Mangel schienen ein paar Sporne ausgleichen 
zu sollen, wekhe im rechten Winkel applicirt, unfehlbar 
das Pferd durchbohrt .und auf der entgegengesetzten Seite 
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Vorübergehende noch verwundet haben würde. I)er steife, 
schneeweisse Schunmel hatte Mähne und Schweif mit hinunel- 
blauen Ätlassschleifen reichlich umflochten. Neto ritt ein: 
donnerndes Jauchzen. Vor der Loge des Magistrates nahm 
er das Barret ab , liess sein Pferd bis zur Eingangspforte 
rückwärts treten, ritt nochmals an die Magistrataloge; liess 
den Schimmel die Bande entlang Travers gehen, ritt zum 
drittenmal bis zu den Vätern der Stadt, stachelte den stol- 
pernden Schimmel zum B/Cnvers die anderie Bande entlang, 
salutirte und verschwand mit seinem Gaul unter Zuruf und 
Händeklatschen. Dieselben Manöver führte nach ihm der 
göttliche Mesquita aus; ein schöner Mann mit Lederhosen, 
Stulpenstiefeln, altmodischem aber neuem silbergestickten 
blauen Sammtfrack, Glacehandschuhen, weisser Weste und 
Halsbinde, silbergallonirten Dreimaster. Er ritt einen präch- 
tigen andalusischeu Hengst, führte jene Schulkünste mit 
Ruhe, Sicherheit und Eleganz aus, begleitet .von dem Zuruf 
der Menge und zwei Herolden, die von Hanswursten in 
nichts zu unterscheiden waren. 

Der Stierkampf bestand darin , dass die Toros einzeln ein- 
gelassen wurden, dass Mesquita sie umkreiste mid ihnen suc- 
cessive ein halb Dutzend Banderillas in den Nacken. stiess, 
dass das Thier auch sonst mit Mänteln und Pfeilen geänjgstigt 
und gespickt wurde und endlich die sechs rothen Gesellen 
sich ilma entgegen warfen , ihn wie Fleischerhunde pack- 
ten, zerrten, und, sich klettenhaft anklammernd, ihn zum 
Stehen br^^chten. Dann liessen sie auf ein gegebenes Zeichen 
los;* eine breite Pforte öffnete sich; acht Kühe mit Glocken 
traten auf, umgaben den ermatteten Stier und trabten eiligst 
mit ihm hinaus. 

Die Abwechslung bestand darin, dass manche Stiere 
von Negern, statt von weissen Männern,, angegriffen wurden, 
dass Einige den Stier knieend, Andere ihn auf Stühlen sitzend 
erwarteten, und sich umrennen Hessen,. Andere in Pfßrd^ 
von Pappe steckend, od^ in Körben ihn angriffen und sidi 
dann mit diesen in die Höhe .schleudern liessen. Die Haupt- 
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und Schlussscene blieb immer der Augriff der rothjackigen 
Gesellen. Diese tolldreiste Art, den Ochsen bei den Hörnern 
zu fassen, ist eben so unglaublich- als widerwärtig.. Einige 
wandten dem heranstürzenden Stier den Rücken, empfingen 
den vollen Stoss und umfassten, in die Höhe gehoben, von 
rückwwts beide Hörner, wotauf dann .der Stier mit dem 
zappelnden Körper so lange läutete bis er ihn in die Höhe 
oder zur Erde schleuderte. Andere empfangen den vollen 
Stoss mit der Brust und klammerten sich, an den Hals. 
Andere schleuderte der Stier viele Fuss in die Luft, trat 
auf sie und waiidte sich erst nachdem sie leblos liegen 
blieben. Drei dieser Gesellen wurden bewusstlos fortgetragen, 
neue Candidaten für dasselbe Hospital , dem zu Liebe sie für 
wenig Geld vor dem mitleidigen, hochherzigen, philanthro- 
pischen Publikum arbeiteten. Andere mit schweren Contu- 
sionen, zerrissenen Kleidern, aus verschiedenen Wunden 
blutend, wurden im Kreise herumgeführt, streckten bittend 
Hand und Mütze in die Höhe und sammelten dankend Kupfer- 
und Silbermünzfeh q.1s Schmerzensgeld. Auch diese Scenen 
erinnerten an den Zweck der Vorstellung, an das Bettler- 
asyl, zu dessen Aufnahme diese Gesellen sich würdig kämpfend 
und bettelnd vorbereiten. Diese Hetzerei der Menschen auf 
den Stier hat etwas bestialisches und sollte man den Hunden 
überlassen. Es ist jedenfalls unschön, und da die am tüch- 
tigsten Getroffenen am besten beklatscht und belohnt werden 
und Viele sich um dessentwillen am offensten Preis geben, 
80 scheint mir die Gestattung solcher Extravaganzen gleich^ 
falls unsittlich. Ich ^wenigstens hatte genug an dem Schau- 
spiel, ohne durch dasselbe befriedigt zu sein. 

Die öffentlichen Tanzsäle und der Jardim Mjtiiolögico, 
^ne .Art Tivoli. mit Rutschberg, Pistolenstand und Feuer- 
werken , vereinigen ein gemischtes Publikum ; allein überall, 
in der Stadt und an den Vergnügungsorten der Umgegend, 
herrscht ein mehr oder weniger heiterer, auch ausgelassen 
n^, aber im Ganzen ein harmloser und gemüthlicher Ton. 
Anstand und Sitte werden «öffentlich nicht verletzt und. es 
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fehlt niemals an sorgsamen Freunden, die sich des Kiimera- 
den annehmen, welcher sich in seiner Freude zu fest an 
die Flasche gesogen hatte. 

Lissabon besitzt auch eine grosse Zahl von geschlossenen, 
der Erheiterung bestimmten Clubs und Oesellschaften, wo 
die Aufnahme nicht schwierig und in der Regel ron dem 
Ruf und Ansehen derjeriigeä Person abhängig ist, welche 
den Aufzunehmenden einführt und voi^schlägt. Diese Ge- 
sellschaften sind: 

Club Lisbonense ao Carme, eine Art von Casino für 
Einheimische und Fremde, Jahresbeitrag 24,000 r. (40 Th.). 

Assembl6a Luzitana, Jahresbeitrag 9600r.- (16*Th.). 

Academia Philarmonica, Jahresbeitrag 4800 r. 

(8 Th;). 

Assemblöa Philarmonica', Jahresbeitrag 7200 r. 
(12 Th.). 

Academia Melpomonense, Jahresbeitrag 240O r. 
(4 Th.). 

Academia Recrea^äo philarmonica, Jahresbei- 
trag 2400 r. 

Academia Apolinea, Jahresbeitrag 2000 r. 

Academia Esperanza, Jahresbeitrag 52000 r. 

Academia philarmonica Luzitana, Jahresbei- 
trag 1440 r. 

(äremio literario, Journallektüre, Jahresbeitrag 
6760 r. (9y2 Th.). 

An öffentlichen Erholungs- und Erfrischungslokalen für 
die verschiedenen Klassen des Publikums, mehr oder weniger 
elegant und billig, fehlt es eben so wenig. 

Die Gasthöfe in Lissabon und im Innern des Landes 
lassen Manches zu wünschen übrig. Sie richten sich natür- 
lich nach dem Publikum und nach der Frequenz. In der 
Residenz machen sich 'zwei Hotels als die vorafüglichsten 
den Rang streitig. Das englische BraganQahotel, hoch ge- 
legen, mit schöner Aussicht, guter englischer Küche und 
englischen Preisen und das am Kai' Sodre, gleichfalls mit 
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schönem Blick auf den Hafen, ziemlich frei gelegene Hotel 
de Fnance, von Madame Langlet. Ich kann meinen Lands- 
leuten und Reisenden aus eigner Erfahrung das letztere als 
ganz vorzüglich .empfehlen. Die französische Küche ist an- 
erkannt gut, und es herrscht unter der speciellen Aufsicht 
der eben, so achtungswerthen als gebildeten Dame des Hauses 
ein solcher Geist der Ordnung und Sauberkeit, dass man 
sich in allen Beziehungen gut aufgehoben fühlen wird. 
Ausserdem- gibt es noch andere englische, französische, 
spanische und • portugiesische Hotels, Fondas, Hospedarfas 
und Restaurants, wo man nach Taxen oder Accord wohnt 
und allein oder ganeinschaftlich speist. Mit drei Thaler täglich 
kann man seine Ausgaben für anständige Wohnung imd Kost 
bestreiten.; In Porto sind gleichfalls das französische und 
englische Hotel die besten; ich ziehe das erstere vor. Der 
Tisch' ist besser und die Preise sind geringer. In den klei- 
neren Städten lebt man no.ch billiger. In Coimbra ist das 
Hotel zur schönen Aussicht unmittbar an der Brücke; in 
Leiria: das Gasthaus ausserhalb der Stadt, dem Hospitale 
gegenüber; in Batalha: das Logirhaus mit der kleinen Vor- 
baue am Dom von Joaquin Pereira; in Braga: der Nordstern; 
in Guimaraes: das Hotel dem Dom gegenüber; in Ponte de 
Lima nahe der Brücke; in Arcos: in der Vorstadt an der 
Ecke unter der Earche etc. In Setubal ist es sehr theuer. 
üeberall gibt es im ganzen Lande in den Gasthöfen Wanajen 
und gute Leute. Ich bin überall satt und gut fertig gewor- 
den und in Frieden und Freundschaft geschieden. Ich habe 
es nirgends schlechter, an vielen Orten aber, namentlich in 
.Minho, sehr viel besser gefunden, als ich erwartet hatte.. 

Sehr wichtig sind in grösseren Städten die Communi- 
cationsmittel , um zu jeder Zeit, oder wenigstens mehrmals 
des Tages zu bestimmten Stunden* grössere Strecken mit 
Omnibus oder Miethswagen * zurücklegen zu können. Die 
portugiesischen Miethswagen (Seges) haben zwei Räder. Ein 
fllr zwei Personen dienender Kutschsitz, mit Fenstern zur 
Seite und vorn mit einem steifen Schurzleder als Eingang 
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versehen, hängt iu aufrechtstehenden altmodischen Federn. 
In einer ausnehmend langen Gabel geht das Pferd.. Auf 
einem zweiten Pferde reitet der Kutscher, der das Pferd in 
der Gabel führt und antreibt. Er hat einen runden Hut, 
runde blaue Jacke, blaue enge Tuchhosen und niindestens 
auf dem linken Beine ^inen eleganten Stulpenstiefel mit einem 
silberplattirten Sporn, dessen Hals und Rad ganz kurz, dessen 
beide Balken aber vom Haken bis an die Zehen reichen. 
Soll ein Diener hinten auf dem Stehbrettchen balanciren, so 
wird er unfehlbar von der dröhnenden Erschütterung, wenn^ 
er nicht hinabfiällt, Leib- oder Kopfschmerzen bekommen, 
oder solche, wenn er sie vor dem Aufsteigen hatte, während 
des Fahrens verlieren. Diese Form des Wagens und der 
Bespannung ist noch heute die beliebteste und allgemeinste. 
Sie bleibt auch bei reichen Leuten diesselbe, mit dem Unter- 
schied, dass Lack, Malerei, Polster, Pferde, Geschirr und 
Livreen dann mehr Eleganz zeigen. Selbst die Trauerkut- 
schen haben dieselbe Form. Sie sind aber glänzend schwarz 
lackirt und zeigen in Goldgrund eine allegorische Zusammeir- 
Stellung von Todtenköpfen, Monumenten und Thränenweiden. 
Die viersitzigen Wagen stehen auf einem Gestell von vier 
Rädern. Auf einem mächtigen Holzrahmen erheben sich 
an den vier Ecken steil vier Stahlfedern. In «wei Riem^ 
hängt eine Kutsche, welche genau die Foröi einer durchge- 
geschnittenen Kugel hat. Ein Bock fehlt. Der Kutscher 
reitet. Selbst der prachtvolle Krönungswagen hat Mieselbe 
äussere Form und da es an Tritten fehlt um hineinzusteigen, 
so folgt ein Stallbedienter mit .einer kleinen Treppe , welche 
ein Maulthier trägt. 

Wagen in englischen und französischen Formen und 
sogenannte Berlinen gehören immer noch zu den Ausnahmen. 
Bis vor kurzer Zeit waren die Segen keiner Taxe unter- 
worfen. Die Regierung hatte nicht den Muth durchzugreifen 
und die Plackereien und Prellereien dauerten fort. Seit 
einem Jahre ist die Sache regulirt und zum Schutz des 
Publikums sind auf den , Halteplätzen kleine Häuschen 
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erricht^t^ in welchen den ganzen Tag hindurch ein Beamter 
anwesend ist und in Differenzen und Reclamationsfällen 
schnell und unpartheiisch nach den bestehenden Bestimmun- 
gen und Taxen entscheidet 

Diese Segen stehen auf den Plätzen Commercio, unter 
den Fehstem des Ministeriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten, auf dem Corpo Santo, Loretto und Passeio pubHco. 
Die Preise sind innerhalb der Stadt, jede Stunde: eine Person 
360 r., zwei Personen 480 r. (1-8 Sg., 24 Sg.); eine halbe 
Stunde: eine Person 240 r.,' zwei 320 r. (12 Sg., 16 Sg.); 
eine Viertelstunde : eine Person 120 r. , zwei 160 r. (6 Sg., 
8 Sg.). Ausserhalb der Stadt werden gezahlt, für jede Stunde: 
eine Person 720 r., zwd 960 r.; ftir eine halbe Stunde: eine 
•Person 480 r., zwei 640 r.; für eine Viertelstunde : eine Per- 
son 240 r., zwei 320 r. 

In S. Roque miethet man Coupes, Kaleschen und ele- 
gante- Stadtwagen mit Livr^edienem. Man zahlt dafür bei 
einer Tour von 1 bis 2 Stunden 4 bis 5 Thaler. 

Omnibus fahren von dem Platze do Pelourinho nach 
verschiedenen Punkten der Stadt und Umgegend, ein oder 
mehrmals; in den Hauptrichtungen 10—12 mal täglich ab. 
Die Preise sind massig; die Wagen gut. Sie sind mit vier 
Maulthieren bespannt. Der Conducteur fährt oben vom Wagen, 
auf dem Vordergespahn reitet ein Knabe. Die Preise sind: 
nach Belem % Stunden 120 r., Sete Rios 120 r^, Bemfica 
200 r., Oeiras 320 r., Lumiar 20Q r., Poqo do Bispo 120 r., 
Campo Grandö 200 r., Gntra 960 r-, Mafra 1200 r. Die 
Frequenz betrug vom 1. Juli 1853 biö 1. Juli 1854 Passa- 
giere nach und von Belem 158,690, nach Sete Rios und 
Bemfica 51,252, nach Oeiras 19,600, Lumiar 22,860, Campo 
Grandö 5000, Cintra 6800. 

Auf dem Tejo fahren Ruder- und Segelboote jederzeit 

für massige Preise- über den Strom oder hinauf und hinab. 

. Eine Dampfbootgesellschaft befährt mit einer Anzahl von 

' Schiffen gleichfalls täglich ein oder mehreremale die Tejoufer, 

theils um die Courierpostverbindung na<5h Spanien über 
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Aldea Gale^ nach Badajoz, theils die Briefpostverbindung 
nach Setubal, Algarve und Alenitejo zu unterhalten. Diese 
Dampfschifffahrten haben massige Preise, man. zahlt nach: 

orstor Pia 

Azambuja 600 

Villanova ) 

Carrejado \ 

Villafranca und Alhandra 

Valle de Zebro .... 

Barreiro e Faixal . . . 

CacHhas 

Aldea Galega .... 

Die übrigen DampfschiflFverbiudungen mit Porto,- Frank- 
reich, England, Spanien, Afrika und Amerika werden. bei Be- 
sprechung des Minis terii. für öffentliche Arbeiten mit erwähnt 
werden. Nicht minder wird dasjenige, was über Industrie, 
Handel, Schulen, das Aushebungsgeschäft ftir den Militärer- 
satz zu bemerken ist, um Wiederholungen zu vermeiden, den 
betreffenden Specialcapiteln vorbehalten bleiben. 

Die zweite Hauptstadt des Landes , Porto, ist etwa % Stun- 
den vom Meere am Douro malerisch schön gelegen. Die Höhe 
der felsigen Ufer, die reiche Abwechselung in der kräftigen 
Vegetation, das glänzende Grün der saftigen Wiesenmatten, 
der majestätische Strom und die übereinander sich erheben- 
den Strassen mit hervorragenden öffentlichen Crebäuden und 
Kirchen mit eigenthümlich geformten Thürmen, die halb in 
Ruinen liegenden Klöster und die zahllosen Landhäuaeor, welche 
über die ganze Gebirgslandschaft ausgestreut sind und in 
ihi"em blendend weissen Anstrich, vom dichten Blättergrün 
umgeben im Sonnenlichte, bis zu djen Höhen hinauf, die den 
Horizont begränzen, deutlich zu erkennen sind, gaben dem 
Bilde, vereint mit dem Leben, das sich a.nf dena Flusse 
und in den Strassen der Stadt, wie ringsum in der Land- 
schaft entwickelt, .etwas ungemein frisches und kräftiges. 
Das gegenüber am linken Ufer liegende Qaia gehört zum 
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Gemeindeverband von Porto. Die vielen Weinlager daselbst 
deuten auf den Hauptreichthum und Handelsverkehr der 
Provinz. Die elegante Hängebrücke, welche sich über den 
Strom spannt, zeigt uns die dauernde Frequenz der Gehen- 
den und Kommenden. 

Um ein überraschend schönes Rundgemälde, über Stadt 
und Land zu bewundern, besteige man den, ich möchte fast 
sagen, im chinesischen Geschmack erbauten Feuer- und Schiffs- 
signalthurm am Fruchtmarkt. Auch die Gallerie und Terrasse 
des erzbischöflichen Palais, oberhalb des in Trünmaer ge- 
schossenen Seminars, und der öffentliche Spaziergang neben 
der klaren Felsquelle, steil über deip Strome gelegen, ge- 
währen entzückende Ansichten. Die Stadt ist reich an schö- 
nen Punkten, durch die hügelige Lage viele Mannigfaltig- 
keit bietend; allein an wirklich grossartigen und ihrem Bau- 
stjle nach schönen oder auch nur besonders in die Augen 
fallenden Häusern und Kirchen ist kein üeberfluss vorhanden, 
bemerkenswerth ist indessen die neue Börse. Einige öffentliche 
Plätze sind hübsch beflanzt; das Pflaster ist im Ganzen leid- 
lich. Trottoirs sind fast in allen Strassen vorhanden. Nicht 
idlein sämmtliche Hausthürei) , sondern ein grosser Theil der 
Fenster. des unteren Geschosses führen fortlaufende Nummern, 
so dass manches Grundstück deren 4 — 6 .in sich vereinigt. 
Für den Abfluss der Unreinigkeiten sind in mehreren Strassen 
unterirdische Canäle erbaut, welche 3ie Abflüsse au5 den 
Wohngebäuden in den Douro hinabführen. Die bergige Lage 
der. Stadt erleichtert die Ausführung dieser Anlagen, deren 
Reinigung durch Menschenhände viele Schwierigkeiten bieten 
würde. Man hat dieselbe desshalb der Natur tiberlassen. Der 
Regen strömt in die oberen Oeffnungen der Canalleitung 
und löst und ireibt und spült alle Ablagerungen auf und 
hinaus, und wäscht sie jedesmal besser, als diess die fleissig- 
sten Arbeiter zu thun im Stande wären. 

Die Strassenerleuchtung ist dem Bedürfnisse enisprechenid. 
Das Theater in Porto gehört zu den grösten und elegante- 
sten des Landes. Die Regierung zahlt einen Zuschuss von 



2.000,000, r. Von dem bortlliinten Antonio Hospitale wird 
weiter unten gesprochen/ Antiquarisch Interessantes hat die 
Stadt an Gebäuden nicht aufzuweisen. Der Silberaltar der 
Kathedrale ist zwar reich und kostbar^ aber ohne Geschmack 
in Zeichnung und Ausführung. 

Bibliothek und Bildergallerie sind in geeigneten Lokalen 
untergebracht, gut geordnet und unterhalten, aber an wirk- 
licher Kunst und historischen Schätzen arm. Der admini- 
strativen Eintheilung nach, xerfallt Porto in drei Stadtviertel 
oder Bainros : 

I. Santa Catharina bildet den ersten Civilgerichts- 
und den einzigen Criminalgerichtsbezirk. Die Parochien 
Cam{>anha, Gondomar, Concelho Santo, Ddefonso, S^ und 
S. Nicolau. 

II. Santo Ovidio: zweiter CSvilgerichtsbezirk. Paro- 
chien: Gaia: Concelho Valongo, Concelho Victoria. 

III. Distrikt: dritter Civilgerichtsbezirk. Parochien: 
Boncas, Concelho Cedofeita, S. Joao de Foz, Lordello d'Ouro, 
Maia Concelho, S. Pedro de Miragaya, Paranhos, Santa 
Maria de Macarellos. 

Von diesen Kirchspielen gehUraa aieben zur Stadt selbst 
und neun zum Weichbilde denelbea. 

Der neueste .Jahresetat pco 1864—1855 weist eine Ein- 
nahme und Ausgabe nach Von 180,917,530 r. (218,196 Th.). 
Die Einnahme zerfallt auch hier in die ordentliehe uiid ausser- 
ordentliche. Zur ersteren geh^^D di6 Terpadbtatei Eäm- 
mereigüter mit 1,097,530 r. (1829 1%.)) LauABitticsi, Zinsen, 
Strafen-, Beerdigungsplatze etc.; die indirdetCBDi Stenep» von 
6 r. ttlr jedes Pfund Fleisch, 180 r. IMr joäm tkham^y 80 r. 
i\\T jedes Kalb oder Hammel, der gescUMhtet whid im 
Si'hlachthause in Paranhos; dagegen 200 r. und^ar^p. 60 r. 
ft\r die, welche im Schlachthause -*zu Foz geschlachtet wer- 
den, 2IXK) r. für jeile Pipe vinho verde, 4000 für Jede Pipe 
vinho madura, d^ innerhalb des städtischen« Weichbildes 
sur Consumtion gestellt wird. Dieusu ausserordentliche Zu- 
schläge von 5 r. ftlr jedes Pfund Fleisch; 100 r. filr jeden 
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Ochsen und 100 r. für jede Arroba Talg, welche aus dem 
Schlachthause kommt. Auf diese Weise erreicht die Steuer 
für jedes Pfund Fleisch 11 r. oder 6 Pfenige preussisch. 
Die Besteuerung der La«t- und öffentlichen Karren bringt 
11,200,000 r. (18,660 Th.), die der Hauptweinsteuer,, welche 
vom Hauptsteueramt erhoben wird 27,000,000 r. (45,000 Th.). 

Unter den Ausgaben betragen die Besoldungen 79,394,487 r. 
Darmiter ein Polizeicommissariusä, 250,000 r., mit 10 Ctelä- 
dores ä 320 r. täglich und 5 Marktmeistern mit 400 n täg- 
lich. Die Unterhaltung der Findelkinder kostet 24,943,105 r. 
Die der Strassenbeleuchtung, aus 1087 Lampen zu 57*4 ^• 
jede einzelne, 15,ltS0,000 r. ; die für Kirchhöfe 520,000 r. ; für 
Strassenreinigurig 1,600,000 r. Es wird gezahlt für Grund- 
steuer 120,000 r. ; Beitrag für die Universität CJoimbra 36,000 r. ; 
für die Stadtschulen 250,000 r. ; für Strassenpflasterung 
10,000,000 r.; für öffentliche Anlagen und Arbeiten über- 
haupt 45,395^000 r. ; für öffentliche Spaziergänge 400,000 r. ; 
für öffentliche Vergnügungen und Volksfeste 800,000 r. Die 
Feuerpolizei über 4 grosse und 4 kleine Spritzen verfügend, 
besteht aus einer Colonöe von 186 Mann, inclusive von 6 Ca- 
bos, 12 Sergeanten, emem QQcier, A^ljutariteh, Lieutenant 
und Fähndrich. Es ist zu vearwundern , dass die Gefängnisse 
in Porto sich in eiiiem 80 nrnngelhaften Zustande befinden; 
um so mehr als das Gebäude an und für sich gross genug 
scheint, um es durch entsprechendere Einrichtung zweck- 
mässiger bcamtzen zu können. 

Da Porto der Hauptsitz der Regierung ist, so kann 
ich hieran gtelch eine üebersicht des Etats für dieselbe 
gebas,- um cBe emzelnen Ausgabetitel mit bekannten ähn- 
lichea ^ Ve r wmttu agsausgaben anderer Länder vergleichen zu 
lassen. Biege Etats stimmen im wesentlichen niit einan- 
der überein. Der neueste Etat für den Distrikt Porto pro 
1854 — 1855-, entworfen in der Session der Junta geral 
vom 6. 'April 1854, gemäss des vom Civilgouvemeur vorge- 
legten Projectes, weist an Distriktsausgaben im ersten Ca- 
pitel nach die Summe von 41,042,705 r. (68,404 Th.j und 

\. Minutoli, Portugal. 1. 1H 



274 



zwar: für «lie Junta «renil •iJiiKUMH) r. {liHHli Tli.), für Fin- 
ilelkiiK]er(ExiK>stos) :r>.rKM|0OO r. (58.:33:^ Th.), für Strassen- 
hauten 2.0(XU)00 r. {XilV^i Tli.). Tür iVffentlichen Unterrichts- 
zuschuss 1(K).0(X) r. (166 Th.). für Ackerbau -, Handel- etc. 
Prämien 500,000 r. (833 Th.). für Unterstützung:en 100,000 r. 
(166 Th.), für Schuldentilgung 1,042,705 r. (1738 Th.). 

In der Verwaltung des Grouvememerits Porto, die ich 
specieller durch die einzelnen Polizei-, statistischen Wegbau- 
hureaux und in <ler detaillirten Steuerverwaltung, Buch- und 
Kassenfiihrung kennen zu lernen Gelegenheit gehabt^ herrscht 
ein tüchti<rer Geist, Ordnung und Uebersicht, und es gereicht 
mir zur besonderen Genugthuung diese Anerkennung hier- 
mit (>ffentlich aussprechen und damit den Diank für die mir 
gewahrte Aufnahme und Belehrung dem würdigen Gouver- 
neur Baron Vellado und dem Generalsecretär Herr Lourenzo 
<le Pinto wiederholen zu können. 

In Porto muss noch der sehr beliebten und glänzenden 
Kirchenieste und Processionen Erwähnung gethan werden, 
die mit grosser Pracht ausgeführt werden, und die Bewoh- 
ner des Minho in ihren malerischen Trachten in der Haupt- 
stadt vereinigen. Die Landleute erscheinen in ihröm ge- 
schmacklosen, tinvermeidlichen Frack; die Frauen mit den 
rothen, schwarz eingefassten Pelerinen, oder den schwar- 
zen, mit hellblau-seidenen Aufschlägen verzierten kurzen 
Mänteln; Alle belebt von Fröhlichkeit, und sich ergötzend, 
am hellen Tage in den Strassen und von den Balkons Ra- 
keten steigen zu lassen. 

Endlich gedenke ich des angenehmen Verhältnisses der 
Deutschen in Porto. Sie bilden einen Kreis wohlhabender, 
geachteter und höchst gebildeter Familien, die zusammen- 
halten im Ernst und in der Fröhlichkeit des Lebens , und in 
deren Verein dem Deutschen das Herz aufgeht, in der Erin- 
nerung an die Beziehimgen und Vorzüge des heissgeliebten 
deutschen Vaterlandes. 
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Polizei - Verwaltung. 

Unter den obwaltenden Umständen ist es nicht leiclit, 
ein durchgreifendes und umfassendes Urtheil über das Wesen 
und die Wirksamkeit der. portugiesischen Polizei überhaupt, 
imd der Polizeiverwaltung .der Residenz insbesondere zu 
fällen. Ein bestimmtes System oder Princip, eine entspre- 
chende scharfe Sonderung der Ressortverhältnisse in der 
beaufsichtigenden und executiven Polizei findet nicht statte 
und die eigentliche Verantwortlichkeit für die Handlungen 
oder Unterlassungen derselben bleibt bei dem Mangel der 
Selbstständigkeit der Unterbeamten, und bei der Unbestimmt- 
heit in der eigentlichen Leitung der Executivpolizei , schwan- 
kend und* unklar; abgesehen von dem grossen Uebelstande, 
den diese Unsicherheit auf den Befehlenden und die (ilehor- 
chenden ausübt. Ich will hiermit auf die Stellung der Muni- 
cipalgrade als Executivpolizei zwischen dem Civil gouverneur 
und dem Minister hindeuten. Sie kann verständigerweise 
disciplinarisch nur .unter dem Polizeichef von Lissabon stehen; 
sollte nur von diesem ihre Befehle empfangen, und nur an 
ihn ihre Berichte erstatten ; während sie faktisch gleichzeitig 
zur Disposition des Ministers gestellt ist, uud mehrere Offi- 
ciere unmittelbar von dorther Aufträge erhalten , und unmit- 
telbar darüber referiren können. Diess schwächt das gegen- 
seitige Vertrauen; es führt zu Zwiscbenträgereien und Ver- 
dächtigungen, und wirft das aus diesem unklaren Ver- 
hältnisse entspringende Odium auf die Person des Po- 
lizeichefs, 

Im Allgemeinen ist die Polizei in Portugal weder geliebt 
noch geachtet. In einem Lande, wo revolutionäre Bewegun- 
gen seit einer Reihe von Jahren an der Tagesordnung, wo 
eine Fremdherrschaft sich gegen die Landesantipathien hat 
befestigen wollen; wo die politischen Combinationen immer 
noch Parteigänger - erhalten und bilden, wo solche endlich 
nicht allein durch Worte und Handlungen äusserlich kennt- 
lich, sondern auch heimlich in politischen Clubs vereinigt 
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«iiid, und ihre Pläne im Dunkeln spinnen und zur gelegent- 
liehen Ausführung, oder zur geschickten Benützung der 
eintretenden Verhältnisse und Verwicklungea vorbereiten^ 
in einem solchen Lande ist es nicht zu vermeiden , dass die 
Regierurig mit ihren heimlich' wühlenden Gognem einen 
Minenkrieg führt, d. h. dass* sie zu Agenten ihre Zuflucht 
nehmen muss, welche das Verborgene zu entdecken und 
die Regierung zu unterrichten und zu warnen beauftragt 
sind. Es ist eben so wenig ein Geheimniss, dass in Portugal 
Clubs und Freimaurerlogen bestehen , als dass dieselben poli- 
tische Zwecke verfolgen , und dass Civil- und Militärbeamte 
bei diesen Verbindungen betheiligt sind. Die erste Loge 
ward in Lissabon 1742 von Engländern gegründet. Ln Jahre 
1797 wurde die Loge regeneragao eröffnet; 1800 der grande 
Oriente: 1802 war Freire Andrade Grossmeister, 1807 Junot, 
1820 Joao da Cunha Sotomajor. Im Jahre 1822 ward die 
Lc^ grande Oriente Lusitano neu organisirt, die mjstische 
Hiit der symbolischen und politischen Freimaurerei durch 
. Reglements klassificirt und ein Netz über das Königreich 
gespannt, was den Leitern der Verbindung einen grossen 
Einfluss sicherte.. Die Regierung ist in die ^othwendigkeit 
versetst, die Polizei zu beauftragen, sie von drohenden Ab- 
richten der Logen zu unterrichten. Solche Aufträge sind 
al?er nur zu. erfüllen, wenn man das Vertrauen Dritter zu 
gewinnen , und diese zu täuschen weiss. Sie .sind nur von 
Erfolgen gekrönt, wenn das Vertrauen bezahlt wird, sei Bs 
mit Geld oder mit Verheissungen von Belohnungen , die den 
Eigennutz, den Ehrgeiz oder die Eitelkeit des Verräthers 
blenden. Aber nicht allein jene vermittelnde, zu gewinnende 
dritte Person, sondern auch die ursprünglich mit der Recherche 
betraute Hauptperson handelt aus» Eigennutz und für Ekitgelt. 
Ein trauriges Amt für den Helfer wie für den Helfershelfer. 
AVie leicht wird man , um den Spionirlohn zu verdienen ^ in Er- 
mangelung von Thatsachen, Vermutbungen mit solchen ver- 
wechseln ; Combinationen künstlich bilden und erfinden, und 
zuletzt die Selbsttäuschung von dem gemeinen Betrug, die 
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Möglichkeit von der Gewissheit, das Zufällige von dem Ab- 
sichtslosen , die Wahrheit von der Lüge nicht mehr zu unter- 
scheiden vermögen. Die Polizeiagenten sind stets ebenso 
gehasst, wie ihr Gewerbe ; aber so verächtlich auch das 
Gewerbe ist, es finden sich dazu jederzeit Freiwillige , denen 
der Eijifluss ihrer Stellung, der Zutritt und die gewisse Ver- 
traulichkeit, die ihnen bei hohen Personen gestattet werden, 
und die angebliche Wichtigkeit ihrer Entdeckuiagen , die sie 
bald bis ins Unglaubliche überschätzen , als die grösten uiMi 
wesentlichsten Verdienste mn das Heil des Vaterlandes er- 
scheinen. Die Lichtseite solcher Thätigkeit weicht bald dem 
Schlagschatten. So vertraulich auch hohe Personen unter vier 
Augen mit solchen Agenten sind, so geflissentlich vermeiden, 
sie es öffentlich von ihnen gekannt zu sein; man streift sie 
ab, wie Pech von den Fingern, das man los sein will, und 
es nicht lös wird — Gewissensbisse, und^ die öffentliche 
Verachtung, weim nicht gar ein öffentliches Standrecht schlies- 
sen gemeiniglich die Laufbahn splcher Beamten, und sind 
und bleiben sie nur ein unter Umständen nothwaadiges Uebel. 
Die öffentliche Sicherheit im Innern des Landes, auf den> 
Landstrasseji und in wenig besuchten Gegenden, ist im All-^ 
gemeinen hergestellt. In Alemtejo finden ab und ni BenkU» 
bungen auf den Strassen statt, wesshalb die im Sommer 16Nlf 
versuchsweise eingerichtete Dilige'nce nach Badajoz auf meh- 
reren Strecken von Cavalleristen begleitet ward. Mir ist auf 
meinen Reisen zu Pferde, die ich mehrfach auch des Nachts 
machte, niemals etwas Verdächtiges zugestossen. Ich habe 
aber allerdings auf der Höhe von Braga ein Detachement 
von Jägern in einem Kloster postirt angetroffen, welche^ 
Patrouillen in die Umgegend aussandten, weil angeblich 
Wegelagerer die Strassen unsicher gemacht und einige Rei- 
sende beraubt hatten. 

Dem Portu^esen imponirt der Civilbeamte nicht. Der 
Polizeiofficiant, der durch Prävention den Polizeicontraven- 
tionen steuern und Verbrechen verhüten soll, der den ersten 
Angriff hat, mit d^m Publikum im nächsten und unmittelbaren 
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Verkehre steht, muss bei diesser Gelegenheit mit einer 
gewissen Autorität auftreten, zur Einmischung berechtigt, 
und im Stande sein können, seinem guten Rathe im Ableh- 
nungsfalle einen Nachdruck verleihen zu können, der zwangs- 
weise erreicht, was der Ueberredungskunst im friedlichen 
Wege nicht gelungen ist. Wir haben gesehen, dass die dem 
Bürgerregedor zur Verfügung gestellte Bürgerpolizeimacht, 
welche, beiläufig gesagt, in grossen Städten auf zwölf Häu- 
ser , in kleinen Orten oder auf dem Lande auf acht Feuer- 
stellen einen Bürgerpolizisten stellt, den ersten Angriff zu 
maclien und bei dieser Gelegenheit im Dienstkleide, d. h. 
in weiter blauer Jacke und gelbem Dienstabzeichen zu er- 
scheinen hat. Wollte man durch das zahlreiche Corps dieser 
friedlichfen Sicherheitswächter etwa die Idee der Allgegenwart, 
wie sie zuerst die englische Constabulary force, nach ihr Paris 
und Berlin aufgestellt haben, wiedergeben oder verjüngen? 
In diesem Falle hat der portugiesische Gesetzgeber eine sehr 
mangelhafte Vorstellung von der englischen Strassenpolizei 
gehabt. Diese besteht dort aus Männern in den besten Jah- 
ren, ernst, ruhig, in vollem Dienstanzuge , kenntlich durch 
volle Dienstabzeichert , getragen von der öffentlichen Meinung 
und Achtung vor dem Gesetz, ausgerüstet durch eine wohl- 
geschulte Praxis. Sie kennen ihren Polizeicodex auswendig, 
sie haben nach dreimonatlicher Instruktion, drei neue Monate 
hindurch stumm neben einem andern Polizeimann auf dem 
Posten gestanden, um zuzuschauen, wie man daö Publikum 
mit Höflichkeit, das Gesetz mit Ruhe imd Nachdruck behan- 
delt, viel erreicht und jioch mehr verhütet. Aber in Portu- 
gal läuft allerdings auf einen Strassenspektakel die Bürger- 
polizei zusammen, der Eine von der Elle^ der Andere vom 
Bügeleisen, der Dritte vom Oelfass, und als Abzeichen trägt 
jeder die runde Dienstjacke, der eine über Sommer-, der 
zweite über Winter-, der dritte über Phantasiehosen — 
allein was wollen, was können sie? Gevatter Schneider 
und Schuster, freundliche gute liebe Nachbarn und Familien- 
väter; Philister im besten Sinne des Wor-^ gencwnmen, in 
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ihrem lästigen, nichts einbringenden Jahresdienst, ohne irgend 
welche praktische Erfahrnng oder Gesetzeskentniss , äussern 
sie eine negative Wirksamkeit und ^mpiinden eine negative 
Befriedigung, d. h. sie mischen s^ch am liebsten nicht in 
die Sachen, wünschen, dass es gar keine Gelegenheit zur 
Einmischung gäbe, und sie sich nicht blosszustellen brauch- 
ten. Jedenfalls impouirt eine weisse Salbe eben so wenig, 
als sie erhitzte Köpfe und heftige Geberden beruhigt. Es 
wäre- also besser, dieselbe ganz fort zu lassen. 

Dem Portugiesen gegenüber führt ein ernstes gemessenes 
und festes Auftreten eines in Militäruniform gekleideten 
Beamten rasch zum Ziel. Die Ueberzeugung , dass dem 
Wort die That auf dem Fuss folgt, dass der Municipalbeamte 
einen Widerspruch nicht ertrÄgt, und dass die bewaffnete 
Macht der Gewalt gewachsen ist und sie sohneil zu Boden 
treten würde, veranlasst zu schweigen, zu folgen und sich 
zu unterwerfen. 

Pombäl war Menschenkenner, und kannte namentlich 
die Eigenthümlichkeiten und Schwächen seiner Landsleute 
sehr genau; er wusste die Mittel zum Zweck richtig zu 
wählen und. anzuwenden; er begriff es, wie die Polizei in 
der Hauptstadt für die Erreichung seiner besonderen Zwecke 
beschaffen und organisirt sein müsse, und verstand es, die 
zur Bildung und Ausführung geeigneten Organe aufzufinden, 
in Thätigkeit zu setzen und zu erhalten. Er errichtete in 
Lissabon ein Polizei tribunal, eine General-Polizei-Intendanz 
des Reiches; sie war nur dem Könige verantwortlich. Eine 
Appellation gegen ihre Entscheidung fand nicht statt; sie 
war allmächtig. Geringe und qualificirte. Civil- und Crimi- 
nal- und politische Verbrechen, Denunciationen, anonyme 
Anklagen, ja schon Missliebigkeit genügte zu Verhaftungen, 
Verurtheilungen und Deportation nach den afrikanijschen 
Besitzungen. Pombal wollte den Adel stürzen^ die Macht 
der Jesuiten brechen und* allein herrschen. ' Die angeblichen 
Verschwörungen wider des Königs Leben wurden angeblich 
entdeckt und erwiesen, der Adel decimirt, die Jesuiten 
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vertrieben und er herrschte allein , bis das Schicksal es anders 
wollte. Es konnte ihn stürzen ^ auf seine Besitzung verban- 
nen und ihn preisgeben; aber es rennochte nicht ihn zu 
demüthigen und seinen Namen und Ruhm von der Erhe- 
bung, Kraft und Grösse seines Vaterlandes, des Thrones 
und der Regierung, mit denen er identificirt war, zu trennen. 

Wenn die Polizei das Verfassungsrecht, Gesetzgebung, 
Untersuchung, Verurtheilung, Vollstreckung oder Begnadi- 
gung, kurz diverse Hoheitsreehte in sich vereinigen, in das 
Eigenthumsrecht eingreifen, suspendiren und confisciren, in 
das Personenrecht sich mischen, Gelöbnisse lösen oder er- 
zwingen, Klostergelttbde ge- oder verbieten, Gesupde für ver- 
rückt, und Gemüthskranke ftbr dispositionsfähig erklären 
konnte, so darf man sich nicht wundem, dass die Chefs 
solcher Behörde mehr gefbichtet als geliebt waren, und dass 
ihre Namen lange nachdem sie selbst wieder zu Asche ge- 
worden , noch wie Schrecken «regende Gespenster wirkten. 
Der Ruf der Intendanten Manique, Lobo, Mattos und Bastos 
hat ihnen kein freuiMlIiches Gedächtniss gesiftet. An Mitteln 
zu polizeilichen Zwecken fehlte es nicht. Da sie Alles zu 
erreichen wusste, was sie erreichen sollte und wollte, so 
wusste sie sich auch die Mittel zum Zweck zu sichern. 

Im Jahre 1800 ward das Sicherheitscorps errichtet. Es 
bestand aus 2000 Mann Infanterie, zwei Escadrons CavaQme 
und hiess Guarda real da Policia. Ihr Chef war Graf Noviofi^ 
französischer Emigrant. Die Mannschaften wurden vorfijicliäg 
ausgewählt, instruirt und gut bezahlt. Man engagirte nur 
schöne und kräftige Männer von moralischem Wandel und 
guteni Ruf. In kurzer Zeit herrschte Sicherheit, Ruhe und 
Ordnung auf den Strassen. Die Soldaten waren geschmack- 
voll uniformirt, trugen aber bei nächtlichen Patrouillen, wie 
noch gegenwärtig statt der Uniform und Czako, einen Mantel 
von Wachstuch mit gleicher Kapuze. Hiervon stammt der 
Spitzname Morcegos (Flederaiäuse). Der franaOsiselien Herr- 
schaft müde, löste sich der Ifem des Corps «nf und Novion 
ging nach der Capitulation von Cintra nach Saglfturf ^^ 
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Unsicherheit und Unordnung nahm wieder zu, so dass D. 
' Pedro die kön^^che Polizei auflöste und die AueübuHg der 
Sicherheitspolizei der städtischen Behörde überliess. Es wurde 
darauf eine Abtheilung von 800 Mann mit einigen beriittenen 
Ordonnanzen organisirt und uniformirt, aber nicht militärisch 
behandelt. • An der Spitze der Polizeiverwaltung in den Re- 
gierungsdistrikten befindet sich der Civilgouvemeur oder 
Distriktsadministrator, dem eine Cognition der Gemeinde- 
polizeiverwaltung, zusteht. 

Strassenreinigung, Beleuchtung und Pflasterung gehört 
zum Ressort, der Communalpolizei ; iil der Regel werden 
sie verpachtet, d. h. nüt der Uebemahme der Ausführung 
dieser städtischen BedQrftiisse anäi die Controle der zweck- 
entsprechenden Anafbhrang. 

Seit 1835 ist eiii merklicher Umschwung in der Handha- 
bung der Polizei überhaupt, insbesondere aber in der Polizei 
der Residenz eingetreten, und die Reorganisation der Munici- 
palgarde, als der eigentlichen Strassen- und Executivpolizei 
ist dabei von dem wesentlichsten Einfluss gewesen. Dieses ganz 
militärisch organisirte und uniformirte Institut besteht aus 
laut» kräftigen und gutbesoldeten, vortreflflich disciplinirten 
Infanteristen und Cavalleristen. (Gesetz 3. Juli 1834, 10. Ok- 
tober 1836, 7. April 1838, 23. April 1845 und 30. Juli 1850.) 
;. . . Für die Municipalgarde bezahlt der Staat nach dem 
\Em pK) 1854—55 jährlich 223,359,815 r. (372,266 Th.) und 
ar ftr Lissabon 148,456y865 r. (247,428 Th.), für Porto 
S ' 88,902,950 r. (114,838 Th.), für einige andere Distrikte als 
ÄMhülfe 6,000,000 r. (10,000 Th.). 

Die Besoldungen betragen in Lissabon: 
für den Generalcommandanten . .. 1,200,000 r. (2000 Th.) 
„ einen zweiten Commandanten . 720,000 „ (1200) 
^ drei Adjutanten ä 384,000 n (640) 1,152,000 „ 



* 'S. 



dnao ^ärtiermeister . . 


. 360,000 „ 


.(600) 


«DM» Oimrehirurg . . . . 


288,000, 


(480) 


emen sw«ilen .Chirurg . . 


264,000, 


(440) 


wu» BoMor . . '. . . 


264,000, 


(440) 



< 
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Für die Cavallerie: 

drei Hauptleute k 480.000 r.( 800 Tli.) 1,440,0(K) r. 



drei Lieutenants ä 360,000 


(600) 


1,080,000 , 


drei Fähnrichs ^ 264.000 


(440) 


792.000 . 


Für die Infanterie: 






sechs Hauptleute ä 408.000 


(680) 


2.448,000 „ 


sechs Lieutenants ä 288.006 


(446) 


1,728,000 ^ 


sechs Fähnrichs ä 240,000 


(400) 


1.440,000 „ 


ein Quartiermeister . . 




216,000, (360 T1..J 


ein Thierarzt .... 


. 


144.000 „ (240) 


Für die Cavallerie und 




' 


sechs Sergeanten k 201,600 


(352) 


1,209,600 ^ 


zwölf Cabos k 165,000 


(376) 


-1,987,200^. 


drei Clarim a 86,400 


(144) 


259,200^ 


128 Soldaten k 144,000 


(223) 


19,872,000 ,. 


Für die Infanterie: 






sechs Sergeanten k 144,000 


(240) 


2,592,000 ^ . 


zwölf Cabos ^ k 108,000 


(180) 


5,184,000, 


drei Clarim k 72,000 


(120) 


492,000 „ 


900 Soldaten k 86,000 


(144) 


77,760,000 „ 



Für Hufbeschlag und Kur für jedes Pferd täglich' 30 r. pro 

Pferd; 
für Remonte täglich 15 r. pro Pferd ; 
fiir Rationen täglich 150 r. pro Pferd ; 
i'üV die üniformirung jedem Cavalleristen täglich 30 r.; 
jedem Infanteristen täglich 15 r. 
uVuf dem Etat stehen die Militärpensionen für je einen Caval- 
leristen zu 144,000 und sieben Infanteristen zu 86,400 und 
die- Unterstützung der Familien derjenigen Municipalgardisteii. 
welche am 1. Mai 1847 bei Alto Visen gefallen sind, 432,(X)0 r. 
(720 ThI.) 

Für Porto besteht die Stärke der Municipalgarde aus 
einem General- und einem zweiten GoramanSanten, Adju- 
tanten, Quartiermeister. Lieutenant und Chirurg, drei Caval- 
lerie- und zwölf Infanterie-Officieren, einem Sergeanten, Adju-' 
tauten und Quartiermeister; demnächst die Cavallerie aus 
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zwei Sergeanten, drei Cabos, drei Ampegados^ einem Trom- 
peter und 28 Reitern; die Infanterie aus vier ersten, vier 
zweiten- Sergeanten, vier Fourieren, sechzehn Cabos , sechzehn 
Ampegados, vier Hornisten und 480 Soldaten. 

• Ausserdem zahlt die Regierung für Kosten der Präven- 
tionspolizei (Agenten) auf dem Festlande 10,000,000 r. 
(16,666 Th.) und auf den Inseln 798,000 r. (1330 Th.) 

Die Municipalgarde ist militärisch unifcwmirt; die Uni- 
form ist zweckmässig und geschmackvoll; jeder Soldat trägt 
seine Nummer in Neusilber am rothen Uniformskragen. 
Der tägliche Dienst wird in der Mütze und runder Jacke 
mit dem Gewehr geleistet. Sie hat in den lebhaftesten Punk- 
ten Lissabons Wachtlokale. Es steht dort stets eine Schild- 
wache unter dem Gewehr, und bei besonderen Gelegenheiten 
werden von der Specialwacht, wie von der Hauptkaserne 
Patrouillen entsandt, welche ausserdem von der Schlummer- 
stunde ab den grössten Theil der Nacht hindurch in Bewe- 
gung sind. Der Schritt dieser Patrouillen ist so langsam, 
dass sie sich kaum fortbewegen. Sie machen 33 Schritt in 
der Minute. Es soll besonders schwer sein, die Pferde der 
Cavalleriepatrouillen an denselben langsamen Schritt zu ge- 
wöhnen. Die Municipalgarde in Lissabon bildet sechs Infan- 
terie- 4ind drei Csrvalleriecompagnien. Die drei Cavallerie- 
compagnien sind in Cabeco de Bolla Garmo und Alcantara 
einquartiert. Die Infanterie in Carmo , Paulistas , Santa Rita, 
Estrella, Logos, Alcantara. Die Municipalgarde bildet die 
Executivmacht, weiche in der Regel erst auf Requisition, 
der Lokal- Aufsichtspolizei , oder auf Anrufen des Publikums 
einschreitet; doch ist es ihr unbenommen, und ist sie sogar 
v^pflichtet, bei Patrouillen und auQh sonst bei geeigneter 
Gelegenheit einzuschreiten, und unter eigener Verantwort-s 
liehkeit selbstständig zu handeln. 

Die Ordnungs- und Sicherheitspolizei, insbesouder« was 
das Fremden-, Melde- und Pässwesen anbetrifft, handhaben 
die Civilgouverneure in ihren Residenzen; die Administra- 
toren der Gemeindebezirke in den Städten und Concelhos. 
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Die Feuerpolizei ressortirt hauptsächlich vou den CommuDal- 
hehordeii , unter Controle der Staatsbehörden. ' Ebenso steht 
es mit der Baupolizei, mit der Strassen-, Strom-, Gesinde- 
und Gewerbei^olizei. Die Markterleuchtungs- und Reinigungs- 
polizei ist lediglich Communalangelegenheit. 

In die Strassensicherheitspolizei theilen sich alle Behör- 
den, besoldete und unbesoldete, Staats- und Communal- 
beamte, Berufene und Unberufene. Dass bei solcher Thei- 
lung in Atome nichts geschieht, oder zuviel unterbleibt, 
kann man sich vorstellen. Die Feld- und Weinbergspolizei 
wird durch besondere Hüter gehandhabt. Diese haben sich 
namentlich in Algarve auf den Spitzen der Bäume grosse 
Nester gebaut, und in den Weinbergen auf hochgelegenen 
Punkten Bast- oder Weidenkörbe, mit Fähnchen geschmückt, 
geflochten, von wo sie ihre Beobachtungen anstellen, imd 
ihren Zuruf mit Schrotkörnlein begleiten. 

Aus Rücksicht ftlr die Bevorzugung in der Residenz zu 
leben, dürfen Bauten nur nach vorher eingereichten und 
genehmigten Bauplänen ausgeführt werden; die weissgeistri- 
chenen Hausfronten sollen alljährlich, die buntgefärbten alle 
drei Jahre ihren Anstrich erneuern; eine Bestimmung, deren 
strenge Befolgung wiederholt einges.chärft, aber ganz und 
gar nicht beachtet wird. Die Aufrechthaltung der Sonntags- 
feier wird wenigstens in den Vormittagsstunden sehr man- 
geUiaft beobachtet. 

Einen Theil der Bevölkerung bilden in Lissabon immer 
noch die zahllosen Strassenhunde, welche grossentheils her- 
renlos, d. h. als Mitglieder einer freien Corporation das Licht 
der Welt erblicken, und ohne Pflege und Unterricht, ohne 
Zucht und Sitte in ihrem Stadtquartiere hausen , bis der Hunde- 
fängef oder der Tod sie abruft. Die Ueberhandnahme dieser 
Thiere, welche wie in Constantinopel gewisse Funktionen 
der Strassenpolizei ausüben, ruft ab. und zu ein Interdict 
hervor. Man kündigt an, dass alle ohne Halsband betroflfe- 
neu Hunde eingefangen und todtgeschlagen werden würden, 
und es finden sich mitleidige Menscheji , die den herrenlosen 
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Hunden ihrer Strasse Halsbänder machen lassen. Gev^-OJm- 
lich tödtet man die Hunde mit Giftkugeln, die in Fett ge- 
braten und in die Strassen gelegt werden. Oft sucht man 
sie wie die Leipziger Lerchen in Schlag- und Zugnetzen zu 
fangen 5 aber der. Instinkt lässt die klugen Thiere die GefaJir 
wittern, und die meisten wissen sich unsichtbar zu machen, 
oder sich klüglich den Nachstellungen zu entziehen, bis sie, 
nachdem dieselben vorüber, ihr altes Recht und ihren Stras^ 
seniheil als titulirte Besitzer wieder einnehmen. 

Zur Zeit des Camevals sieht die Polizei grundsätzlich 
durch die Finger, so lange die allgemeine Heiterkeit nicht 
in persönliche Beleidigung ausartet. Der Dienstag vor Ascher- 
mittwoch ist allerdings ein Tag der tollsten Maskenfreiheit, und 
galliche Menschen oder hypochondrische Philister sollten dann 
lieber gar nicht ausgehen, denn ein Hohngelächter der Hölle 
belohnt diejenigen, die sich über Amtmannsspässe belei- 
digt fühlen und zu Schimpfreden hinreissen lassen. An die- 
sem Tage darf man v^on allen Balkons mit Wasser begossöQ, 
mit Asche und Mehl bepudert und mit faulen Eiern bewor- 
fen werden, und kann sich höchstens dafür bedanken, aber 
nicht beklagen. Dagegen hat die Polizei die vermummten 
Processionen und profanirenden Ceremonien inprovisirter 
Heiligen oder partikulärer Strassenpatronen , Feste, die man 
durch Flaggen verkündet, welche über die Strass^e gespannt 
sind, als einen Verstoss gegen Religion und Sitte, beschränkt. 

Die Controle derMaasse und Gewichte ist eine sehr 
strenge. Es herrschte seit langer Zeit in den verschiedenen 
Provinzen , selbst in den verschiedenen Gemeinden des Fest- 
landes, eine grosse Mannigfaltigkeit an Maassen und Gewich- 
ten. Später wurden zwar die Almude und Alqueires für 
flüssige und trockene Gegenstände überall eingeführt, aber 
es fehlte die nothwendige Üebereinstimmung in der metri- 
schen Berechnung des iHhaltes; so hielt beispielsweise der 
Almud in Lissabon 16,95 französische Litres; der Almud in 
Porto dagegen 27,60; der Alqueire in Lissabon 13,80, in 
Porto 17,00 Litres. Im Jahre 1802 ward in Lissabon eine 
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Commission niedergesetzt, welche eine Vergleichung aller 
im Lande, üblichen Maasse anstellen und dieselben auf fran- 
zösische Litres reduciren sollte. Man stellte in der verglei- 
chenden Uebersicht den Inhalt von je hundert Almuden und 
hundert Alqueires von Lissabon tnit. dem Inhalt einer glei- 
chen Anzahl Almuden und Alqueires der verschiedenen Ge- 
meinden zusammen. Es gelang aber weder damals, noch 
während der Cortessitzungen von 1821 und 1827 die Sache 
definitiv zu Ende zu bringen, bis dann endlich im Jahre 1840 
am 4. Oktober das Gesetz zur Reducirung der portugiesischen 
Maasse und Gewichte nach den französischen metrischen 
Bestimmungen vorgelegt ward. Statt -^des Ausdrucks Litre 
wurde Canada gewählt, und die jetzt gültigen Maasse und 
Gewichte sind folgende: ^ 





1 Grao 


0,00005 Kilog. 


72 


Gräos = 1 Oitava . . . 


0,00358 , 


8 


Oitavas — 1 On^a .... 


(1,2868 „ 


Iß 


Ongas = 1 Arratel (Pfund> 


0,459 ^ 


;{2 


Arratels — 1 Arroba "... 


14,688 •„ 


4 


Arrobas = 1 Quintal . . 


58,752 ,. . 


IS'/j 


Quintal = 1 Tonelada . . 


793,152 „ 



Bei edlen Metallen: 
Marco = '/^ Arratel oder 8 OnQas. 

Linienmaasse. 

Pontos . . . 0,0025 Metres. 

Uuhas . . . 0,0275 „ 

Pollegadas . . 0,22 „ 

Pollegadas . . 0,33 „ 

Palmas 

Palmas ... 1,1 „ 

Varas . ^ . 2,2 „ 

2,-805y^ Bragas = 1 Legoa, 

1 Alqueire ^e terra == 200 D Varas. 

1 Metre (französisch) == 0,909 Vara (portugiesisch) 

1 Litre trocken . . = 0,0724 Alqueire, 



1 Linha 


^ 12 


1 Pollegada 


--- 12 


-1 Palma 


--= 8 


1 P6 


- 12 


1 Cövado 


= 3',, 


1 Vara 


^ 5 


1 Braca 


- 2 
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L Liti'e nass 


. . . = 0,7079 Capada, 


. Kilogramm 


. . . =^ 2,1786 Arrateis. 


Die Fltissigkeitsmaasse siud: 




Quartilha . . 0,3531 litres 


4 (^uartilhaj 


j = 1 Canada . 1,4125 ^ 


12 Canadas 


= 1 Almude . 16,95 ^ 


21 Almudes 


--^ 1 Pipe . . 423,75 ^ 


2 Pipen 


- 1 Tonel . . 847,5 „ 


1 Pipe 


^ 115 Gallonen, 


1 Almude 


= 32 Bouteillen. 




Hohlmaasse sind: ' 


2 Celamin 


== 1 Maqula . . 0,8625 Litres 


2 Maquias 


-- 1 Oitava . . 1,725 ^ 


2 Oitavas 


= 1 Quarta . . 3,44 ^ 


4 Quartas 


= 1 Alqueire . 13,8 ^ 


4 Alqueires 


^ 1 Fanega . . 55,2 ^ 


15 Fanegas 


- 1 Moio ... 828 ^ 


Lrratel ist elei^ 


?h dem Gewicht von ^'%nnnnei"6s Cubik 



palm reinen Wassers; 
eine Tonne als Schiffslast = 100 Cubikpajmen; * 
Salz wird stets nach Moios gemessen zu 15 Fanegas; 
Kalk nach Moios zu 50 Alqueires; 
Kalkstein nach Moios zu 30 Alqueires; 
Zucker nach Körben zu 60 Arrobas od^r 15 Centner, welche 

von je 6 Galegos getragen werden: 
Kohlen nach Pipen zu 10 Baldes oder P/^ Choldrons, oder 

70 Canastras' oder 4V4 Tonne. 

An Münzen haben in Portugal, seitdem es Königreich 
ist, 22 verschiedene Kupfer-, 1 Bronze-, 36 Silber- und 46 
Goldmünzen Cours gehabt. Gegenwärtig circulirt an inländi- 
schem Gelde (Dekret 21. Juli 1847): 

WerthinReis. 
In Kupfer: 

5 . Vint&n . ... 20 



Cinco reis 
•Dez reis . 



10 



In Bronze: 




Dons Vhitöms . 


40 


In Gold: 




Meia Coröa 


2500 


Meia rfobra 


. 4000 


Coröa . . . 


. 5000 


Dobra (pega) . 


8000 


Meio dobrfio . 


16,000 


Dobrao 


30,000 



In Silb 


er. 


Meio tostao . 


. . 50 


Trez Vint^ms 


. 60 


Tostao . . . 


. 100 


Seis Vintöms 


. 120 


Dous Tostoes 


. 200 


Doze Vintöms . 


. 240 


Crusado novo 


. 480 


Meia CJoröa . 


. 500 


Coröa . . . 


. 1000 



Der Werth fremden Goldes und Silbers ist sehr hoch. 
Gesetzlichen Cours haben von ausländischen Ätinzen (Dekret 
vom 23, Juni 1846, vom 24. Februar 1847, 24. Mai 1847) 
spanische, amerikanische, englische und französitsche Gold- 
und Silbermünzen. Für das Pfund Sterling zahlt man 9000 
reis, für das französische Fünffrankensttick 820 — 936 reis. 

Nach preussischem Gelde berechnet beträgt der Vintßm 
(20 reis) einen Silbergroschen, der Thaler also 600 reis. 
Nach dem jetzigen hohen Course verwerthet man ihn für 
640 reis. 

Durch Gesetz vom 29. Juli 1854 würden die portugie- 
sischen Münzen in Gold wie folgt nach ihrem Werthe be- 
rechnet: Coröas zu 10,000 reis 17,7«ö Th. Goldgehalt, halbe 
Coröas k 5000 r. S,^^ Th. Goldgehalt, Fünftel CJoröa ä 2000 r. 
3^547 Tj^ Goldwerth. An Silbermünzen .sollten Stücke zu 500, 
200 und 50 r. mit dem portugiesischen Wappen und dem 
Brustbilde des Königs geprägt werden, mit der Umschrift: 
„Petrus V. Portugaliae et Algarbiorum Rex.** — Unter einem 
Conto versteht man 1,000,000 r. (15,000 Th.) 



Gesundheitspflege. 

Die Oberleitung des Medicinalwesens ressortirte in Por- 
tugal zu verscliiedenen Zeiten von verschiedenen Personen 
und Behörden. Diese waren: 

1) der Physico Mör do Reino, der oberste Staatsarzt; 
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2) der Chinirgiao mOr do Reino, der oberste StaAte- 
ehirMrg ; 

3) der Provedor mör do Reino, der oberste Sanitätsrath ; 

4) die Junta da Saude, der Gresundheitsratli ; 

5) die Commissäo da Saude, die GesundheitBCommiMion; 
der Conselho da Sa,üde publica, Behörde für öffeDÜioh^ Ge- 
sundheitspflege/ 

Der Posten des Phjsico Mör do Reioo ist sehr alt. 
D. Joao L verfügte am 8. Juni 1430 zu Goimba,'dass Nie- 
mand, sei er Christ, Jude oder Maure, Chirurgie treiben 
dürfe, ohne von seinem Physico Mör geprüft wOTden zu sein 
und sich durch einen Erlaubnissschein legitimiren zu köD": 
nen. D.Manoel II. bestimmte am 26. Februar 1521 unter 
Genehmi^ng eines neuen Reglements, dasa die Prüfungen 
der ausländischen und einheimischen Aerate ihrer Zulassung 
aur Praxis vorangehen müsse. Auch Apotheker sollten ge- 
prüft, ihre Apotheken öfters revidirt und äussere Kuren nur 
durch besondere Erlaubnissscheine gestattet werden. Es war 
verboten, wegen der Heilungskosten vorher zu unterhandeln, 
aber es war ausgesprochen, dass die Aerzte anständig be- 
zahlt werden sollten. Auch konnten siie wegen schlechter 
Behandlung verklagt werden, entweder beim Physico Mör, 
oder beim Corregedor da Corte, dem Hofgeriehtsrath. Durch 
Dekrete vom 23. April 1461 und 7. Juli. 1561 ward den 
Aerzten verboten, Arzneien selbst zu fertigen, oder sich mit 
den Apothekern zu associiren, oder bei solchen Apothekern 
ihre Recepte bereiten zu lassen, mit denen sie im zweiten 
Grade verwandt waren. Der Physico Mör war anfangs auf 
die ärztliche Beau&ichtigung in Lissabon beecbribiikt; im 
Jahre 1809 ward er angewiesen, im Lande umber zu reisen 
und Visitationen vorzunehmen. Im Jahre 1623 erhielt er den 
Befehl, alle Droguen, welche von ausserlmlb kämen, vor 
ihrer Verausgabung auf dem Zollamte zu untersuchen. Die 
Verordnung, vom -3. September 1627 beauftragte ihn, eine 
Arznei- und Medicinaltaxe zu entwerfen. Im Jahre 1740 
wurden ihm Conmiissarien zugeordnei, um in allen Paidcten 

V. Minutoli, PoFtugal. 1. 19 
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des Kelches 4lie Aui»filhrting cier getroffenen Anorduungen zu 
tther^achen. I>a8 Gesetz vom 17. Juni 1782 schaffte diesen 
Piisten ab und setzte dafllr die Junta du Proto-Hedicato mit 
gleiclien Rechten und Befugnissen ein. Diese ward am 
27. TJovember 17Ö9 zur Kategorie eines Tribunals erhoben. 
Am 23. November 1808 ward der Phjsico M6r wieder ein- 
geführt, am 7. Januar 1809 abermals abgeschafft und am 

21. August desselben Jahres von Neuem eingesetzt Am 

22. Januar 1610 erging das Reglement^ welches seine Amte- 
befügnisse regulirte. Ihm standen zwei Delegirte für die 
Nortl- und Südprovinzen, und in jedem Distrikt ein Subdele- 
girter zur Disposition, 

D. Affbnso V. hatte durch Dekret vom 25. Oktober 1448 
den ersten Chirurgiäo Mör do Rdno eingesetzt. Er hatte 
die Chirui^n zu prüfen , die Erlaubnisskarten zu ihrer Praxis 
auszustellen, und letztere zu controliren. D. Joao II. bestä- 
tigte diese Bestimmungen durch Dekret vom 7. März 1481. 
D. Sebastiao ordnete an, dass der Physico MOr alle diejenigen 
Chimrgen mit besonderer Sorgfalt zu prüfen habe, welche 
ihre Studien auf den Universitäten Salamanca, Coimbra und 
im Hospitale von Guadelupe absolvirt, oder welche im Ho- 
spitale Allerheiligen in Lissabon während zwei Jahren Ana- 
tomie und Chirurgie gehört hätten. Für diese Disciplinen 
waren nämlich damals Lehrstühle errichtet und mit ausge- 
zeichneten Lehrern besetzt, so dass alle diejenigen, welche 
sich zur Praxis vorbereiten wollten, dort gehört haben, und 
mit Bezug darauf geprüft werden mussten. Das Dekret vom 
12. December 1631 befahl, dass der Chirurgiäo Mör sänunt- 
liche Matrikel und Prüfungszeugnisse für Hebammen, Zahn- 
ärzte und Aderlasser auszufertigen und der ärztlichen Pfu- 
scherei zu steuern habe. Die Apotheken sollten auch in 
Betreff chirurgischer Mittel besichtigt und controlirt werden. 
Diesem Beamten ward durch Dekret vom 17. August J740 
der Befehl zu Theil, Commissarien ft^r die Landesbereisung 
zu ernennen , welche Hebammen und Chirurgen einer Nach- 
prüfung zu unterwerfen hätten. Auch dieser Posten ward 
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später eingezogen und die Amtsbefiignisse desselben der 
Junta do Proto-Medicato tibertragen. Nacli seiner Wieder- 
herstellung wurden ihm gleichfells Delegirte zur Provincial- 
bereisung und Controle zugeordnet; 

Diesen obersten Medicinalpersonen standen stets Medi- 
cinalbehörden zur Seite: Cämaras und Almotaceis zur Be- 
aufsichtigung der Gesundfaeitspolizei. Die Gemeindebehörden 
liaben hierin besonders umfassende Befugnisse nicht allein 
früher gehabt, sondern auch noch gegenwärtig. Philipp II. 
liess alle diese Bestimmungen überarbeiten und in einen 
CJodex zusammenfassen, welcher 1602 veröffentlicht ward. 
Da den Communen eine grosse Verantwortlichkeit auferlegt 
wap, so landen sich dieselben vemnlasst, auch ihrerseits 
entsprechende Lokalverordnungen bekannt zu machen. 

Dem Provedor M6r lag die oberste Beaufsichtigung des 
Hafens von Belem ob. Er musste die Contagipsität der Rrank- 
heiten prüfen und war fL\r die Einschleppung der Pest von der 
See- oder Landseite her persönlich verantwortlich. Die Ge- 
setze \^m 27. September 1562 und 6. December 1795 ver- 
sahen ihn in dieser Beziehung mit unbeschränkten Rechten. 
Das Dekret vom 4. August 1688 hatte ihm im ganzen Reiche 
die Jiu'isdiktion aller Sanitätsstellen gesichert,' die er zu 
besetzen und zu beaufsichtigen hatte. Am 15. December 1707 
ward ihm die Inspektion über den Standpunkt und die Aus- 
(ibung der Wissenschaft und Medicinalpolizei, über Nahrungs- 
mittel, Spirituosen, Fabriken und Strassen übertragen, ufid 
tliese dann über die prakticirenden Aerzte und die Sanitäts- 
anstalt in Belem ausgedehnt. Er wafd Mitglied der später 
ernannten Junta da Saude und erhielt sich in seiner unbe- 
schränkten Wirksamkeit bis zum 10. November 1820, wo 
diess Amt aufgelöst ward. 

Die Junta da Saude ward durch Dekret vom 28* Au- 
gust 18i3 ins Leben gerufen.: Sie bestand damals aus dem 
Provedor M6r als Präsidenten, aus zwei Militärbeamten, einem 
tuspektor des MaiinearsiBnals, einem Desembargador (Gerichts- 
rath) und sechs Aerzten, von denen einer Physico M6r da 
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Armada war, und einem Sekretär, der als richterlicher Bei- 
sitzer fungirte. Die Gescliäfte der Junta betrafen die Gesund- 
heitspolizei der Häfen, Grenzen, Hospitäler, Quarantänen, 
Gefangnisse, Kirchhöfe und Städte. Am 10. November wurde 
diese Behörde wieder aufgelöst, und ihr eine Commission 
substituirt, welche aus einem Präsidenten, einem Flottenchef, 
einem Desembargador und zwei Aerzten bestand und ins- 
besondere die Krankenanstalten zii beaufsichtigen hätte. 

An seine Stelle trat endlich durch Dekret vom 3. Januar 
1837 der Conselho da Saude publica. Die Hauptübelstände 
hatten bis dahin in der Mabgelhaftigk^t der Zusammen- 
setzung solcher Commissionen gelegen, die entweder aus^ 
ausschliesslich wissenschaftlichen , oder aus nicht wissenschaft- 
lich gebildeten, sondern aus rein praktischen Geschäftsmän- 
nern bestand, und als ausführende Behörde der Sachkenntniss 
und entsprechenden AbhMfsmitteln unkundig war«i. So lag 
namentlich die Communal-Gesundheitspölizei im Argen, da 
es auch hinsichts der Reinlichkeit auf Strassen und in den 
Wohnungen, hinsichts der Ordnpngspolizei überhaupt und 
hinsichts der Markt- und Sittenpolizei insbesondere nicht an 
Sachverständigen fehlen darf Die Einrichtung des Conselho 
da Saude gab dem -Medicinalwesen eine -praktische wesent- 
liche Umgestaltung, da gleichzeitig Militär- und Mai'inesanität 
reorganisirt wurden. Das Civil-Medicinalwesen 'steht hier- 
nach unter der Leitung einer Behörde, aus einem Präsiden- 
ten, zwölf stimmfähigen Personien, darunter drei Aerzte, 
zwei Chemiker und zwei Pharmaceuten, welche von der 
Regierung ernannt werden. Die übrigen Mitglieder sind ein 
Abgeordneter von der Generaladministration der Läzarethe, 
ein Abgeordneter des Gemeinderöths , von den Vereadores 
ernannt, ein Abgeordneter des GeneraboUdirektoriuftis, 
ein Officier des Generalstabs der I. Division, vom General 
bestimmt, ein Marine-Generalstabsofficier, vom Chef ernannt. 
Von den Stimmberechtigten wird ausser dem Präsidenten 
auch ein Vicepräsident aus ihrer Mitte gewählt und ein 
Fiskal, der jedoch ein Sachverständiger, also Mediciner oder 
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Chirurg sein muss. Der Präsident vollzieht die Beschlüsse, 
die er expedirt und ausfertigt. In Verhinderungsfällen ver- 
tritt ihn der Vieepräsident oder der Fiskal. Als Assistent 
und Kanzleivorstand ist noch ein von der Regierung ernannter 
Sekretär vorhanden. Endlich fehlt auch nicht der Schätz- 
meister. Durcli Dekret vom 21. Mai 1846 sind einige Ver- 
besserungen zui" Vervollständigung der Dienstbefugnisse hin- 
\zugefUgt. Der Ck)ji8eUio besteht -danach aus fünfzehn Beam- 
te,, mit ßiner Jahresbesoldung von 5,050,000 r. (8316 Th.) 
Ak zweite Sektion vier Beamte für die Vaccination; als dritte 
sechzehn Delegirte für die- Provinzen; derjenige ftkr Porto, 
mit einem Gehalte von 240,000 r. <400 Th.); die übrigen, 
mit «iner. Besoldung von 120,000 r. (^100 Th.% Die vierte 
Sektion endlich besteht aus vier Lazarethbeamten. Der 
Gesammtausgabebetrag beläuft sich dana<;h auf 8,120,400 r. 
(oder 13,534 Th.) Die Gesundheitscommission für d«n Hafen 
von Belem (Lissabon) besteht aus vierzehn, die für Porto 
aus acht, die für einunddreissigi kleinere Hafenplätze des Fest- 
landes und der benachbarten Inseln aus je einem, zwei, drei 
Beaniten, und erfordern einen Kostenaufwand von 9,475,400 r. 
(15,792 Th.). An Expeditionsgebühren ' für den Conselhö 
werden vergütet 800,000 r. (1333 Th.). 

»Der Gesundheitsrath steht in unmittelbarer Geschäfts- 
verbindung mit den Verwaltungs^, Justiz- Und geistliehen 
Behörden. Der Präsid^it beruft die dreimal wöchentlichen 
ordentlich^, so wie die ausserordentlichen Sitzungen unter 
Namhaftmachung des Gegenstandes. 

Die Delegirten werden für die Provinzen vom Conselhö 
ernannt; es müssen Mediciner, tüchtige und ehrenwerthe 
Männer sein.' .In jeder Gemeinde gibt es Unterdelegirte 
mit fiskalisch - administrativen Funktionen. Gewöhnlieh ist 
der Admlnistrador do Conselhö oder Bairro Subdelegirter. 
Jede Parochie hat einen Gesundheitschef (Cabe^a da Saude) 
welcher der jedesmalige Kirchspieivorsteher ist. 

Der Gesundheitsrath überwacht Alles, was die physische 
Erziehung, die praktische Medicin , Chirurgie und Pharmacie 
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^beCriiR, und übt die Medicinalpolizei ans. Üle Delegirten 
haben halbjälirlich eine inedieinisclie Topographie ihres 
Distriktes einzureichen, unter Angabe des Sanitätszustan- 
des, der herrschenden Krankheiten, der Anzahl der Kran- 
ken, Angabe der Kenntnisse und Tliätigkeit der Sanitäte- 
beamten und Anstalten, nicht minder .eine metereologische 
Tabelle nach einem ihnen vorgelegten Schema.' Die Sub- 
delegirten führen die ihnen aufgetragenen Bestimmungen 
aus, sie sorgen für die Ix>kalge8undheitspolizej , machen 
den . einlaufenden Schiffen Sanitätsbesuche , verhüten Pfu- 
scherei^i der Hebammen, Apotheker und Zahnärzte, un- 
tersuchen die Drogueu und Esswaaren und wachen über den 
unerlaubten Verkauf von Arzneimitteln ausseriialb der Apo- 
theken. Die Cabe^as da Saude haben darauf zu sehen, dass 
Leichen nicht mehr in Kirchen und überhaupt nur auf Be- 
gräbnissplätzen beerdigt werden, dass die Beerdigung erst 
auf Grund eines ärztlichen Attestes über den wirMich er- 
folgten Tod stattfinde; sie müssen den Subdelegirten Monats- 
berichte und dabei die Begräbnissscheine eihreichen. Sie 
führen über den Erlös dieser Scheine, der dem Gesund- 
lieitsrath zufällt, Rechnung. 

Ein Gesetz vom 28. Januar 1854, welches wiederholt 
den Communen die Verpflichtung aiferlegt, die Kosten der 
Gesundheitspolizei ai^ubringen, theilt zur bessern Controle 
die Residenz in zwei Inspektionsbezirke, und die Städttheile 
von Lissabon, Olivaes und Belem in zwölf Unteraufsichts- 
bezirke ; die Stadt Porto wird in vier Gesundheitsbezirke 
getheilt. Die Inspektoren beziehien. einen Gehalt von 480,000 r. 
tSOO Th., die Unteraufsichtsbeamten von 360,000 r. (600 Th.). 
Der östliche Inspektionsbezirk von Lissabon zählt nach dieser 
Specialeintheiluhg sieben Sanitätsbezirke mit zweiundzwanzig 
Parochien; der. westliche dagegen in eben so viel Sanitäts- 
bezirken zwölf Parochien. Diese Inspektoren und Unter- 
beamte, denen insbesondere bei ansteckenden Krankheiten 
und beihi Auftreten der Cholera die Pflicht obliegt. Besuche 
^ in den Wohnungen der Kranken zu .machen, beri<*hten 
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unmittelbar an den Gesundheitsrath. Sie nehmen RerigioneiLi' 
der Verkelirslokale vor, wobei ein Arzt oder Pfarrer gegen- 
wärtig sein müssen, und Schreiber oder Sachverständige 
erforderlichen Falles zugezogen werden. Finden sich schlechte 
oder verdorbene Waaren vor, so werden solche unter Aus- 
fertigung eines Zeugnisses in Beschlag genommen, und mit 
einem unterzeichneten Protokolle unter specieller Angabe der 
Quantitäten und Qualitäten dem Distriktsrichter zugesandt. 
Dieser entscheidet, vernichtet die Waare und straft. Die 
Strafgelder in Lissabon werden dem Gesundheitsrathe zuge- 
fertigt ; in den Provinzen fliessen sie in die Kasse der Siib- 
delegirten. Die Letzteren beziehen daraus keine Emolumente 
oder Gratificationen. Apotheker können vom Gesundheitsrath 
sHspendirt werden , wenn sie sich als unfähig bewähren, oder 
sich betrügerische Handlungen zu Schujdeil koiöraen lassen, 
oder auch nur iiTthümlich zum Nachtheil des Publikums ge- 
handelt haben. Es ist jedoch, namentlich in kleinen Städten 
dafür Sorga zu tragen , dass die Apotheke während der Sus- 
pension ihres Chefs nicht geschlossen bleibt. Jeder , welclier 
die erforderliche Qualification nachzuweisen im Stande ist, 
darf eine Ofiicin eröffiien, wobei er sich natürlich den ob- 
waltenden Ortsbiestimmungen zu fügen hat. Die Aerzte und 
Chirurgen eines jeden Distriktes müssen den Delegirten in 
den Provinzen , dem Gesundheitsrath in Lissabon alimonatlich 
nicht allein einen Krankenbericht nach Zahl, Kröinkheiten 
und Behandlung gesondert einreichen, sondern auch über 
den Gesundheitszustand ihres Wohnortes, die Handhabung 
der San-itätspolizei daselbst und sonstige interessante Erschei- 
nungen berichten. Dieselbe Verpflichtung liegt den Direk- 
toren und Aerzten der Findel- und Waisenhäuser ob. Beson- 
dere Verdienste sollen, gebührend belohnt, und die Reisen 
der Delegirten aus den gesammelten Strafjgeldem^vergüte|k 
werden. Die Reiseberichte müssen sich auch über die Ge^"*^ 
sclücklichkeit und Persönlichkeit der betreffenden Beamten ^'■ 
auslassen. 

Die Prüfungen der Medicinalbeamten sind öffentli(*f;> 
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Sie tindeii iu Lissabon vor dem Ctoselho, in den Provinzen 
vor den Delegirten oder in den medicinischen und chirurgi- 
schen Schulen statt. 

Die Reglements über. Besuche einlaufender Schiffe , Ver- 
hütung der Einschleppung contagiöser Krankheiten, Reguli- 
nmg der Quarantäne -Einrichtungen, für Kuhpockenimpfung 
und Civilhospitalordnungen gehen gleichfalls vom Conselho aus. 

Die Taxen , Sportein und Strafgelder, welche, wie b«*eits 
erwähnt, einen besondem Fonds bilden, sind ziemlich bedeu- 
tend. So werden für Begräbnissscheine i» den Städten 360, 
auf dem, Lande 240 reis gezahlt. Prüfungsatteste für Aerzt^, 
welche ihre Studien auf fremden Universitäten absolvirt haben, 
kosten 150,000 r.; Approbationen für chirurgische oder medi- 
cinische Praxis 25,000; Apothekerprüfungeu 14,000; Approba- 
tionszeugnisse der Apotheker 90,600; Ifrüfung von Curan- 
deiros für untergeordnete äussere Kuren 14,400 ; Approbation 
derselben 85,600 ; Hebammen- , zahnärztliche und Prüfungen 
Wn Aderlassern 9600, deren Approbation 16,000; Verkaufs- 
erlaubniss geheimer Arzneimittel 50,000; Ernennungspa- 
tente von Delegirten 3200 reis. Die Einnahmen des Gesund- 
heitsrathes betragen, nach einem zehnjährigen Durchschnitts- 
satz, für Begräbnissscheine 830,769, für Prüfungen 49,045,. an 
Strafgeldern 35,128, für Diplome 25,600, im Ganzen 920,062 r. 

(2533 Tb.). 

Die durch vorstehende Einrichtung, beabsichtigte Centra- 
lisatibn der Verwaltung hat allerdings nicht altein Vorzüge, 
sie ist sogar unumgänglich nothw^ncfig'y aber bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Beamten und Behörden, bei der Man- 
nigfaltigkeit der zur Sprache kommenden Partikularinteressen 
fehlt es -nicht an einer grossen Menge von Uebelständen. 
Beispielsweise erwähne ich nur den Mangel ausreichender 
Specialbestimmungen für die Medicinalpolizei, der sich in 
einem Reglement nicht finden dürfte, welches ein alles um- 
fassendes und erschöpfendes sein soll. So enthält das Reg- 
lement über gerichtliche Medicin gar nichts; den nekrologi- 
schen Nachweisungen dürften noch viele andere, für die 
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medicinische Statistik sehr wichtige Notizen aag^eiht wer- 
den. Es fehlen genaue Instruktionen über öffentliche Begräb- 
nissplätze und die Verpflichtungen der Aerzte bei Gelegenheit 
von Beerdigungen. Man begreift nicht, wesshalb die Prü- 
fung "der Hebammen, Aderlasser und Zahnärzte dem Gesund- 
heitsrath selbst überlassen ist, während diejenige der Aerzte, 
Chirurgen und Apotheker den medicinischen Schulen vorbe- 
halten bleibt. Man hat den Vorjschlag gemacht, zu Delegirten 
statt der bisher gewählten Administrativbeamten, Medicinal- 
beamte zu bestimmen, allein es scheint, dass durch solche 
Veränderung etwas Wesentliches nicht erreicht werden dürfte. 
Denn während es einerseits §ehr schwer sein würde, bei 
Medicinalbeamten Collisionen zu vermeiden, in welche ihr 
persönliches Interesse und ihre Integrität oder unabhängige 
Lage mit ihrer Berufsthätigkeit gerathen könnte, wird es 
andrerseits dem Administrativbeamton, wenn er. sonst Taki 
und Umsicht besitzt, nicht schwer fallen, sich in Zweifeln 
über die ihm fehlenden technischen Vorkenntnisse Rath und 
Belehrung zu schaffen. Die Relatorien des Minißters des 
Innern, aus den Jahren 1850, 1851 und 1852 haben das 
Unvollkommene und durchaus Ungenügende der Handhabung 
der Medicinalpolizei deutlich anerkannt. Bis jetzt ist es nicht 
möglich gewesen, eine Reorganisation anzubahnen. 

Ueber den Standpunkt der ärztlichen Kunst und 
Wissenschaft in JPortugal. ein umfassendes Urtheil zu 
fällen, dürfte sehr schwer halten. Der am gründlichsten 
vorgebildete Arzt bedarf der praktischen Erfahrung , und der 
Ruf eines wissenschaftlich und praktisch gebildeten Arztes 
wird immer davon abhängig bleiben, ob das Glück in seinen 
Kuren ihm zur Seite steht. Ohne Zweifel gibt . es unter den 
portugiesischen Aerzten wissenschaftlich gebildete, praktisch 
recht erprobte und vom Glück in ihren Kuren wohl begto- 
stigtß. Die Erfahrung lehrt uns auch, dass es eine grosse 
Menge von Menschen, mögen sie nun Talente unter den 
Naturalisten oder Technikern sein, gibt, welche besser sind, 
als ihr Ruf — eine Erfahrung, welche häufig genug da 
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eiutritt. wo die M«xle. iler Zufall, äussere Form und Gewandt- 
lieit. Ruhe oder LebendisrkeiL Empfehlung und Protektion eben 
81 > eindringlich wirken, den Ruf zu begründen, als Neid, Miss- 
gimst und Eligennutz. um den Ruf Anderer zu untergraben. 
Es ist endlich auch eine bekannte Erscheinung, dass man 
gern dem Fremden den Vorzug Tor dem Einheimischen gibt 
ohne zu prfifen, ob er wirklich tüchtiger und besser ist. 
Nach allen diesen einleitenden Bemerkungen kann ich füg- 
lich, ohne zu verletzen, die Meinung wiedei^eben, dass das 
Vertrauen zu den portugiesischen Aerzten kein durchweg 
begründetes ist . dass man sich vorzugsweise gern an fremde, 
oder an solche portugiesische Aerzte wendet, welche ihre 
8tudien im Auslande gemacht haben; ein Beweis, dass mau 
von dem Standpunkte der me^licinischen und chirurgischen 
Wissenschaft des Auslandes eine höhere Vorstellung als von 
derselben in Portugal hegt. 

Die ärztlichen Besuche und Behandlungen sind keiner 
Zwangstaxe unterworfen. In der Residenz bezahlt man solche 
Besuche, je nach dem Stande des Patienten imd dem Rufe 
des Arztes, sehr hoch. Ein halbes Pfund Sterling ist bei 
Besuchen der höheren Stände ein observanzmässiger Satz 
für die ärztliche Visite, wobei es denn auch nichts unge- 
wöhnliches ist, dass diejenigen, welchen diese Sätze zu hoch 
sind, es vorziehen, dem Arzte lieber seine Besuche schuldig 
zu bleiben. 

Zur Gewerbefreiheit der Apotheker gehört auch das 
Recht, ihre Medikamente zu beliebigen Preisen und unter 
den etwa vorhandenen Taxen zu verkaufen. 

Was die Pharmacopoe anbetrifft, so bleibt darin auch noch 
Manches zu wünschen übrig. Durch Dekret vom 5. Oktober 
1838 ward eine Commission ernannt, um eine neue^ als dringend 
nothwendig befundene Landespharmacopoe zu entwerfen, da 
die bis dahin bestandene Pharmacopoeia geral para a ReiuQ 
do Portugal von 1794 veraltet, und der Godigo Pharmaceu- 
tico Lusitano von Albano (1835) ein Mixtum compositum von 
Chemie, Pharmaeie und J^Iateria medica und als eigentliche 
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Phannacopoe wenig brauchbar war. Die Commissiou ent- 
warf einen dem gegenwärtigen Standpunkt der ehemischen 
und pharmacfeutischen Wissenschaften entsprechenden, kurz 
einen allen Anforderungen genügenden Codex einer Phar- 
macopoe, liess denselben auf ihre Kosten drucken, und über- 
reichte ihn zur weiferen allerhöchsten Bestimmung. Der 
erste Theil Enthält eine kurze Beschreibung der einfachen, 
der zweite eine Behandlung der zusammengesetzten Arzneien 
und ihrer Bereitungsweise in alphabetischer Ordnung. Als 
Vorbemerkung findet sich dabei eine vergleichende Uebersicht 
der französischen, englischen, portugiesischen Maasse* und 
Gewichte, der Aeroiheter und Thermometer und als Anhang 
einiges über chemische und pharmaceutische Nomenclatur; 
eine Tabelle" der Salze und anderer chemischer Präparate, 
bezüglich ihrer Auflösbarkeit im Wasser; eine Tabelle der- 
Kälte Jiervorbringenden Mischungen; eine Tabelle der Dosen, 
und ein alphabetisch geordnetes Generalregister. Leider ward 
der Arbeit die allerhöchste Sanction nicht ertheilt. Es walteten 
persönliche Rücksichten ob, welche von grösserem Gewichte er-, 
schienen, als- die Erfüllung eines anerkannten Bedürfnisses. 

Als die beste Veterinair-Pharmaeopoe giltRezendes-^Werk, 
Lissabon 1842. Der erste Band enthält Medicina veterinaria, 
oder Diccionario practico das doengas e curativo dos gados-, 
Krankheiten der Hausthiere und Therapie. Der zweite Band 
handelt von den Operationen ; der dritte Band von der Patho- 
logie und Therapie der Krankheiten. Die Zähl der Recept- 
formeln beträgt 632. 

Die portugiesische Literatur ist reich an Werken über 
Medicin und Chirurgie, theils Originalwerke, theils Ueber- 
setzungen; auch an medicinischerf Zeitschriften fehlt es nicht. 
Einen guten Namen selbst in weiteren Kreisen haben sich 
erworben: 

Das Journal der Gresellschaft für die medicinische Wis- 
senschaft in Lissabon; 

die Annalen des öffentlichen Gesundheitsrathes des Kr»- 
nigreiches; * . 
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flas Journal der pharinaceutischen ßesellgchafbzu Lissabon; 

die medicinische Zeitsclirift von Porto. 

Die Zahl der approbirten Aerzte in Lissabon beträgt 
nur 80, die der Chirurgen 198, die der Apotheker 136. 

Die Hebammen werden in den Kliniken zu Lissabon, 
Porto und Coimbra ausgebildet. Sie sollen im Granzen ge- 
lehrig sein, und ihnen die Leichtigkeit sehr zu statten kom- 
men, mit welcher Mutter Natur die Pwtugiesinnen in diesem 
Akte zu unterstützen pflegt. Schwere (Jeburten gehören zu 
den selteneren Erscheinungen, und entschliessen sich dabei 
die Hebammen in der Regel erst ärztliche Hülfe in Anspruch 
zu nehmen , wenn sie selbst verschiedene , über ihre Kennt- 
niss und Kräfte reichende Versuche vergeblich angestellt 
haben. So erinnere ich mich des nachstehenden Beispiels, 
das ich beim Durchblättern des XH. Bandes des Journals 
der Gesellschaft der medicinischen Wissenschaften von Ca- 
simir V. Fonseca beschrieben fand, und welches- zugleich 
ein Beispiel von der kräftigen Constitution der Portugiesin- 
nen gibt: „Eine Mutter leidet viel unter einer sehr schweren 
Geburt. Die Hebamme reisst dem lebenden Kinde den Kopf 
ab nnd zieht mit solcher Gewalt an beiden -Armen, dass 
sie beide Oberarme bricht und^ auch die -Arme vom Körper 
trennt. Dieser Process hat fünf Stunden gedauert. Die Mutter 
hat dabei auf dem Schoosse eines starken Mannes .gesessen, 
der sie mit aller Kraft und Anstrengung gehalten hat. Nun 
legt man die leidende Frau auf eine auf dem Fussboden 
liegende Matraze. Man berathschlagt während drei Stunden. 
Endlich ruft man einen Chirurgen ; auch dieser weiss sich 
nicht zu helfen. Man versucht die Extraction mittelst einer 
um den Körper des Kindes gelegten Schlinge. Diess miss- 
lingt' trotz der gewaltsamen Anstrengungen , wegen des star- 
ken Leibes des Kindes. Diesen sticht man auf, und end- 
lich , nachdem es darüber acht Uhr Abends geworden , wird 
das Kind entfernt, Die Mutter kam mit dem Leben davon.^' 

Die Wichtigkeit einer medicinisch-tc^ographischen Be- 
schreibung von Lissabon Imtte die königliche Akademie der 
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Wissenschaften bereits im Jahre 1786 erkannt, und zu einer 
solchen Arbeit aufgefordert, welche unter Berlicksiphtigung 
des Kliman und der Lage der Stadt, die Analyse der Atmos- 
phäre, der Nahrungsmittel und der Lebensweise der Ein- 
wohnör enthalten sollte, um daraus die Natur der sich da- 
selbst entwickelnden medicinischen B[rankheiten und Epide- 
mien näher kennen zu lernen, und insbesondere dadurch 
auch der Gesundheitspolizei einen Anhalt zu ihrem Verhalten 
zu gewähren. Obgleich es an ähnlichen Anregungen auch 
von anderer Seite ' her nicht fehlte, auch ab und zu von 
Grelehrten, namentlich von Franzini sehr schätzenswerthe Be- 
obachtungen verÖflFentlicht wurden , so blieb doch die Aufgabe 
in einer, den wissensöbaffclichen und medicinal-polizeiiichen 
Anforderungen entsprechenden Form ungelöst, bis D, Fran- 
cisco Ignacio dos San tos Cruz, Baccalaureus der Universität 
Coimbrä, Mitglied der Akademie der Wissenschafben und 
Vicepräsident des königlichen Gesundheitsrathes im Jahre 1843 
seinen „Ensaio sobre a Topographia Medica de Lisboa*^ in 
zwei Bänden herausgab. Diesi Werk gilt für das vorzüg- 
lichste seiner Art. Die dort ang^uhrten Zahlen und That- 
sachen beruhen auf anjtlichen Ermittelungen, und ich glaube 
desshalb, mich darauf beziehen zu dürfen. 

Das Klima Lissabons ist angenehm und gesund. Bedingt 
durch die Lage au einem grossen Strom, an dessen Ufer es 
sich mehr als zwei Meilen weit von Osten nach Werten hin- 
zieht, erbaut auf Hügeln, welche überall einen freien Luft- 
strom zulaissen,* erhebt sich die Stadt vom Strome aus am- 
phitheatralisch, ulid bildet ihrer äusseren Erscheinung nach 
einen Halbkreis. Die Breite- und Längenausdehnung Lissabons 
sichern eiri gemässigtes Klima, erfrischt während des Som- 
mers, und wegen der Nähe des Meered auffallend mild im 
Winter. Die Strassen der Stadt sind, besonders seitdem 
das Erdbeben von 1755 einen grossen Theil der Residenz 
zerstört hatte, zweckmässig angelegt. Die Breite derselben 
steht in einern entspreichendfen Verhältnisse zur Höhe der 
Häuser, welche fünf, sechs und sieben Stockwerke zählen. 
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Die ChaussiruDg der Strassen soll bei der Steilheit eines 
«grossen Theiles von ihnen manni^aehe Vortheile bieten. 
Die jetzige Strassenpolizei soll im Vergleich zu den Zustän- 
den, wie sie bis zum Jahre 1833 bestanden, vortrefflich ge- 
nannt werden. Wird sie, so wie es vorgeschrieben, wirklich 
gehandhabt, werden insbesondere die unter dem Strassen- 
pflaster überall anzulegenden Abzugskanäle zur unterirdi- 
schen Ableitung der Unsauberkeiten , aus den zu beiden 
Seiten der Strasse belegenen Häusern wirklich angelegt und 
unterhalten., werden die Strassen, nicht allein die belebtesten 
und Hauptstrassen in den unteren Stadttheilen, sondern na- 
mentlich die Bergstrassen, Steige und Travessas wirklich 
gereinigt, das heisst, die Unsauberkeiten regelmässig zusam- 
mengefegt und fortgeschafft, und dort, wo es noth wendig 
wird, die Strasse gesprengt, so würde Lissabon eine reinliche 
Stadt genannt werden köunen und denjenigen Anforderungen 
genügen, welche in anderen Residenzen und grossen Städten 
Europa's, selbst wenn sie nicht so durch Lage und Klima 
begünstigt sind, wie billig an die Gesundheits- und .Exeku- 
tivpolizei gestellt und erfüllt werden. In dieser Hinsicht also 
dürfte die Strassenpolizei in Lissabon, ohne Besoi^niss zu 
viel zu thun , die Gesundheitspflege noch ganz anders in's 
Auge fassen. Die von Herrn Cruz gerühmten Vorzüge maca- 
damisirter Strassen haben sich auch, w.o nicht wie in London, 
Paris und anderen grossen Städten , während trockener Wit- 
terung unausgesetzte Besprengungen stattfinden, erfahrungs- 
mässig weder als angenehm, noch als der Gesundheit zuträg- 
lieh erwiesen. Der trockene und feine Staub, welcher sich 
bildet, durch Menschen und Thiere aufgeregt und durdi jeden 
Luftzug in Bewegung gesetzt und in Wolkenschichten weiter 
getragen und abgelagert, ist für das Einathmen ebenso lästig 
und nachtheilig, als in Regentagen der Zustand der chaussir- 
ten Strassen, deren' zäher Schlamm an Schuhen und Stiefeln 
den Menschen in die Wohnungen folgt, wo er tiberflüssig und 
bis zum vollständigen Abtrocknen seiner widei-wärtigen Aus- 
dünstung wegen der Gesundheit unmöglich zuträglich ist. 
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J)ie Soi-ge für Aulag^e von Vorrichtungen für gewisse 
natürliche Bedürfnisse muss als sehr zweckdienlich, und die 
Reinheit der Atmosphäre fördernd anerkannt werden , da ins- 
besondere in einem heissen Klima* die auf- den Strassen statt- 
findenden Ablagerungen lästige und nachtheilige Ausdün- 
stungen verursachen. Die von der Munidpalität errichteten 
Latrinas publicas und sonstigen .an Strassenecken und Vor- 
sprüngen errichteten Röhrleitungen sind zweckmässig ange- 
legt, und im Ganzen gut unterhalten. Allein, dass diesfe 
Anlagen ihrer Zahl nadi dem Bedürfnisse einer Bevölkerung, 
welche inclusive der sich dort auftialtenden fielen Fremden 
in der besseren Jahreszeit gegen 280,000 Seelen zählt, auch 
nicht einmal annähernd entsprechen , davon m()gen sieh die 
ambulanten Exekutiv- oder die die Aufsicht über solche füh- 
renden höheren und Gesundheitsbeamten überzeugen-, wenn 
sie anders überhaupt VeraBllt^ssung nehmen sollten, die höher 
belegenen ärmeren und entfernten Stadttheiie zu. besuchen. 
Es ^ibt deren, wo der Strassendamm einen rechtsverjährten 
Anspruch auf eine Düngerstätte erworben zu haben, öder 
wo in Ermangelung häuslicher Vorrichtungen oder Höfe, 
Mistbeete längs der Häuser unter den Balkons und Fenstern 
angelegt und unterhalten werden , bis ein mitleidiger Platz- 
regen sich unerwartet entschliesst und unbefugt der Stra^^eri- 
reinigungs- Polizei in's Handwerk pfuscht. Eis ist mir zwar 
in Lissabon nicht begegnet, wie jenem deutschen Fürsten, 
dem während seines längeren Aufenthaltes in Lissabon es fast 
niemals gelang, den aus allen Etagen gespendeten Libationen 
zu entgehen; — aber ich unterschreibe nach einem mehr- 
monatlichen Aufenthalte in Lissabon das ürtheil , dass in den 
Neben- und höher hinauf gelegenen Strassen Lissabons die 
Strasöenreinigung nicht allein nicht regelmässig, sondern gar 
nicht veranlasst wird , und dass es nichts. skandalöseres gibt, 
als die verpestete und ekelhafte ümgebimg des Schlachthauses 
bei S. Anna und die bergauffführenden Strnssen der Residenz- 
stadt Lissabon ; wie beispielsweise gegenüber dem Palais der 
Kaiserin die Travessa Atafon^s und die Rua S. Domingos 
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von der Rua da» Te-vellas verdes hinauf bis zur ersten Quer- 
strasse. Als ich einst einem Mitgliede des Stadtrathes meine 
Verwunderung hierüber ausdrückte, griflf er in die Tasche, 
zog das jüngst ver()ifentlichte Budget (Synopse) des Stadt- 
haushaltes heraus und wiess mir nicht ohne Selbstgenüg- 
samkeit in der Anlage Nro. 3,5,2 und 1 nach , dass die 
Commune im verfloflseneD Etatsjahre die Summe von 

23,455,9« r. 

und respective . 9,301,378 ,, 

Id ßumma 32,767,289 r. 
(oder 5i,612 Th.) für Strassenreimgung verausgabt, und zu 
diesem Zwecke em Personal von 232 Mensch^i, 122 Zug- 
ochsen, und 12 Pferden sammt 62 zwei- und dreiräderigen 
Karren unterhalten hätte. Ich erwiederte, des» ich jene Summe 
in Vergleich zu demjenigen, was dafür geschähe, sehr hoch 
fände, dass es aber meiner Meinung nach bei notorischen Be- 
dürfiiissfragen nicht sowohl dttrauf ankomme, welche Summe 
verausgabt und was dafür geschah^i sei, gondem was man 
unterlassen habe, sei es, weil die lliMd nicht gereicht, 
oder weil man sie nicht zweckentsprechend angewandt hätte. 
Eine weitere Verständigung zwischen uns fand nicht statt, 
allein ich kann nicht umhin, meine Ansicht auszusprechen, 
<]ass der Tadel über diese Zustände die Lässigkeit der unteren 
und obeien Aufsich ts- und Gesimdheitsbcamten gleichniässig 
trifft. Ordnung und Reinlichkeit sollen nicht bjoss des An- 
standes wegen in den wohlhabenderen und «schöneren Stadt- 
theilen, sie sollen um ihrer selbst willen, also überall gleich- 
massig gehandhabt werden. Könntß es sich wirklich darum 
handelu, welcher Theil der Bevölkerung hinsichts dieser Sorge 
zu bevorzugen wäre, so würde dies, vom administrativ- poli- 
zeilichen Standpunkte aus betrachtet, unzweifelhaft der ärmere 
Theil der Bewohner sein, der, auf vielfache Entbehrungen 
angewiesen, in seinen beschränkten, überfüllten, ännlichen, 
weniger sauberen und luftigen Wohnungen die ersten zahl- 
reichen und unrettbaren Opfer . epidemischer Krankheiten, 
und einen Herd bildet, wo die Seuchen Wurzel schlageja 
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und von dort aus auch über die Wohnungen der Wohlha- 
benderen fortwuchem. 

Der Tadel trifft die städtischer! Behörden um so ernster, 
als die Nothwendigkeit der Reiiilichkeit und der Ai^lage der 
Abzugska^äle anerkannt und als gesetzliche Verpflichtung aus- 
gesprochen worden, und als die AusfÜllinilig iBOlcher Anlagen, 
der hügeligen Lage der Residenz wegen , wesentlich begün- 
stigt, erleichtert und v^rhUtnissmäasig billig herzustellen ist. 

An Epidemien hat es ttbrigens auch nicht gefehlt, welche 
Lissabon arg mitgenommeu haben. Die bedeutendsten der- 
selben . herrschten in d^ Jahreu 1348- 1384, 1414, 1579, 
wo im Ganzen 40,tX)0 Menschen starben-, 1598, wo täglich 
200 — 300 Menschen,. und im Ganzen gegen 80,000 Personen 
dahingerafft wurden. 1811 herrschte der Typhus; 1833 die 
Cholera sehr stark. Es starben in Lissabon innerhalb 9 Mo- 
naten 13,522 Menschen; nämlich in Privathäüsem 7038, im 
Militärhospital llöl, in dfühospitälern 4788. Die Luft- 
strömungen voa NW und NO, sowie NIs[W und' NNO, 
welche bei der Lage Lissabons ohne Widerstand die Stadt 
ihrer ganzen Ausdehnung nach durchstreichen, haben Erkäl- 
tungen zur Folge, die oft mit grosser Heftigkrit auftreten. 
Noch übler wirken auf die Gesundheit die Miasmata, die 
sich aus den sumpfigen Gegenden des Tejo entwickeln, So 
sind insbesondere die Niederungen Von Sacaveni einen Theil 
des Jahres hindurch überschwemmt und erzeugen durch die 
Ausdünstung, welche aus der Vereinigung des süssen und 
Salzwassers entstehen, Fieber, welche viele Kratike in die 
Lissaboüer Hospitäler und viele Leichen auf die Lissaboner 
Kirchhöfe Kefern. Zü^diesen der Gesundheit naxihtheUigen 
Gegenden gehören auch insbespndere jdie Lizirias von Villa- 
iranca an und iji der Umgegend von Velledo. Die Aus- 
dünstung des Tejo während der Ebbe ist für die Gesundheit 
der am Ufer wohnenden eben so wenig zuträglich, als über- 
haupt die Salzwasserausdünstung für Brust- und Lungenlei- 
dende. Solche Patienten werden durch die portugiesischen 
Aerzte bald in das Innere des Landes befördert. 

V. Blinutoli, Portugal. I, 20 
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AiiBaer dem Tejo flieasen der Sacav^aii , Älcantara^ Ärgeis, 
Cruz (juebrada und Jamor, sowie andere unbedeutendere 
Wasseradern durch das Weichbild von Lissabon. 

Die meteorologischen Beobachtungen hat zunächst J. C. 
Praetorius im verflossenen Jahrhundert von 1781 ab und in 
diesem Jahre von 1816 ab Franzini angestellt und theil weise 
veröffentlicht. Da die Sache endlich ein allgemeineres Inter- 
esse gewann, so werden diese Beobachtungen neuerdings 
regelmässig am Schlüsse jeden Monats durch Guilherme 
Pegado, Lehrer der Physik an der polytechnischen Schule 
in Lissabon, durch die Staatszeitung veröffentlicht. Ich lasse 
hier die . barometrischen Beobachtungen Franzini's aus den 
Jahren 1838—1842 folgen, und bemerke dazu, dass die mitt- 
lere Höhe des Tejo-Nivels auf 762 Millimeter (30,024 eng- 
lische Fuss) fixirt ist. 





183«. 


1840 


18M. 


1842. 


December 


. 1S9- 


758,6 


768,1 


758,9 


Januar 


. 749,8 


764,2 


761,2 


762,0 


Februar 


. 750,9 


756,7 


757,6 


. 758,8 


März . . 


. 763,9 


766,5 


,761,2 


761,2 


April . . 


. 756,0 


756,0 


757,3 


755,0 


Mai . . 


. 753,7 


768,5 


766,9 


757,6 


Juni . . 


. 759,3 . 


758,3 


757,6 


768,6- 


Juli 


. 758,5 


759,8 


756,3 


768,6 


August 


. 759,0 


757,6 


758,0 


758,« 


September 


. 754,4 


768,3 


756,4 


757,2 


Oktober . 


. 759,0 


766,4 


755,6 


755,1 


Noi^^ember 


. 760,2 


756,6 


756,3 


758,8 



Nachstehende Uebersicht weist den 16jährigen Durch- 
schnitt der Witterungsb^obachtungen in Lissabon mit Baro- 
meter, Thermometer und Pluviometer nach. 
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Moirat'e. 


Temperat. 


Temper. 


ratur. 




1 
1 


.1 

!a 

1 

9 

o 


'S 


ä 
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Charakteristische 

Eigenschaft des 

Monats. 


1 

:9 


ä 

§ 


£ 

E 
c 

i 


E 

3 

B 


1 


< 
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December 


29» 


67« 


35 «> 


63» 


45,5 


56,6 51,1 11» 


84 


9 


— 


6 


kalt und regnig. 


Januar . . 


26 


68 


34 


61 


44,1 


55,1 


49,5! 13 


91 


12 


— 


7 


kalt, regnig, win- 




























dig. 


Februar . 


26 


68 


39 


65 


46,1 


58,7 


52,4 


9 


56 


6 


— 


^ 6 


kalt, regnig. 


März . . . 


35 


85 


41 


71 


48^ 


63,1 


55,5 


7 


38 


9 


— 


8 


wechselnd Wind 
und Regen. 


April . . . 


37 


84 


44 


76 


50,9 


66,1 


58,5 


10 


52 


9 


— 


9 


wechselnd win- 
dig, reguig. 


Mai ... . 


42. 


89 


48 


81 


54,7 


70,5 


62,6 


9 


41 


9 


4 


7 


warm, wechselnd. 


'Juni . . . 


48 


97 


53 


88. 


60,4 


77,1 


61,7 


4 


10 


5 


5 


6 


heissundtpocken. 


;Juli . . . 

i 


51 


105 


56 


94 


62,6 


81,1 


71,9 


2 


6 


-^ 


10 


7 


sehr heiss und 
trocken. 


August . 


53 


99 


57 


92 


62,8 


81,1 


71,4 


2 


6 


— 


13 


9 


sehr heiss und 
windig. 


September 


48 


92 


54 


88 


61,0 


774 


69,0 


6 


37 


— 


12 


5 


heiss, ein wenig 
Regen. 


Oktober . 


40 


88 


48 


78 


56,2 


69,8 


63,0 


11 


78 


2 


10 


6 


warm und regnig. 


November 
Total 


34 
26 


75 


40 


70 50,4 


61,8 


56,1 


12 


84 


5 


4 


7 


kühl und regnig. 


105 


34 


94 


53,6 


68,2 


6U.Ö 


98 


583 


57 


58 


183 



Die zwei, ersten Spalten mit der Ueberscjirift „extreme 
Tempei-atur'' bedeuten den innerhalb 16 Jahren beoba;Chteten 
höchsten Grad der Kälte und Wärme in diesen Monaten. 
Die zwei folg^den Spalten zeigen die mittlere Temperatur 
der in diesen Monaten beobachteten Extreme an Kälte und 
Wärme. Die Regenmenge Lissabons während eines regel- 
mässigen Jahres beläuft sich auf 583 Millimeter oder 2% Pal- 
men (1 P. = 8 Zoll), fast der in London und Pai:is fallenden 
Regenquantität gleichkommend. 

Das Trinkwasser in Lissal)On wird aus Quellen, 
Flüssen und Reservoire entnommen. Die Hauptwasser- 
leitung erreicht die Stadt durch den Aquaeduct das Agoas 
livres. Schon König Sebastiao hatte die alte römische Was- 
serleitung wieder aufräumen lassen. Allein der wachsende 
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Bedarf der zahlreichen Bevölkemqg der Hauptstadt machte 
neue Anlagen nothwendig. D. Joao V. Iies8 in den Jahren 
1732 — 1838 durch den Brigadier Manoel de Maja den Aquacr 
duct, so wie er gegenwärtig besteht, herstellen. Diess solide 
Bauwerk widerstand der Erderschütterung von 1755. Im 
Thale von Alcantara zählt die Wasserleitung 35 Bogen ; der 
höchste 263 Fuss hoch. Seine Röhrenleitung misst im Haupt- 
kanal 84,650 Palmen, in den zuleitenden Röhren 58^545 und 
in den speciellen Vertheilungsröhren 72,993. Im Ganzen 
216,188 Palmen oder 7% Legoas und 4928 Palmen. 

Ausser zum öffentlichen Gebrauch, zu. welchem Behufe 
die Brunnen in 6 Stadtbezirken gespeist werden, sind für 
königliche Schlösser und öffentliche Institute 30 Pennas oder 
Federposen Wasser, Jähr aus Jahr ein kiufmd, und 10 Pen- 
nas in Folge frtiherer Special -Concessionen für die Wohn- 
häuser der angesehensten Familien aus dem Agoas livres 
mit Trinkwasser versehen. Die Stadt benutzt in 23 Brunnen 
70 Ausflussröhren und 22 offene Wasserbehälter für Vieh. 
Im Ganze» zählt Lissa-bon 58 Brunnen mit 125 Ausfluss- 
röhren und 48 Viehtränken. Die Sociedade Pharmaceu- 
tica hat folgende Analyse des Wassers dieser Leitung er- 
mittelt: 



Wassermenge als Einheit 12Pcentgr. . 

25 



Kilogr. Gram. 

-■• \ 

therm. Druck 774,67 Millim. Barom. J 

Materias fixas seccas k lOO^cent. therm. — 7,43 

Sulphato calcico . — 0,63 

Carbonato calcico — 3,23 

Carbonato magnesico — 1,16 

Chlorureto magnesico ....... — 0,95 

Chlorureto sodico — 1,00 

Oxido ferrico ...... .... — 0.21 

Materia organica — 0,21 

Acido carbonico — 0,06 

„ Athmospherico ....... — 0,53 

Agoa pura . 24 ' 985,12 
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. Die städtische VerwaltuDg . zahlt an Beimtzungs- und 
Unterhaltungskosten für die Agoas lirres jährlieh die Summe' 
von 18,644,631 r. (31,074 Th.), und liegt ihr, wie den Re- 
gierungs-, Aufsich ts- und Gesundheitsbeamten, die Verpflich- 
tung ob, darüber zu wachen , dass die Leitung stiets im Stande 
ist, kein Wassermangel eintritt und für die- regelmässige 
Reinigung der Bassins Sorge getragen wird. 

Im Arsenale von Lissabon befindet sich eine Mineral- 
quelle, welche aufgefunden ward, als man auf der Eraca 
do Commercio die Reiterstatue des Königs D. Jos6 -errichten 
wollte, und um das Fundament zu legen, tief in dite Erde 
grub. Es ergab sich später , dass diese Quelle mit den übrigen 
Mineralquellen Lissabons in Verbindung staqd, welche schon 
zu den Röm^rzeiten zu grossen Bädern benützt wurden, von 
denen Ueberreste vorhanden sind. - 

Von den Mineralquellen Lissabons und Px)rtugals über- 
haupt wird weiter unten verhandelt werden. Doch mag hier 
gleich die chemische Analyse der ebengenannten Quelle mit 
angeführt werden. ... 

Cent. Cub. Gram. 

Gaz acido hjdro sulphurico . . . 100 — 
Graz acido tarbonico ... . . , 260 — 

Gaz acoto* . . ... . . . .48 — 

Chlorureto magnesico . . , . . ^^ 11,51 
Carboriato calcico-cr6 ..... ^— 2,00 

Acide selicico . , . . . . . . — 0,10 

Sulphato calcico .......— 1,70 

D. magnesico (sal amargo) . . . — 2,50 

Chlorureto soditso* (sal commune) . — 54,00 
.Wenige Bestandtheile fester Substanz — — " - 

Die Gesuridheitspolizei hat die gute Beschaffenheit der 
zum Verkauf ausgestellten Lebensmittel zu prüfen und die 
unreifen oder vwdorbenen Früchte., sowie Alles der Gesund* 
heit ni^htheilige zu entferi^n und für dessen Vemiahtung. 
zu sorgen. Da die Gesundheitspolizei, wi6 wir gesehen. 
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t)esoiicleren Heaiiiteii übertragen , mithin von der Sicherheits- 
'^polia^i getrennt, ihr Verfahren auch ein weitläufiges, mit 
Schreibereien verbundenes, und ein der richterlichen En^ 
Scheidung vorbehaltenes ist, so wird die Thätigkeit derselben 
eine weit beschränktere sein, als es wünschenswerth ist, und 
ihr Personal wird einem Marktverkehr gegenüber, wie er in 
Lissabon stattfindet, nicht ausreichen. So sehr es zu wün- 
schen bleibt, die polizeiliche Machtvollkommenheit da zu 
beschränken, wo sich dieselbe Eingriffe in Privatrechte und 
Eigen thum Dritter erlaubt, so sehr muss dieselbfe im Interesse 
'der öffentlichen Sicherheit und Gesundheit In solchen Fällen 
ausgedehnt werden, wo durch ihr Einschreiten, also durch 
Prävention Unglück verhütet, oder die Gesundheit und das 
Wohl des Publikums gesichert werden soll. 

Die Gesundheitspolizei hat auch die zum Verkauf aus- 
gestellte Milch zu prüfen und sich zu überzeugen, dass 
•keine schädliche Substanzen in dieselbe gemischt werden. 
Um sich gegen Fälschung der Milch zu sichern, kauft man 
in Lissabon seinen Bedarf an Kuh-, Esel- oder Ziegenmilch 
von den ambulanten Viehtreibem, welche durch die Strassen 
ziehen und ihr Kommen durch eine Glocke verkünden. 
Man sieht wunderschöne Kühe von Alemtejo, gewöhnlich 
schwarz und-oveiss gefleckt, mit strotzenden Eutern, oft mit 
einer Leinwanddecke zum Schütz gegen Fliegen bedeckt, 
in Begleitung ihrer Kälber, denen grosse Lederduten vor 
das Maul gebunden werden, um sie am Saugen zu verhin- 
dern. . Mitunter bestreicht man die Euter auch mit dem bit- 
tern Saft der Euphorbien, um dadurch den. Kälbern das 
Naschen sju verleiden. Solcher ambulanten Kühe, welche 
man in den frühen Morgenstunden in kleineren oder grösseren 
Trupps fn den Strassen Lissabons trifft, gibt es jets&t 520. 
Die Zahl der sie begleitenden Kälber beträgt 300. 

Die Thätigkeit der Gesundheitspolizei im und in der 
Umgebung des Schlachthauses (Matadouro) habe* ich, sosehr 
sie mir dort nothwendig erscheint, vollständig vermisst. Es 
befindet sich diese Anstalt in der Stadt:, auf der Höhe von 
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8. Anna. Die Art des Törttens, wetche einen grossen Blut- 
verlust im eigentlichen Sinne verursacht, indem ein grosser 
Theil davon, statt ihn zu verwerth^i, mit andern ünreinig- 
keiten und Abgängen verloren geht, trägt bei dem Mangel* 
hinreichenden Wasserzuflusses sehr zur Verpestung der Luft 
bev Die nächsten Umgebungen des Schlachthauses im Som- 
mer zu passiren , gewährt in der That einen widerwärüg&n 
Anblick. Die Tripeiros und Forgüreiros , welche Eingew^d^, ^• 
Lungen, Magen, Leber und Füsse zum Verkauf ausstellen 
und ihre Verkaufsstellen dort in der Nähe, so wie auf 
8. Lazarus angewiesen erhalten haben, scheinen freie Hand zu 
haben, es mit der Sauberkeit ihrer Buden und Tische und 
mit der Frische ihrer Waare nach Öelieben zu halten. Wäh- 
rend auf dem Markte am Rocio die Fleischerbuden stets 
sauber gehalten sind und die Waare auf Fliesentische oder 
weisse Tücher audgebreitet wird , bemerkt man auf 8. Anna 
und Lazarus ein so ekelhaftes Gemengsei von an und für sich 
nicht sehr angenehm in die Augen fallenden Fleischwaaren 
und die nächste Umgebung der Buden ist von ^o unerträgli- 
cher Atmosphäre erfüllt, dass man gern jene Gegend meidet. 
Schon längst hat die. Absicht bestanden, das Schlachthaus 
von dort nach ausserhalb in die Nähe dös Wassers zu ver- 
legen, allein der Grund, wesshalb diese dringend nothwen- 
dige Verlegung bisher noch nicht stattgefunden hat, liegt in 
der Höhe des Canons von etwa 350—360,000 r. (600 Th.), 
der auf dem Grundstücke ruht, und sich nicht ablösen lässt, 
während die Commune besorgt-, nach dem Abbruch des 
Hauses • den Platz nicht anderweit entsprechend verw-erthen 
zu können. 

Der Gewerbethätigkeit gegenüber dürfte die Gesundheits- 
polizei mehrfach in Anspruch genommen werden. Eine Klasse 
von. Gewerben darf in der Nähe von bewohnten Gebäuden 
und nahe an Ortschaften überhaupt nicht stattfinden und 
ist daselbst desshalb gesetzlich untersagt, theils weil solche 
Nähe für Sicherheit und Gesundheit gefahrdrohend, oder 
den Nachbarn unbequem oder belästigend ist. Zu solchen 
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Etablititfeujeiits gehören PulFermühlen, Gas-, Animoiiiak-, Soda-, 
Firniss-, Phosphor-, Talg-, Seife -Bereitungsanstalten, Zucker- 
siedereien, Metallgiessereien, Gerbereien, Dampfmaschinen, 
* Kalköfen und Ziegelbrennereien. Die CJommunaiverwal- 
tungen in Portugal haben das Interesse der übrigen Einwoh- 
ner der Stadt bei solchen Anlagen wahrzunehmen und dafür 
zu sorgen, dass letztere in entsprechender Entfernung, am 
Wasser oder auf den dem Luftzuge ausgesetzten Höhen, oder 
isolirt angelegt werden. 

Auch iff den Theatern bat die Gesundheitspolizei ihre 
Thätigkeit zu entwickeln und auf entsprechende Ventilation 
überhaupt, und speciell dafür zu sorgen, dass die Ausdün- 
stung der Beleuchtung dem Publikum nicht lästig falle. 

Beerdigungspläfae ausserhalb der bewohnten Ortschaften 
bestehen erst seit 20 Jahren. Die Gesetzgebung hatte schon 
im Jahre 1831 die Nothwendigkeit anerkannt, das Bestatten 
in den Kirchen und in -deren nächster Umgebung zu unter- 
sagen. Das Gesetz vom 21. September und 4. Oktober 1835 
generalisirte .diese Anordnung für das ganze Land. Die 
Ausführung fand längere Zeit hindurch vielen Widerspruch. 
Das Aufgeben von Gewohnheitsrechten und Vorurtheilen 
findet gemeiniglich bei der grossen Menge Schwierigkeiten, 
und im vorliegenden Falle mehrten sie sich, da es oft in 
der That an disponiblem Terrain oder an dem noth: 
wen(ügen Gelde fehlte, ein solches zu erstehen und anzu- 
richten. Die Regierung ist den Communen in vielen 
Fällen durch Ueberlassmig von Grundstücken ehemaliger 
Klöster oder Kirchengüter zu Hilfe gekommen, so dass man 
im Allgemeinen diese Massregel als durchgeführt betrachten 
kann. Es fehlt auch nicht an Reglements über die zu tref- 
fenden Einrichtungen und Bepflanzungeu der Gottesäcker, 
und die bei den Beerdigungen zu beobachtenden Förmlich- 
keiten. In Portugal werden die Särge nicht wie in Spanien 
hintereinander fort in einzelnen Nischen vermauert, sondern 
vergraben. Auf dem Kirchhofe angekommen j wird der. Sarg 
geöffnet, der Leichnam mit Kalk überschüttet, der Sarg 
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geschlossen und eingesenkt. Diess Verfahren l^at in sanitäts- 
polizeilicher Hinsicht gewiss viel Empfehlenswerthes. Bür 
die Familie der Verstorbenen muss es einen. peinliehen Ein- 
druck hervorrufen, den Dahingeschiedenen, im Augenblick 
der letzten Trennung von der irdischen Hülle, der zu be- 
schleunigenden Zerstörung durch künstliche Mittel Preis ge- 
geben zu sehen. 

Die Xirchhofsangel^enheiten behandelt eine treflfliche 
Arbeit (Annaes do Conselho da Saude publica do Reino * 
T. I., Abth. 2., p. 243) sehr ausführlich. In Lissabon bestehen 
sieben Kirchhöfe: Prazeres, S. Joao, Pedro Teixeira, der 
französische, englische, deutsche und der Judenkirchhof, Der 
erstgenannte bildet ein Fünfeck, senkt sii3h gegen Norden 
den Abhang hinab und enthält eine Fläche von 1,061,600 QPal- 
men. Auf jedes Grab rechnet man 27 nPalmen; doch be- 
stehen für den ärmeren Theil der Bevölkerung, welche einen 
solchen Platz nicht bezahlen können , gemeinschaftliche Gru- 
ben. Diese sind 10 — 12 Palmen breit, 12 — 14 hoch und 
40 — 50 lang. Da hinein werden die Särge reihenweise ver- 
senkt, mit einer 2 Palmen hohen Erdschicht bedeckt, und 
darüber eine neue Reihe von Särgen gestellt, über welche 
zuletzt eine 5 Palmen hohe Erdschicht geschüttet wird. Die 
Einzelngräber sind 5 Palmen hoch, 3 breit und '9 lang. 
Zwischen den Gräbern bleibt nach oben und unten ein Raum 
von 2, und zu beiden Seiten ein solcher von anderthalb 
Palmen frei. An zwei Stellen dieses Kirchhofes, der mit 
Cedem, Öypressen und Blumen geschmackvoll bepflanzt ist, 
finden sich Familienbegräbnisse und Monumente in reicher 
Auswahl, dem Ausdruck des Kunstsinns, des Herzens und 
Beutels freien Spielraum gönnend, um sich aus der kindlich^ 
bescheidenen Sphäre in die phantastischen Irrgänge der ex- 
tremsten Oeschmacklosigkeit zu verlieren. . Wie dieser mit 
einer hübschen kleinen Kapelle geschmückte Gottesacker für 
die Bewohner des vierten und fünften Stadtbezirkes , so sind 
der von Pedro Teixeira ftir die Bewohner von Belem und 
Ayuda und dw von S. JoSo ftir den eisten und zweiten 
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Stadtbezirk bestimmt Der englische Kirchhof zeichnet sich 
durch seine prächtigen Cypressen und durch seinen ernsten 
und friedlichen Charakter aus. Der Judenkirchhof ward 
1801 angelegt. Die dortigen Gräber sind besonders tief. Ob- 
gleich mit Cjpressen bepflanzt, so erscheint dieser Friedhof 
doch unordentlich und unsauber. 

Für das Vergraben von Thieren gibt es auf der Höhe 
über der Stadt zwei Anger. Die Gruben werden dort 
8 — 9 Fuss tief und 4 — 5 Fuss breit angelegt. 

Die Medicinalpolizei hinsichts der Prostitution und die 
durch dieselbe verbreiteten Übel fällt mit der Sittenpolizei 
zusammen. Die Gesundheitspflege der G«&ngenen streift in 
die Ressorts der Administration und Justizverwaltung, und 
die Controle der Kranken- und Wohlthätigkeitsanstalten ge- 
bührt den CkHnmunalverwaltungen. Das Bestreben, Collisionen 
mit andern Behörden zu vermeiden , die vielbertihmte Erfah- 
rung, dass sich gern Einer auf den Andern verlässt, und sich 
die dienstlichen Obliegenheiten gern möglichst bequem 
einrichtet, und die wirklich vwhandene Zersplitterung der 
Kräfte fördern in Portugal in der Polizei überhaupt und na- 
mentlich auch in der Gesundheitspolizei nicht dasjenige, was 
bei einer einfachen uud zweckmässigen Geschäfbsvertheilung 
und Controle geschaflFen werden könnte. Wäre dieser Tadel 
nicht gegründet, so könnte die Sterblichkeit unter den Findel- 
kindern nicht so gross sein, wie die statistischen Tabellen 
diess nachweisen; und doch bekümmern ßich Communal, 
Verwaltungs-, Medicinal-, geistliche imd ritterliche Beamte 
um diese Unglücklichen. Man kennt die Verheerungen der 
Pockenkrankheit und weiss, dass man sich in der Wissen- 
schaft für die Zweckmässigkeit der Revaccination ausgespro- 
chen hat. Allein das Impfgeschäft, da kein Zwang dazu 
verpflichtet,, wird ohne die nothwendige Controle veranlasst, 
und die Eevaccination hat man in Lissabon nach -mehrfachen 
fierathungen als überflüssig beseitigt. 

Der Mangel eines Polizeicodex ist auch ftir die Medicinal- 
potizei sehr fühlbar. Specialverordnungen sind zereitreut 
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veröffentlicht, moditicirt, aufgehoben und wieder eingefllhrt 
und über ihre Gültigkeit und Anwendbarkeit, über die Schrif- 
ten, aus denen man sich bdehren möchte, ist man im Un- 
klaren. Über Specialbestimmungen bei Tollkrankheiten der 
Hunde , Verbreitung der Krätze und Syphilis , Verbot gewis- 
ser Farbe waaren, des Zinks bei Anlegung von Saugbrunnen; 
der Benutzung zu Milchgefässen , des Verkaufs und Gebrau- 
ches kupferner nicht verzinnter Gefässe, habe ich aller 
Nachfragen ungeachtet Nichts erfahren können. 

Gehen wir zu den Kranken- lind Wöhlthätigkeits- 
Anstalten über. In dieser Beziehung leistet die iberische 
Halbinsel, namentlich was die äussere Einrichtung, Ausstat- 
tung und Unterhaltung der Spitäler anbetrifft, aussererdent- 
lich viel, und jedenfalls verhältnissmässig mehr , als man in 
Deutschland, England und Frankreich antrifft. Jede Stadt, 
jeder Marktflecken haben ihre Hospitäler, welche in statt* 
liehen Gebäuden, und auf Grund reichlicher Dotationen mit 
einem gewissen Luxus ausgestattet sind. Trotz dieser An- 
stalten sieht man freilich mehr Blinde,- Krüppel, Greise, 
Kinder und Bettler das Publikum belästigen, als es in den 
oben angeführten Ländern gestattet ist, was man in einem 
an Naturprodukten so reichen und mit Arbeitskräften nicht 
überflüssig versehenen Lande wie Portugal nicht wohl be- 
greifen kann. 

Durch Dekret vom 6. April 1835 wurde ein CJonseiho 
geral de Beneficenciä, ein Wohlthätigkeitsrath errichtet, 
dessen Aufgabe es war, Vorschläge zu\ machen, um die 
öffentliche Wohlthätigkeit , die bestehenden Institute, das 
Betteln und Krankenwe^en zu regeln und zu beaufsichtigen. 
Mitglieder dieser Commission sollten sein: der Civilgouver- 
neur (damals der Präfekt von Estremadura), der Präsident 
des- Gemeinderathes von Lissabon, der Präsident der Ver- 
waltungs-Commission der Misericordia und der Administrator 
der Casa Pia. Im Jahre 1843 wurde eine Reoi^nisation 
der Beaufsichtigungsbehörden den Kammern vorgeschlagen. 
Dieselbe kam jedoch nicht zur Ausführung. Erst das Dekret 
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vom 26. November 1851 setzte einige unwesentliche Verän- 
derungen durch. Die Dekrete vom 22. Oktober 1851 und 
5. November desselben Jahres hatten mehr ein Lokalinte- 
resse im Auge und betrafen vorzugsweise das Hospital 8. Jos^ 
und die Misericordia in Lissabon. 

Der Staat verausgabt unter diesem Titel der Benefic^icia 
publica 89,410,250 r. (149,350 Th,), nämlich an 
Expeditionsgebtihren des Conselho .... 680,000 r. 
Für die Casa da Misericordia de Lisboa . . 36,479,000 „ 

Für das Hospital S. Jos6 57,297,000 „ 

Für emeritirte Beamte 668,750 „ 

Für die Casa Pia . 11,905,090 „ 

Für das Hospital das Caldas . . . .• 9,065,210 ^ 

Für die vier Klöster Rua da Rosa, Jos6 in Porto, • 

Assump^o ao Calvario, do Amparo ao Grito 10,164,600 „ 
Für Funchal. Für Casa da Misericordia, La- 
zareth 8. Lazarus und einen Chiriu^ in der 

Insel Porto Santo * 309,000 „ 

Es muss jedoch bemerkt werden, dass der Hauptertrag 
obiger Staatsunterstützung aus denjenigen städtischen Ein- 
nahmen besteht, welche durch indirekte Steuern aufgebracht, 
aber von den königlichen Behörden erhoben wurden. So 
werden von den für Fleischverbrauch in Lissabon erhobenen 
Summen 16 Millionen r. an die Casa da Misericordia und 
8y2 Millionen an S. Jos6, und ausserdem an das letztere in 
der oben angeführten Summe noch 39 Millionen und an die 
Casa Pia fast 12 Millionen aus den indirekten städtischen 
Steuern abgeführt; so dass die eigentlichen Staatszuschüsse 
zu den Wohlthätigkeitsanstalten nur 42 Millionen r. oder 
70,000 Th. betragen. Das beruht auf den Bestimmungen vom 
15. April 1782, 25. Oktober 1810, 16. September 1833, 
10. Januar 1844. 

Um ein Beispiel von der Höhe der Communalbeiträge 
zu derartigen Wohlthätigkeitsinstituten zu geben, führe ich 
an., dass allein in den fünf Distrikten von Braga,.*Leiria, 
Lissabon, Porto und Vianna 64 Casas da Misericordia und 
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3715 barmherzige Brüderschaften, Irmandades e Confrarias 
bestehen, deren Einnahmen mit Ausschluss der Misericordia 
von Lissabon sich auf 430,274,075 r. (717,123 Th.) und deren 
Ausgaben sich auf 147,643,389 r, belaufen ; deren Activschul- 
den 3,517,425,437 r. (5,862,376 Th.) imd deren Passivschulden 
164,969,469 r. betragen. 

Zu den bemerkenswertben Einnahmen .der Wohlthätig- 
keitsanstalten gehören die Öffentlichen Lotterien, welche nach 
dem Dekrete vom 21. Mai 1834, 5. Oktober 1838 und 
26. November 1851 zum Besten jener Institute 12 Procent ab- 
gaben. Diese Einnahme aus diesem Tite^ist auf 24,587,550 r. 
(40,979 Th.) veranschlagt. In jedem Trimester finden zwei 
Ziehungen statt. Das Kapital besteht aus 21,250,(X)0 n 
(35,416 Th.) und 4250 Loosen mit fortlaufenden Nummern 
durch die verschiedenen Ziehungen. Die Prämien sind: • 
1 von 5,000,000 r. (8333 Th.) 
• 1 „ 800,000 „ (1333 „) 
1 „ 500,000 „ (• 833 „) 
1 „ 400,000 „ ( 686 ,,) 
1 ,; 300,000 „ ( 500 „ ) 
3 „ 200,000 „ ( 333 „ ) - 

20 „ 100,000 „ ( 166 ^, ) 
36 „ 10,000,, (16%,,) 

1350 ,, 6,400 „ ( 10'/2„) 

1 Gtewinn^ der, nachdem die übrigen herausgekommen, ge- 
zogen wird mit 100,000. Diess sind 1415 Prämien, 2835 
Nieten. Das Loos beträgt 5000 r. (8y3 Th.). Bei der Aus- 
zahlung der -Gewinne werden 5% nach dem Inhalt des Ge- 
setzes vom 10. Juli 1843 abgezogen. (Jewinne, welche nicht 
binnen 5 Jahren gehoben werden, fallen der Findelkinder- 
anstalt von Lissabon, zu. 

Die Santa Casa da Misericordia zu Lissabon ist 
mit der Kirche 8. Roque vereinigt, vom Könige D. Manoel 
g^ründeti Das alte Hospital Real dos Expostps , der Brüder^ 
schi^ da Misericordia angehörend. Es werden dazu gerech- 
net das Hospital do Ampaoro e Santa Anna und Recolhimento 
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doB OrpbSos und betragen die Ausgaben für die Findelkinder 
jährlieh 85,393,683, ftir das übrige Institut 60,069,058 r. Im 
Ganzen 145,462.641 r. (242,437 Th.). Es ist auf sehr entspre- 
chende Weise für die Aufnahme und Erziehung der Waisen 
gesorgt. Alljährlich werden deren aus dem Recolhimento 
10 ausgestattet und eben so viele entlassen. Die Aufnahme 
der ausgesetzten oder Findelkinder ist ausserordentlich stark 
und berechnet sich jährlich auf etwa 2000. Es ist nothwendig, 
das in Portugal bestehende Institut der Roda näher zu, 
detailliren. 

Wiewohl es auch nach portugiesischen Gesetzen Pflicht 
der Eltern ist, für ihre Kinder selbst zu sorgen und nach 
dem Criminalcodex unerlaubt und strafbar, seine Kinder 
auszusetzen und preiszugeben , so ist man doch der Meinung 
gewesen, aus Rücksicht auf die Moral und zur Verhütung 
des Kindermordes Findelhäuser in aUen Städten und grösseren 
Communen des l^andes zu errichten. Zu diesem Zweck sind 
die sogenannten Roda's errichtet, wo Eltern, welche für ihre 
Kinder nicht sorgen wollen oder können, dieselben dem 
Staate zur weiteren Fürsorge überlassen können. Ein solches 
Institut trägt eine kenntliche Aufschrift an der Thür und hat 
neben derselben ein bewegliches , nach aussen oflFen stehendes 
Rad oder Trommel, gross genug, um ein Kind hineinlegen 
zu können. Daneben befindet sich eine ESingel. Die Mutter, 
welche ihr Kind von ihrem Herzen losreisst, begibt sich in 
der Dunkelheit an die Roda, umanrit zum letztenmale ihr 
Liebstes, übergibt es dem Rade, zieht die Klingel und ent- 
fernt sich weit genug, um abzuwarten, bis die Maschine sich 
nach innen dreht, um den neuen Ankömmling in Empfang 
zu. nehmen und ihn an eine fremde Brust zu legen. Der 
Attfsichtsbeamte der Roda nimmt ein Protokoll auf , bezeichnet 
Tag und Stunde der Aufnahme, vermerkt besondere Neben- 
lunstände und Kennzeichen des Kindes , welche dazu dienen 
könnten , bei späteren Reclamationen die ausgesetzten Eander 
wieder zu erkennen. Die Wäsche des neuen Ankömm- 
lings wird gleichfalls registrirt und besonders verpackt und 
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versiegelt , und der Findling sodann einer der disponiblen Am- 
men übergeben, die ihn nährt, bis er nach spätestens 8 Tagen 
aufs Land einer Bäuerin tibergeben wird, die ihn mit ihren 
eigenen, und, da diess eine Speculation ist, Geld zu ver- 
dienen, mit einigen anderen Findlingen nährt, päppelt und 
füttert, bis er stirbt oder dürftig gedeiht, und in die Casa 
Pia oder Waisen - und Erziehungsanstalten zu weiterer Aus- 
bildung und Vorbereitung zu einer Berufsthätigkeit unter- 
gebracht wird. Jede Amme im Findelhause hat drei Kinder 
zu nähren. Diese und die Landammen erhalten im ersten 
Jahre monatlich 2000 r., später 1200 bis auf 1000 hinab. 
Vom 2. — 7. Jahre 500 (25 8g.) monatlich bis zum 10. Jahre 
800 (16 8g.) monatlich. Auf diese Weise Werden Findel- 
kinder oder ausgesetzte Kinder aufgenommen. 

Bestand \oii _ ^ , 
- ... Total, 

früher. 

1849 — 50 14,625 17,426 32,051 

1850 — 51 14,931 18,900 33,885 
1851—62 14,«» 18,801 38,630 

1852 — 63 15,001 18,991 38,992 

1853 — 64 16,211 18,900 35,111 

Den Communen wvirden zu deren Unterhalt aufgebürdet 

1849 263,232,548 r. 

1850 246,952,733 „ 

1851 290,800,000 „ 

1852 251,976,700 „ 
1863 294,866,201 „ 

Die Sterblichkeit der Findelkinder beträgt 50% der Gesamipt- 
summe der neu aufgenommenen. Davon stirbt etwa der 
vierte l^eü noch im Roda- Gebäude selbst, und % draussen 
während der ländlichen Pension. Die Sterblichkeit ist wohl 
nur deshalb sehr gross , weil manche Eltern sich erst im 
Augenblick der eigenen grössten Noth entschliessen , ihre 
Kinder von sich zu lassen, od6r weil man zum Aussetzen 
die Stunden der Nacht wählt, wo das Kind, wenig oder gar 
nicht bekleidet, längere Zeit im Rade verweilt, bis der 
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Wächter drinnen ron dem Tone der Klingel ennsdkt udA 
ermuntert wird, und wenn keine Amme Torhanden, wm «i 
kleinen Orten öfters stattfinden wird, eine Ziege heitei- 
holt, um das unglückliche Kind, das sich vielleicht sAoii 
erkältet, überhungert und tiberschrieen hat, an eine frenide 
Brust oder Milch zu gewöhnen. Endlich hat die Sterblielikeil 
auch ihren Grund in der mangelhaften Kost und Wartung, 
mit welcher manche Pflegemütter eine zu grosse Zahl Ton 
Zöglingen annehmen, um für deren körperliche Wartung 
sorgen zu können. Unter den Neuaufgenommenen Teriütlten 
sich die Kinder bis zum vollendeten ersten Lebensjahre zu 
denen, welche sich im zweiten Jahre befinden, wie 14^: IL 
Unter den Gestorbenen ist das Verhältniss der w i^|ihi%f 
zu den einjährigen wia2:7. - 

Die statistische Uebersicht der Findelkinder in Portagal 
und den benachbarten Inseln pro 1853/54 betrug . 
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Eb betrag danach die Zahl der in den letzten Jahren in 
liisaabcm ausgesetzten Kinder durehschnittlich 2500 und in 
Porto 1900; der Bestand der ^ndlinge im Jahre 1854 in 
.Uasabon 11,822, in Porto 3076. Der siebente Theil des 
diinsh Geburt der Bevölkerung gewordenen Zuwachses ist 
scmiit von den Eltern preisgegeben und der öffentlichen Er- 
ziehung überlassen. Welche von den • ausgesetzten Kindern 
ehelich und welche ausserehelich geboren, Iftsst sich nicht 
genügend fesstellen. Im Allgemeiiien nimmt man an, das« 
in Portugal die unehelichen Geburten überhajipt 7%, in Lis- 
sabon aber 10% der öeburten betragen; ein Yerhältniss, 
weldies nicht als ungünstig zu betrachten ist; im Vergleich 
jmFriiBkreich, England und namentlich Süddeutschland, wie 
achcMi erwähnt, glaubte man eine nioralische Pflicht durch 
die Bodasa erfüllen und dem.Kindermorde steuern zu können. 
Es ist mir nicht gelungen , zu ermitteln , ob vor Errichtung 
der Bündelhäuser der Kindermord wirklich häufig genug in 
Portugal TOigekommen war, um darin, ein Motiv zu der 
JetBDgen Biiiricbtung zu erblicken. 

Jlaa hat aber inzwischen Erfahrungen genug gesammelf, 
am erwflgen zu können , ob die durch die Roda gewonnenen 
BeBoltate unter Berücksichtigung der dadurch* erwachsenen 
KoBteJa in einem entsprechenden Verhältnisse- stehen, oder 
den tunprüngliohen Zweck wirklich erreicht haben. Wenn man 
aber im Interesse der wachsenden "Bevölkerung den Kinder- 
mord verhindern und die demselben vielleicht verfttllenden 
Geschöpfe. durch die Roda der bürgerlichen Gesellschaft w' 
erhalten gedachte, so hat man entschieden * geirrt. Eine' 
solche Sterblichkeit, wie sie unter den unglücklichen Ausr 
gesetzten h£$)T8cht, ist unerhört, und doch mehr oder weniger 
ein Beweis der Verwahrlosung der Eltern vor und während 
der Aussetzung und der Schwierigkeit, von Obrigkeits wegen 
diese elterliche Sorge durch bezahlte Ammen zu ersetzen. 
Ob man .die Moralität im Allgemeinen hebt, wenn man die 
Gelegenh^t zur Beseitigung der Kinder, seien sie ehelich 
od^ unehelich gezeugt, sei' ihre Entfernung aus Noth, Furcht^ 

V. Minutoli, Portugal I. 21 
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(iderSchaauigefÜhl veranlasst, erleichtert, uiuss sehr bezwei- 
felt werden: aber nnzweifelhaft steht es fest, daas jener un- 
glücklichen Schaar. welche losgerissen ist Ton dem Motter- 
herzen, ausgestossen aus ihrer Familie, munenloa nnd holfs- 
bedürftig, allein und verlassen in der Welt dastehend, die 
Kost und Pflege eines Waisenhauses nieht ersetseD kann, 
was ihr an Liebe entzogen ist. Die diristliche liebe €id^r 
das Hitleid und die Theilnahme bieten keinen Ersati fbr die 
Eltern-, Kindes- und Greschwisterliebe. IMe liebe, wie sie 
sich nur im Familienleben am vollendetsten ausbildet, fehlt 
jener Generation, und sie wäehst auf. unbekannt mit jenen 
Gefühlen: in ihrem Herzen fär die ganze übrige Welt eben 
auch nicht mehr bietend, als ihr selbst geboten ward, statt 
der Liebe das Gefühl der Pflicht, statt des glühenden Her- 
zens die kalte Vernunft. Man hat im Distrikte Goimbra seit 
einigen Jahren den Vergleich gemacht ^ die ausserehelieb 
geschwängerten Frauenzimmer durch Unterstützungen in die 
Lage zu setzen, ihre Kinder nicht in die Roda zu thun, 
sondern sie selbst zu erziehen. Eine zweijährige Beobachtung 
dieses Verfahrens hat ergeben (Staatszeitung 174 pro 1854} 
von 1852—1854 waren 1334 ausserehelieb Geschwängerte 
angemeldet. Diese haben 731 Kinder geboren , welche 6 Mo- 
nate überlebten. Um diese Kinder in der Roda während 
7 Jahren erziehen zu lassen, würde man haben 52,632,000 r. 
(87^720 Th.) zahlen müssen ; man hat den Müttern v^ährend 
6—18 Monaten eine Unterstützung von 5,556,000 r. (9260 Th.) 
gezahlt, und sie haben sich damit für abgefunden erklärt 

Zu einer der grossartigsten Schöpfungen, ihrem Umfange, 
Capitalien und Revenuen nach , zu einer der ersten Kranken- 
anstalten Europa's, was Grossartigkeit und Trefflichkeit der 
Einrichtung, Unterhaltung und Ordnung anbetriSt, nicht minder 
in Betreff des Geistes der Liebe und Hingebung der dabei 
thätigen Personen, gehört das Hospital S. Jos6 in Lissa- 
bon, vom Könige 8. Jos6 errichtet und in den herrlichen 
Räumen des alten Collegiums von 8. Antao untergebracht, 
welches die Jesuiten 1542 in Besitz genommen hatten. Als 
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das Hospital Allerheiligen, wo ohne Unterschied alle Kranke, 
welche Aufnahme verlangten, untergebracht wurden, durch 
das Erdbeben von 1755 zerstört worden war, ging das älteste 
Hospital von Lissabon zu Grunde. Dasselbe war 1492 durch 
D. Joao n. errichtet, hiess ursprünglich Hospital El Rei, 
später de todos Santos, und erhielt eine besondere päpstliche 
BQ0tMigaiig durch Alexander VI. 1501. 

Das Hospital 8. Jos6 bedarf 2ur Deckung seiner Jah- 
resausgabea pro 1854 — 55 die Summe von 127,131,942 r. 
(211,886 Tb.), Das Aeussere des weitläufigen Gebäudes im- 
ponirt nicht durch Grossartigkeit der Verhältnisse oder -des 
Styls; das Innere erfüllt dagegen die Zwecke einer öffent- 
lichen Kranken-^ und Lehranstalt im weitesten Sinne des 
Wortes genommen. Alle Räume, selbst die in den obersten 
Stockwerken unmittelbar unter dem Dache belegenen , in s© 
weit sie zu Krankenzimmern., Heil-, und Unterrichtszwecfc 
bestimmt, sind geräumig*, hell, luftig und sauber; die Oeko- 
nomiegelasse so grossartig, die Küche, Officin und Neben- 
gelasse so luxuriös eingeriditet, dass man ihre Herstellung 
für eine verschwenderische halten mUsste, wenn nicht überall 
der praktische Sinn bei der Einrichtung durchzufühlen wäre. 
An der Spitze der Verwaltung steht der Enfermeiro M&r. 
Dekret vom 29. December 1836; 22. Oktober und 26. No- 
vember 1851. Derselbe erhält eine Gratification von 600,000 r., 
zwei Adjutanten, jeder die Hälfte; ein -Syndikus' 400,000 ir. 
Die Contadoria besteht aus 18 Beamten mit 5,420,000 r. 
Gehalt; die Kassenverwaltung und Kanzlei aus ^Beamten; 
An der dortigen Kirche ftmgiren mit der Verpflichtong, den 
Kranken den erforderlichen geistlichen Zuspruch zu gewäh- 
ren, 13 Geistliche; in den Krankensälen 249 Aerzte und 
Wärter; in der Küche und Apotheke je 10, in der WäscherCä 
und Näherei 13 Personen. Den täglichen Dienst in der An- 
stalt versehen 8 Aerzte mit d6m l^etreffenden Hülfe- "^ und 
Unterpersonalö, .und ein Medico de tarde, welcher Nachmit- 
tags und Abends. die Aufsieht führt, und die Aufnahme d» 
sich Meldenden veranlasst.. 9 ehirurgeh und Hülfschirurgen 
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luid ein AderliiMW gehücen gleichialk tum etatsmässigen 
anüieheo Personale.. 

Mit der Anstalt ist eine Cliniea medica yerbunden mit 
21, und eine Cliniea C^rargia mit 26 Betten; die erste 
S. Antao, die zweite S. Carlos genannt^ zum Unterricht für 
an^hende Aente bestimmt Für Trink- und Badewasser 
ist hinreichend gesorgt; Operations- ond Conferenzzimmer 
sind sehr zweckmässig* hergestellt. D^ Latrkien könnte 
besser gedacht sein. Die Krankens&le sind za 60 — 70 Betten 
eingerichtet. Die Bettwäschebequemlichkeiten, die Haasklei- 
dung, die Krankenberichte und Medidnalkontrolen lassen 
nichts zu wünschen übrig. Es ^bt eine Anzahl von Privat- 
zinmiem, wo Pensionäre btiderlri Creschlechts au^nommen 
werden^ denen e^ in ihrer Behausung an Raum oder War- 
tung fehlt Die tägliche Pension betrögt 800 r. Auch fbr 
die Chirm^e gibt es sieben geräumige Erankensäle zu 30 bis 
50 Betten^ welche^ wie die übrigen Säle, Namen von Hd- 
ligen .führen. 

Für Frauen sind drei Säle de Medicina mit 200 Betten, 
und drei de Cirurgia mit 168 Betten im Gebrauch. Die Pri- 
Tatzimiüer dieser Section wetten selten in Anspruch ge- 
nommen. 

Die Gresammtsmnme der Betten beträgt 1280. Dem 
entspricht das luventarium von vorzüglicher Beschaffenheit. 
Die Zahl der jährlich durch- das Hospital gehend^i Patienten 
beläuft sich durchschnittlich auf 16,000. Sie leiden haupt- 
sächlich an Lungen- und gastrischen Uebeln, an Hautkrank- 
heiten und Wechselfiebern. Die Sterblichkeit wechselt; sie 
steigt nicht selten auf 25%, was darin seine Erklärung fin- 
det, <}ass die meisten Patienten erst im Hospitale um Auf- 
nahme nachsuchen , wenn alle anderen Mittel vergeblich an- 
gewandt sind^, und wenig Hofihung zur Wiederiiecstellung 
bleibt ^ 

Diejenigen, welche ihre Kur zahlen Mnnen, zahlen 
täglich 240 r. (12 '/^ Sg.) und wenn sie das nicht erringen 
können , 160 r. (8 Sg.) ; Fremde nach einer besondere Taxe. 
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Die Zahl .der Geburten in der Hebammenlehrstation be- 
trägt durchschnittlich 306. Im verfloäienen Jähre wurden 
8020 Personeü als geheilt entlassen; darunter syphilitische 
Männer 847 und sjphiütiscTie Weiber 370. 

Auch die Casa Pia ^\\ Lissabon gehört tu denjenigen 
Waisen- und Erziehungsanstalten, welche sich den vorzüg- 
lichsten Europa's an die Seite stellen .lassen. Die prächtigen 
und. weitläufigen Räume des Klosters Belem sind in Itnaben- 
und Mädchenabtheilungen geschieden. Kann man freilibh 
nur aufrichtig die Verwahrlosung dieser herrlichen Archi-' 
tektur des vormaligen Conventes de desterro^ oder nach der 
Aufhebung der . geistlichen Orden Convento dos Jeromnios 
de Belem genannt, beklagen, so gewährt es doch einen, in- 
teressanten Contrast, überall zwischen dem alten Gemäuer 
frische Pflanzen,- Blumen und Bäume, .und in den KreuiS- 
gangen, Sälen iind Refektorien statt der ernsten und ab- 
geschiedenen Kloslergeistlichen eine frische * und muntere 
Generation von mehr als 1000 Köpfen sich tummeln und 
bewegen zu sehen. Die Unterhaltungskosten deis Institutes 
betragen 40,896,027 r. (68,160 Th.); Darunter figuriren Lot- 
terieabzüge mit 12 Millionen, Polizeistrafen etc. Die Besol- 
dung der 83 Ober- und Unterbeamten beträgt 6,464,272 i*. 
(10^773 Th.), Die Einrichtung lässt nichts zu wünschen 
übrig.. Schlaf- und Lehrsäle sind hoch, geräumig und luflig. 
Es fehlt nicht; an Höfen und Plätzen. Auf Vorschlag S. M. 
des Königs Regenten bat die Direktion durch unsern Lands- 
mann, Herrn Röder, einen Turnplatz errichten lassen, und 
es ist eine Lust, mit anzusehen,- mit wie' viel Jubel* und 
Fröhlichkeit die Jugend die gymnastischen üebungen unter 
Anleitung ihres tüchtigen Lehrers treibt. Bei der feierlichen 
Eröffnung des 'Turnplatzes waren die Majestäten der Kt)nig 
Regent, der junge König D. Pedro und dielnfanten», sowie 
die deutschen. Schüler^ des Herrn Röder und deren Litern 
gegenwärtig. Neben der portugiesischen wehtiB die' preussi- 
sehe Fahne von den Ma«ten, und das Fest war für alle 
Anwedenden ein fröhliches , wesentlich erhöht durch die 
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liebaiifwArdigkeit der hohen Gäste, welche Theil fiahmeii an 
'* den gymnartucfaen Uebungen. und nicht minder durch die 
giti60e Gewandtheit und Sicherheit überraschten, als durch 
diejenige Humanitdt entzückten, welche Aller Herzen ge- 
winnt, und recht eigentlich die Liebe und Verehrung für 
die Dynastie begründet. 

Im Unterricht wird die Lancaster sehe Methode beobachtet, 
und beim Lesen lernen die Gastillo'sche beibehalten. Franzö- 
sisch und Englisch wird gleichfalls getrieben. In der Zeich- 
nenklasse bilden sich recht tüchtige Talente aus. Alle Hand- 
werke sind in der Anstalt vertreten und bilden für die 
Waisen die Schule zum Debergang ins büi^^erliche Leben; 
Selbst eine Schmiede und Steinmetzwerkstatt ist vorhanden. 
Die Kost ist gut und reichlich, die Hauskleidung zweckent- 
sprechend; die Krankenstation durchaus angemessen einge- 
richtet. Die Zahl der Kranken im Laufe eiries Jahres beläuft 
sich auf 3 — 400; die Zahl der jährlichen Todesfölle auf 
25 — 35. Zu meinem Bedauern bemerkte ich an vielen Kin- 
dern Anlage zu Augenübeln. 

Mit der Casa Pia ist die Taubstummen- und Blinden- 
Anstalt verbunden. Die Zöglinge der letzteren unterscheiden 
sich durch blaue und gelbe Abzeichen am Rockkragen von 
den übrigen. Der Unterricht wird auch den beiden letztge- 
nannten Abtheilungen unter Anwendung derjenigeö HüMs- 
lehrmittel ertheilt, welche man in den besseren Taubstummen- 
und Blinden -Instituten Europas an trifft. Die Blinden bilden 
unter Leitung eines tüchtigen Ittrektors eine Kapelle, welche 
in der Ausführung schwieriger Musikstücke init Blasinstru- 
menten Ueberraschendes leistet. 

• Das Hospital das Caldas -da Rainha (Dekret vom 
4t Oktober 1853) bedarf zui* Deckung, seiner Jahresausga-. 
ben einer Summe von 14,033,880 r. (23,389 Th.) 

Zu den übrigen bemerkenswerthen Krankenanstalten 
Lissabons gehört das Hospital S. Lazarus, in welchem 
sich 60 Betten für Aussätzige finden. Auch dort herrscht 
Tiel Ordnung. ' 
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Das Marin ha -Hospital., auf dem Caiiipo de Santa Clara 
belegen, von D. Joao Vi. gegründet, mit drei Aötzlen lUHJ 
zwei Chirurgen versehen. Die Durchschnittszahl derbesetztep 
Betten beträgt 150; allein es ist Raum und Inrentariüm 
genug vorhanden, um 400 Leidende aufnehmen zu können. 
Die Anstalt steht unter der Aufsicht des Conselho da Saude 
naval. Nach einem dreijährigen Durchschnitt sind . von 
2240 Patienten 2128 als geheilt entlassen^, 52 gestorben. 

Das Hospital da Estrellinha, von D. Pedro IV. errichtet, 
nimmt , durchschnittlich jährlich 2500 — 3000 Leidende auf. 
Gemeiniglich sind 200 Betten besetzt. 

Das Asylo de Mendicidade (Bettler- Asy.l) in Lissabon ist 
auf der Höhe von Santa Anna belegen; zur Aufbahme be- 
jahrter hülfsbedürftiger Personen beiderlei Geschlechtes be- 
stimmt. Es ist nicht die Absicht gewesen, in di^ verhält- 
nissmässig beschränkten Räume über 1000 Personen beiderlei 
Geschlechtes aufeunehmen, die sich auch noch je- nach ihren 
schwachen Kräften freiwillig beschäftigen. Auszusetzen habe 
ich aber dort nur die UeberfüUung der Räumlichkeiten in 
einigen der unteren, weniger ventilirten Schlafsäle.. Die 
Latrinen lassen gleichfalls Manches zu wünschen übrig ; aucji 
entsprach das Brod, das mir gözeigt ward, nicht den Anfor- 
derungen eines gut und trocken ausgebackenen Brodes. Im 
Uebrigeu herrschte gute Ordnung. In der Schuhmacher- 
werkstatt fand ich einige stumpfsinnige Gemüthskranke, 
welche aus derlfrenanstalt übeipviesen waren. 

^ den sonstigen Eirankenanstalten Portugals, die sich 
durch ihre Grossartigkeit im Aeussem besonders auszeich- 
nen^ gehört das Hospital S. Antonio in Porto. Das jetzige 
in xler That prächtige Gebäude bildet nur den vierten Theil 
des ursprünglichen Bauplanes. Man findet das leider so oft 
in Portugal, dass grossartige Gedanken und Pläne in der 
Ausfahrung stocken, dann dauernd unvoöendet^ bleiben und nie 
zu einem harmonischen Ganzen gelangen. Nach einer zehn- 
jährigen Fraction ist der jedesmalige Jahresbestand der Ejrän- 
ken 400; es werden dazu aufgenommen 5000; ea werden 
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entlassen 4000; es sterben 600.. Eine Klinik, und Hebammen- 
cnrsus ist mit der Anstalt verbunden. Ich bestand daranf, 
za einer ungewöhnlichen Zeit die Anstalt zu besuchen ; allein 
ich vermisste die sonst als nothwendig anerkannte Rein- 
lichkeit der Bettwäsche und namentlich der Decken. Im 
Saale der syphilitischen Frauen waren mindestens noch 
einmal so viele Betten aufgestellt, als es der Ordnung, 
Uebersicht und Atmosphäre nach zulässig schien. Der. Di- 
strikt Porto bezahlt jährlich für Findelkinder 40,000,000 r. 
{66^666 Th.) und die Stadt allein dem männlichen . und 
weiblichen Aufsichtspersonal der dortigen Roda 1,637,400 r. 
(3065 ThO. ' 

IrrenheOaiistalt 

Hospital de Alienados em Rilbafolles. 

Früher wurden Gremtithskranke behufs ihrer Wiederher- 
stellung dem 8. Jos^-Hospital- überwiesen. Ixn Jahre 1848 
ward diese Krankenabtheilung theilweise nach RilbafoUes 
verlegt, einem vormaligen Klostergebäude, der Mission 
v.o^ 8. Vicente de Paula welches zuletzt als Militärschule 
benutzt wurde. Die Lage difeses Etablissements, auf einem 
der höchsten Punkte der Stadt, nahe bei Santa Anna, ist frei 
und gesund. Die Aussicht, die man von dort über Idssar 
bonund seine herrlichen fruchtbaren Umgebungen hat, ist 
entzückend schön. Eine , ziemlich ausgedehnte Laudwirth- 
schaft und Oarten schliessen sich unmittelbar an die Gebäude, 
und bieten vereint mit der Menge von frischem Wasser, das 
demselben zu Gebote stdit. Alles was man für die Zwecke 
einer Irrenheilanstalt an baulichen Einrichtung^ frischer Luft, 
freier Lag^ und Aussicht, an Gelegenheit zum Aufenthalt und 
Beschäftigung im. Freien nur wünschen kann. 

Wenn man auch unmittelbar nach der Übersiedelung 
einer Abtheilung von 170 Kranken darauf Bedacht nahm, 
diejenigen Einrichtungein zu treffen, welche unablässig noth- 
wendig erschienen^ so stiess man doch auf eine Menge von 
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Übelständen , di^ in dem ursprünglichen Bau, und in der- 
jenigen Raumvertheilung lagen,, welche man für die Zwecke 
einer Militärunterrichtsanstalt zu beobachten für angemessen 
errachtet hatte. . Unterdessen blieben, die übrigen Gemüths- 
kranken in den unteren, ungenügenden Krankenzimmern von 
S. Theotonio und 8. Euphemia im Hospitale S. Jos6. Am 
15. \November 1849 war<J Dr. Francisco Martine Pulido mit 
der selbstständigen Leitung der Anstalt unter Oberaufsieht 
der Direction Yon 8. Jos6 b^uftragt. Er ist ein wissenschaft- 
lich gebildeter Mann, der seine Studien in Spanien und dann 
in Frankreich gemacht hat. Mit Talent ^und Hingebung wid»- 
mel er sich seinem schwierigen Berufe. Unterstützt von einer 
reichen Erfkhrung und psychologischem Scharfblick, weiss 
er mit Ruhe und Ernst, mit Wohlwollen und Ausdauer Re- 
sultate zu erzielen, welche überraschend erscheinen. Er 
weiss die Leidenden, selbst die Aufgeregtesten vollständig 
moralisch zu beherrschen ,. und wollte man auch annehmen, 
dass sich unter den Gemüthskranken der pyrenäischen Halb- 
insel der Zustand der. Raserei überhaupt selten ausbildet, 
und die Behandlung der Stillkranken leiqhter und für ihre 
Beschäftung und Beaufsichtigung bequemer sei., so muss ieh 
doch zum Lobe der Lissaboner Lrenheilanstalt \Xnd ihres aus- 
gezeichneten Direktors pflichtmässig erklären, dass das Listi- 
tut sich seiner Einrichtung nach unter den .gegebenen Um- 
slÄnden den vorzüglicheren Europas würdig .an die Seite 
stellt, und dass ich unter den vielen frrenheilanstalten, di^ 
ich in Deutschland , England und Frankreich besucht, keine 
einzige angetroffen habe , worin mit einem verhältnissmässig 
so .geringem Personale an Aerzten und Aufeehem so. viel gQ- 
leistet würde. - 

Mit Dr. Pulidos Eintritt gewann, die Anstalt eine w^defe 
äussere Erscheinung und- ein anderes inneres Lebeji. . Am 
9. Januar i8h0 fand die Übersiedelung der zurückgebliebenen 
Gemüthskranken aus dem Hospital 8. Jos6 statt ^ am 7, April 
desselbeq Jajires ward, das vom Dr. Pulido entworfene Re- 
glement genehmigt f und bei meinem Besuche im Somm^ 
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1854 fand ich das Badehans ^ die ganz vorzüglich eingerichtete 
Küche und die baulichen Vorrichtungen bis auf einige Klei- 
nigkeiten Yollständig ausgeführt^ so wie denn das sechsjäh- 
rige ^ selbstst&ndige Bestehen des Institutes zu einem Urtheile 
darüber berechtigt. 

Die Baulichkeiten bestehen aus vier Häusern^ welche 
ein Parallelogramm bilden , dessen innerer Hof zum Aufent- 
halt im Freien benutzt wird. Der ' nach Norden^ gelegene 
Flügel zählt vier, die übrigen nur zwei Stockwerke. Die 
6et)äude sind ihrer Länge nach- durch Corridore durchschnit- 
ten, welche in den unteren Etagen 15, in den oberen 
12 Palmen breit sind. Von diesen gehen zu beiden Seiten Zim- 
mer zu 3, 4 — 8 Betten, mit der Aussicht auf Feld und Grarten 
öder den innem Hof. In den Flügeln nach Süd und Ost 
sind Zimmer mit 12 und mehreren Betten vorhanden. Ob- 
gleich für die imiere Communication auf zweckmässige Weise 
gesorgt ist, so können doch die für bestimmte Zwecke reser- 
virten Räume,' wie die Wohnungen des Direktors, der 
Beamten, die Bureau^, Kapelle und Ökonomiegebäude voll- 
ständig abgeschlossen Bleiben; sowie die Trennung der 6e- 
müthskranken nach Geschlechtern, und innerhalbder Anstalt 
nach Klassen sich von selbst versteht* Das Inventarium an 
Betten und Möbeln ist reinlich, ordentlich und zweckent- 
sprechend. Während sich in den Zimmern der unentgeldlich 
verpflegten Kranken Alles auf das nothwendige Bedürfniss 
beschränkt,' herrsch t? in den Zimmern der Pensionäre, je 
nach ihren Mitteln und Gewohnheiten, in so weit der Heil- 
zweck diess zulässt, ein -grösserer Luxus. Es sind flir Ra- 
sende vier mit Holzwänden versehene -abgesonderte Räume, 
und für Reconvälescenten, die sich des gemeinschaftlichen 
Umganges mit ihren Leidensgienossen erfireüen, Bücher, ein 
Fortepiano und verschiedene Spiele zur ÜnterhaJtung vor- 
h£i,nden ,*J30 wie man den^n , bei welchen es^ unbeschadet ihres 
Krankheilszustandes geschehe darf, gröifeere Freiheit und 
Selbstständigkeit, namentlich jede beliebige Beschäftigung 
und' Tabakrauehen gestattet. Eine Beaufsichtigung ^findet 



331 



natürlich unausgesetzt bei Tag und Nacht statt. Es fehlt den 
Kranken nicht an Bewegung und Arbeit im Freien, und 
sucht man die Fertigkeit derer, diö ein Handwerk oder Kunst 
gelernt haben, zweckmässig für die Anstalt zu beschäftigen. 
Schuhmacher, Schneider, Näheriiinen finden stets Arbeit. Die 
Bäder, im maurischen Style angelegt, sind zweckmässig con- 
struirt und nicht ohne Luxus hergestellt. Wann«a, Bänke, 
Sitzbäder und schilderhausartig eingerichtete Staub-, Sturz-s 
Regenbäder sind von Marmor. Alles was die neuere Erfin- 
dung an zweckmässigen Douche- Vorrichtungen, Dampf- und 
sonstigen Badeinrichtungen für ruhige und aufgeregte Kranke 
geschaffen, findet man in dieser Anstalt, Dürfte ich etwa« 
vermissen oder tadeln, so wäre es der Umfang der Bade- 
zimmer, die mir sehr klein erscheinen; der Mangel einqr 
unmittelbaren Verbindung mit den Krankenzimmern, wodurch 
es nothwendig Wird die Kranken, mögen sie ruhig oder 
aufgeregt, körperlich gesund oder leidend sein, zu kalten, 
warmen und Douchebädern erst über den Hof in das Bade- 
haus zu führen. Ferner scheint es mir im AUgß^^Gi'^öii ^^ 
die Gesundheit zuträglicher, -die Wannen und Bänke für 
Kranke statt von Stein, von Zink oder Holz ^u construiren. 
Diese abgesonderte Lage der Bäder erleichtert allerdings den- 
Zweck, dieselben durch öffentliche Benutzung zu verwerthen. 
Für massige Preise kann das Publikum Wasser-, Dampf -^ 
Douehebäder, Schwefel- und Kräuterbäder dort nehmen, allein- 
diese Vermischung der Benutzung für Heil- und öffentliche 
Zwecke finde ich geradezu unstatthaft und naohtheilig für 
die Anstalt. • 

Die Dampfmaschine neben der Küche führt warme» 
und heisses Wasser und Dämpfe in die betreffenden Geoiä' 
eher, lind steht mit der vorti*efflichen Küche in Verbindung^ 
welche eben so zweckmässig als ökonomisch eingerichtet^ 
in einem, verhältnissmässig kleinen Raum, in grosstjh und 
kleinen Geissen, nach Belieben für Viele oder Wenige, inr 
bedeutenden und geringen Quantitäten die Bedürfiiisse der 
Anstalt befriedigen kann. 
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In Ermangelung einer JDetentionsansiali ftr Unheilbare, 
war es nothwendig solche gleichzeitig * mit Heflbaren aufzu- 
nehmen. Da jedoch das Maximum der in RilhafoUes unter- 
zubringenden Leidenden auf 400 berechnet ist, nach Ausweis 
der eingegangenen' statistischen Notizen jedoch, die Zahl der 
im Königreich vorhandenen Gemüthskranken sich auf 1700 
bis 1800 beläuft; so lag es sehr nahe, die Aufnahme der Un- 
heilbaren auf das dringenste Bedürfniss zu beschränken; 
die der Heilbaren dagegen um so mehr zu erleichtern, als 
erfahrungsmässig die sobald als möglich nach der eingetrete- 
nen Gemüthsverstimmung angewandte ärztliche Behandlung 
die Wahrscheinlichkeit eines glücklichen Ausganges der Kur 
erhöht. 8ö dürften also an Unheilbaren uut cfie von den 
Behörden als gemeingefährlich geschilderten und überwiese- 
nen Unglücklichen aufgenommen VrerdenV Dfen Pensionären 
bleibt natürlich der Vorzug bei der Atiftiahtne, aber die Frei- 
stellen bleiben gleichfalls niemals lange unbesetzt, sondern 
wenden in dieselben, je nach der Dringlichkeit des Bedürf- 
riissea die von • den Behörden angemeldeten • unbemittelten 
Kranken einberufen. Hierbei wird in der Regel die Gemein- 
geftihrlichkeit des Individiutti« seine Aufnahme ebenso drin- 
gend darstellen, als die Hoffiiung einer baldigen Wieder- 
herstellung in Folge schleuniger Hilfe. Da man nun das 
Verhältniss der Heilbaren zu den Unheilbaren berechnet hat, 
wie 1:3; mithin von den 1750 vorhandenen Gemüthskranken 
etwa 583 heilbar sein dürften, so hat man . es aus Rückeich- 
ten der Huipanität für entsprechend erachtet, in dem Regle- 
ment vom Jahre 1850, diese Anstalt als nur zur Aufnahme 
heilbarer Gemüthskranken bestimmt zu bezdchnen. Seitdem 
wwden die unheilbaren ruhigen Kranken in das Bettlerasjl 
gegen eine Monatspension von 2400 r. (4 Th.) unterge- 
bracht. 

Das Heilverfahren, welches je nach den Krankheits- 
erscheinungen ein individuelles sein wird, lässt sich im 
Allgemeinen auf nachstehende Maximen reduciren : Iso- 
lirung, Classiöcirung, Beobachtung, Beschäftigung, bist zur 
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KörperaDstre|i|fuifig^ Erholung, Aufmunterung, Beschränkung 
unter Anwewläfig der hy^enischen und pharmaceutischen 
Mittel, und Festhalten an dauernder Regelmässigkeit der 
Tageseintheilung. 

Die Pensionäre werden in drei Klassen getheilt; dann 
kommen die Freistellen-Inhaber und die Pensionäre der vier-, 
ten Klasse. Die ersteren bilden die erstß, die zweiten die 
zweite Division. Die erste Division ist gesondert in ruhige 
und aufgeregte JKxanke; die zweite Division in. vier Unter- 
abtheiluDgen , in ruhige und reinlich^, in aufgeregte, in un- 
reinliche und in solchem, die- an bestin^mten Zufällen, leiden. 

Die Kost ist hinreichend, die Speisen sind gut zubereitet, 
und die Mahlzeiten werden je nach den Haupteintheilungen, 
so weit diess die Umstände gestatten, gemeinschaftlich ein- 
genon^men. . Je nach der Höhe der Pension ist die Kost für 
die Pensionäre^ mehr oder weniger ausgesucht Es besteht 
solche für körperlich Gesunde und PeiÄonäre, welche 24,000 r. 
(40 Th.) monatlich zahlen. Frühstück; S Unzen feines 
Brod, ein Ei, Kaffe oder Thee 12 Unzen,. 6 Unzen Milch, 
1 Unze Zucker, 1 Unze Butter. Mittagessen: 8 Unzen 
Brod, 12 Unzen Suppe, 12 Unzen Reis, 8 Unzen Rindfleisch 
gekocht, 6 Unzen gebratenes Fleisch, Salat, 1 Unze Käse, 
8 Unzen Wein,. 4 Unzen Confekt, trockene oder reife 
Früchte. Abendessen: 4 Unzen Brod, 12 Unzen Thee, 
6 Unzen Milch, 1 Unze Zucker, 1 Unze Butter. . 

Die Pensionäre, welche 14,400 r. (24 ThJ monatlich 
zahlen und diejenige^, welche 7200 r. (12 Th.) erlegen, 
erhalten natürlich einfachere, aber gesunde Kost mit ent- 
sprechender Abwechselung von Fleisch und Fiach und Ge- 
müsen; aber täglich entweder 4 Unzen Fleisch oder 8 Un- 
zen Fisch. • 

Die Zfeit der Mahlzeiten ist 8 Uhr Morgens, 1 JJhr Mit- 
tags, 6 Uhr Abends. 

Die .Kleidung der Freistelleninhaber ist sehr einfach. 
Das braune Tuch der Jacken und Hosen ist mit Leinwand 
gefüttert; die Hemden sind grob aber gut Die Frauen tragen 



wollene und baumwollene Stoffe zu Kleidern im Winter und 
Sommer, leinene oder baumwollene Hemdefn und halb lei- 
nene, halb baumwollene Strilmpfe. Die Pensionäre tragen 
ihre eigenen Kleider in beliebiger Auswahl. 

Reinlichkeit herrscht in hohem Grade in der ganzen 
Anstalt. Ich fend in derselben 445 Personen, der grösseren 
Hälfte nach Männer. 

Ausser dem Direktor als ersten Anstaltsarzt besteht das 
Beamtenpersonal aus je ein^m Arzt, einem Krankenwärter 
und zM'ölf Aufsehern, und einem Arzt 5 einer Krankenwär- 
terin und zwölf Aufseherinnen, aus 'dem Buch- und Rech- 
nungsführer, Koch, Portier und Faktor. Der Fiel de Fazenda 
besorgt die Lebensmittel, Kleidungsstücke u. s. w. yom Joa6- 
hospital. " • 

Da die Anstalt unter dem Hospital 8. Jose steht und 
die Beamten in dem dortigen Etat niit aufgenommen sind, 
so lässt sich schwer Ae Gresammtkostensumme b^echnen. 
Nachstehende Zahleq dürften die Jahresangabe fürten jetzigen 
Bestand ziemlich genau angeben. 

Doktor und* Aufsichtspersonal 3,660,486 r. 

Kost ... , 11,938,710 ^ 

Medicamente ...... 178,620 » 

Kleider 1,607,837 ^ 

Schuhe . . . 168,455 „ 

ütensüien 745,033 „ 

Beleuchtung 222,165 ; 

Kirchendienst 90,035 

Büreauhülfe .....: 148,62a 
Beistellung der Ländwirthschaft 122,825 '„ 

Summa 19,036,688 r. (31^731 Th.) 
Hiervon werden abgezogen 

die Pensionen durchschnittlich . . •. 2,783,848 f.- 
die Einnahmen aus der Ländwirthschaft 346,040 „^ 

- 3429,888 r. (5216 Th.) 

Vqp den Freistelleninhabem kostet eine jede pro Semester 
27,045 r. (45 Th.) oder tägKch 148 r. (7V2SgO. 
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Es hat sich «rgebeD, dass gemeiniglich die Zahl der 
gemtithskranken Frauea im ganzen Lande grösser als die der 
Manier ist; sie verhalten sieb etwa wie 160:150. 

Von 675 Gemtithskranken der. Anstalt waa-en auf Requi- 
sition der Behörden eingelieferte 252 wegen- Armuth, 10 
Bettler, 12 als gemeingefähriieh. Auf Antrag der Familien 
waren aufgenommen : ^ 310 Unvermögende und Pensionäre 
I. Klasse 1, II. Klasse 11, III. Klasse 8 und IV. Klasse 28. 
Vom- Hospital 8. Jos6 würden 43 tiberwiesen. • - 

Unter dieser Zahl von Gemtithskranken hatte Lissabon 
allein 467 geliefert, darunter 4 Frauen aus Angola und 36 
Ausländer, nämlich 26 Spanier, 2 Franzosen, 2 Engländer 
uüd 6 Brasilianer. Der Distrikt Porto hatte nur 22, 8an- 
tarem dagegen 44, CJoimbra 27, Faro 15, die übrigen Distrikte 
nur 8 — 9 Kranke geliefert. Die geringste Zahl Gemtith»* 
kranker fanden sich In den Distrikten Aveiro, Bragan^a und 
Vianna, Vizeu und Angra^^ nämlich 2. 

Unter den Gemtithskranken befanden sich die meisten 
im AltejC von 30 — 35 Jahren, die, wenigsten im Altier tob 
75 — 80. Ueberhaupt vermindert sich die Zahl der Kranken 
vom 50. Lebensjahre, wie die von dem Alter von 10 — 15 
Jahren ab steigt. Mir atiteint in dieser Erscheinung kein' 
Moment hinsichts tter EofcWickelung der Gemtithskrankhei£ 
im gewissen Lebensalter zu liegeu, sondern nur der ganz 
natiirliche, im Familienleben zu suchende Grund , dass man 
jüngere Kinder, wenn sich der Zustand- ihres Leidens nicht 
ausnahmsweise als gemeingefährlich zeigt, in 'der Familie 
behält und sich nicht entschliesst, dieselben aus dem Hause 
zu entfernen, hoffend, dass das üebel in reiferem' Alter* sich 
verlieren würde. Dasselbe wird bei alten Leuten stattfinden, 
d^ren Entfernung mit Schwierigkeiten verbunden, bei denen 
eben des hohen Alters wegen eine. Wiederherstellung schwie- 
riger und weniger lohnend erscheint, und die man deshalb 
lieber .in der Familie bis zum Tode tiberträgt. . ' 

Unter den Aufgenommenen waren tiber zwei Drittheile 
ilnverheirathet, 162 verheirathet und 89 verwittwet. Die 
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meisten Gemüihskranken waren Feldarbeiier, dann kamen 
Handwerker V demnächst solche, die unbeschäftigt lebten. 
Militärs waren nur 25 und* YOa der Marine nur 10 Torhanden. 
Unter den Krankheitserseheinangen, bei welchen eine, be- 
kannte VeranlasBong zur Cremüthsretstimmang vorli^, bil- 
deten die Ifehnahl diejenigen, Wo unglückliche liebe statt- 
gäbnden hatte ; daran schloss sich Erbschläch^rei^ Trunksucht, 
häu^ches Leid und Grewissensbisse. 

Untar den Heilbare littai ah Mania 228, an Monomaüla 
96, an Ljpemania 45, am Delirium tremens 1. Unter den 
Unheilbaren waren 281 an D^menda, 10 an Idiocia teidend. 
Unter den an Monomanie Leidenden bildeten Stolz und Po- 
litik die HauptmoÜTC. Es hat sich in Portugal dieselbe 
^' SkMheinung ge^e^ dana^dia Aufiiahme ron Oemüthskranken 
-' viMi der Zeit der EMmag eia^ Irrenheilafistalt an, all- 
jihiiicfa annimmt DttrChmnd i^ aber'wohl weniger in der 
üeberfaandnahme des IMMBiS) alt in dem Umstände zu suchen, 
dass man sich mehr an Ae Idee gewohnt^ Gemüthskranke 
iHis dem Hause zu gd>en, dass man eSuäi mehr der Unbe^ 
quemlichkeit bewuast wird, dergiakshm laüHduen in der 
Familie zu eiiialten, und dass maa giflaaew Vertrauen zu 
den Resultaten der Heilanstalt gewinnt und auf die Wieder- 
herstellung der Kranken hofii, so hat sioii seit dem Jahre 
1842 die Zahl der damals dem Hospital iB. Jofi^ überwiesenen 
Kranken rerdoppelt. 

Der kdrperliche Gresundheitszustand der Au^enomnaenen 
ist im Allgemeinen ein sehr b^riectigender. Die Sterblichkeit 
ist bedeutend, sie beträgt ftist den yierien Tlieil; die Zahl der 
Geheilten beträgt den dritten Theil; die meisten Wiederher- 
gestellten, sowie die meistoi TodesfiUle, betreflfen die Alters- 
klassen von 20 — 30 Jahren. 

In diesen Beziehungen stellen sich die Resultate der 
Irrenheilanstalt zu Lissabon im Allgemein^i . denen wie 
Deutsehland, England und Fruikreich gleich. Die Ziahl der 
Sterblichkeit und. der Wiederhergestellte ist aber bedeu- 
tender, als in den Preassischen Itvenheilanstalten. 
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Zu erwähnen habe ich vergessen,- das« in der Anstalt 
eine Kapelle vorhanden ist, in welcher allwöchentlich Messe 
gelesea wird. Der grössere Theil der Kranken nimmt an 
dem Gottesdienste Theil. 

• Wenn man erwägt, dass die Sorge für GemUthskranke 
nnd deren Hfeiking bis zum Jalire 1844 in_Portuga3 noch 
gänzlich yemachlässigt war, so muss man der Regierung 
aufrichtig Glück wünschen zu dem Zustande der Anstalt, in 
Rilhafalles, unter der treflflich^i Leitung des Dr. Pulido. 
Reicht auch diese Anstalt für das Bedürfniss des Landes noch 
nichts aus und bedarf es dazu mindestens eines Institutes von 
gleichem Uöifange, so ist doch* dasjenige^ was Gemtiths- 
kranken jetzt gewährt werden kann ; zweckentsprechend^l;,. 
und ich kann nur wiederholen, daflS ich mich keiner Aactali:'^^' 
erinnere, wo der morajische^ ESnidruck des Oberarztes «rf;^>* 
alle Kranke, ohne irgend eäne Ausnabme, so unfehlbar ge^. 
wirkt hätte. Ich muss dagegen aadi bemerken, dass der. 
Zttstand der Raserei zu den settenen Ausnahmen gehört und 
in Rilha&Ues dtefttrsoldie Pati^iten eingerichteten Gemächer 
seit längerer Zdt nnbeseist waren, • . » 

ab. B«f||MliO(aAiiikapeUe und Bruderschaft. 
■ ' ' ' ^• 
Gegen Ende de» 13. Jahrhunderts hatte ein deutscher 

Kaufmann, Namens 'Everstadt oder Overstadt in Lissabon, der 
seinen Namen ins Portugiesische übertrug und sich Sobre- 
villa nannte, an der Stelle der jetzigen* 8, JuliSo -Kirche sein 
Holzlager mit einer Mauer umzogen und darauf ein Wohn-», 
haus und eine* dem heiligen Bartholomäus geweihte Kapelle 
«rbaut. Diese Gebäulichkdten lagen dicht am T€s|p, der 
damals noch den grösseren Theil de^ jetzigen südlichen Ufer- 
stadt bedeckte. Da nun d^ii Könige D. Diniz jener Platz 
zur Erbauung eines grossen Crotteshauses vorzugswdse geeig- 
net erschien, so beschred er' den Sobrevilla zu sich und 
versprach ihm gegw Abtretütig seities Eigenthunäs ein für» 
sein Greschäft geeignetes- Grundstück zu überweisen. Man 

V. Minutdli, Portugal. I. 22 
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einigte sich, jedoch unter dem Vorbe)ial(e, dass die Bartho 
lomftuskapelle auch in der neu zu erbauenden Kirche dem 
Eigenthume des deutschen Kaufinannes vorbehalten bleiben 
sollte. 

1290 ward der Kirchenbau vollendet und im Jahre 1301 
durch König D. Diniz dem Domkapitel geschenkt, welches 
1425 den Deutschen eine Vergrösserung der 8. Bartholomäus- 
kapelle nebst Begräbnissplatz zugestand, bei welcher Gele- 
genheit der Greistlichkeit besond^^ anempfohlen ward, den 
ersten Gründer der Kapelle Sobrevilla in ihre Gebete einzu- 
sChliessen. Wie und wann die Kapelle eine ausschliesslich 
deutsche geworden, darüber schweigt die Chronik. 

Im Jahre 1489 traten in Lasjsabon zuerst di0 deutschen 
Bombardeiros auf. Es waren ihr^ 35, welche zum Seedienst 
yerwendet wurden und mit Greschütz gut umzugehen wussten. 
Im Jahre 1491 wurden ihnen verschiedene Privilegien- zuge- 
standen, von denen das letzte noch vorhandene im Jahre 1563 
bewilligt ward. Insbesondere in den Urkunden aus den Jahren 
1496 und 1503 geschieht der Bombardiere als einer Birüder- 
Schaft und als Besitzer der Bartholomäuskapelle Erwähnung, 
so dass es scheint, als habe man ihnen letztere zum aus- 
schliesslichen Gebrauche überwiesen. Im Jahre 1507 wurde 
ein Streit über Messen , Begräbnisse u. s. w. zwischen der 
Geistlichkeit der S. Juliäokirche und der Brüderschaft durch 
den Erzbischof beigelegt. Dieser Vergleidi bildet das. erste 
Dokument, welches vom siebenten Theile der Kirche als der 
Brüderschaft Gonfraria dos Allemans Bombardeiros eigen- 
thümlich gehörend spricht, wogegen ein ähnlicher späterer 
Vergleich von 1621 der Bombardeiros nicht weiter ermähnt, 
weil deren Corpa ohne Zweifel damals bereits aufgelöst war. 

Die ersten bekannten Einkünfte bestanden in Geldbei- 
trägen, welche seit 1505 die Eombardiere sich, fireiwillig 
auferlegten, wenn sie sich unssiemliche Redensarten oder 
Handlungen zu Schulden kommen liessen; auch bestätigte 
die Regieruqg ihr Uebereinkommen , dass bei Sterbefallen in 
Ectnangelung gesetzlich berechtigter Erben der Nadilass jener 
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Kapelle zufallen sollte. Später- wurden der letzteren ansehn- 
liche Legate gegen die Verbindlichkeit vermacht, dauernde 
Messen zu lesen. Die Urkunden der .überwiesenen sieben 
Hauptvermächtnisse sind theils beim Erdbeben 1755, theils 
auf andere Weise verloren gegangen. Auch die ursprünglich 
dadurch überwiesenen Capitale von 170,000 r. wurden durch 
Verluste verschiedener Art auf 94,732 r. reducirt. 

Von diesen Legaten war "die Brüderschaft niemals Eigen- 
thümerin, sondern nur Verwalterin. Die Gelder -reichten zur 
Erfüllung der daraus erwachsenen Verpflichtungen anfänglich 
iius. Später aber übersti^en die Ausgaben die Einnahmen ; 
theils weil die regelmässigen Beiträge der Brüderschaft sich 
verminderten, theils weil die Besoldung der Pfarrer für Lesung 
der durch die Legate gestifteten Messen erhöht werden musste. 
Später verbesserten sich die Einnahmen, da die deutsch^ 
Kaufleute sich verpflichteten "2 pro Mille von allen mit dem 
Vaterlande geschlossenen Waarengeschäften zu jenem Fonds , 
zu steuern. So stiegen die Einkünfte besonders zum Schluss 
des letzten und zu Anfang des jetzigen. Jahrhunderts, wo 
einzelne Kaufleute jährlich ein und zwei Contos (1650' und 
resp. 3300 Thlr.) beitragen und^ijie in den HöJfen von Lis- 
sabon einlaufenden hanseatischen Schiffe zu einer Abgabe 
verpflichtet wurden, welche noch gegenwärtig forterhoben 
wird. So war es der, Brüderschaft uKiglich geworden, ihre 
kirchlichen Verpflichtungen sSU erfüllen , die durch das Erd- 
beben erlittenen Verluste zu ersetzen und in Armuth und 
Elend gerathene Brüder zu unterstützen^ 

Zu den Verlnsten, welche das Erdbeben Ijerbeigeführt, 
gehörte die Zerstörung, der Juliaokirche >sammt der BartholO^ * 
mlUiskapelle,^ der Einsturz einiger der Brüderschaft gehörige» 
Häuser und das Verbrennen des Archivs. Unter deii Trum- 
meni der Kapelle fand sich geschmolzenes Silber im Werthe 
von. 3'/2 Contos, 

Es lässt sich in Ermangelung der verloren gegangenen 
Dokiim^ite. nicht mehr genau nachwei^^i, seit, welcher 
Zeit «uch Protestariten in die Bartholomäus -Brüderschaft 
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aufgenommen wurden. Wahrscheinlich von da ab, wo die 
sämmtlichen deutschen Kaufleute, ohne Unterschied der Con- 
fession , sich ssur Abgabe der 2 pro Mille verpflichteten. Hierin 
lag nafilrlich stillschweigend das Anrecht*auf gleichartige Be- 
theiligung .jtn- den Vortheilen des Institutes. 8rf geschah es 
denn, Hlass die der Brüderschaft beigetretenen zahlreichen 
Protestanten, weil sie bedeutende Beiträge ^steuerten und 
gleichzeitig die bedeutendsten Handlongshäuser repräsentirten, 
einen Oberwi^enden Einfluss auf die Cbrporationsangelegen- 
heiten erreichten und es sich ttngelegen- sein liessen, im 
Interesse ihres protestantischen Gottesdienstes: die Mittel der 
Brüdcirschaft in Anspruch zu nehmen. . 

So ward denn bereits im Jahre 1800 beschloi^en, dass 
der ganze Gehalt der protestantischen Geistlichen ^ im Be- 
trage von 800,000 r. , aus der Brüderschaftskasse entnommen 
werden sollte. Beruhte gleichwohl jener Beschluss auf der 
Erklärung der -Generalversammlung, so ward derselbe doch 
bereits nach zwei Jahren annullirt und seitdem , bis iüm Jahre 
1848, nur ein fortlaufender Beitrag zum Gehalte des prote^ 
stantiscben Pfarrers hierselbst gezahlt. 

Jedenfalls war es dem Einflüsse der protestantischen Mit- 
glieder des Bartholomäusvereins zu danken, dass im Jahre 
1817 auf Kosten der 'Brüderschaft eine Kapelle zum Gebrauch 
der deutsch -protestantischen Gemeinde erbaut wurde üiid 
zwar hinter dem von der Brüderschaft im Jahre 1804 ange- 
kauften und zum hanseatischen Hospital eingerichteten Hause. 
Da das Hospital bereits 1808 geschlossen, und das Gebäude 
unbenutzt geblieben war, so ward dasselbe dem protestan- 
•tischen Pfarrgeistlichen als Dienstwohnung überwiesen. 

Empfindliche Verluste hatten die JFonds der Brüderschaft 
auch durch nachlässige Verwaltung erfahren. Bis zum Jahre 
1850 hatte niemals eine iförmliche Rechnungslegung statt- 
gefunden. Eine Folge davon waren nicht allein weitläuftige 
und kostbare Rechtsstreitigk«iten mit der Casa da Miseri- 
eordia von Lissabon, welcher bestimmuilgsmässig ein Anspruch 
auf: die. Legate aller Brüderschaften zusteht> die nicht dem 
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Willen des Erblassers entsprechend verwendet werden, sön- 
dem auch die Einbusse von Capitalien^ welche nicht hin- 
reichend sicher untergebracht waren «nd durch Banquerotfe 
verlogen gingeö. So beläuft sich der Gesammtbetrag der 
Verluste auf mindestens 20 Ck)ntos. - 

In» Jahre 1850 übemahna der gegenwärtige Vorstand 
die Verwaltung der Corporationsangelegenheiten der Brüder- 
schaft und hat es sich mit vieler Hingebung angelegen sein 
lassen, die verwickelten Verhültnisse derselbwi zu ordnen. 
Da bereits seit geraumer Zeil der oben erwähnte Beitrag 
von 2 pro Mille entweder nicht mehr, eingefordert oder vcn> 
weigert worden war, also angehört hatte, so wurde in Folge 
Beschlusses Ser (Jeneral Versammlung der Brüderschaft eine 
Aufforderung' an sämmtliche in Lissabon wofinende Deutsche, 
gerichtet^ sich durch. jährliche regelmässige Beiträge von 
mindestens 4800 r. zu betheiligen. 

Die Zahl der Bartholomäusbrüder beträgt augenblicklich 
28, nämlich 13 Katholiken und 15 Protestanten, mit einetn 
jährlichen Gesammtbeitrage von 148,000 r. Das vorhandene 
Eigenthum der Brüderschaft besteht, ausser dem siebenten. 
Theile der S. Juliäokirche nebst der 8. Bartholomäuskapeüe 
und einem Hause in der C5alcada das necessidades , dessen 
Werth nicht berechnet ist, in einem von der Kapelle ünzer-' 
trehnliehen Besitze des Hauses Nro. 84 auf dem Pedroplatze, 
im Capitalwerthe von 14,000,000 r/ und mit einem Ziösbe- 
trage von 865,600 r/, sowie in unveräusserlichen Legate» von 
1,262,250 r. Capital oder 93,780^ r. Zinsen und in einem freien 
C3apitalbesite von 12,531,956 r., welche eine. Jahreszinseih- 
nahrae von 455,197 r. sichern, . » 



Es erscheint am Orte, des deutschen Hülfsvöreins hier 
Erwähnung zu thun , da er deüselben Zweck wie die Bartholo- 
mäus-Brüderschaft verfolgt, nämlich die- leibliche Noth der 
hier weilenden Deutschen möglichst zu lindern. Dieser Ver- 
ein, der sich im Jahre 1846 bildete, erfreut sich lebhaftet 



3r2 



Tlieiluahuie uiid verwendet jährlich 300- bis 600,000 r. Diese 
Hammen werden aus freiwilligen Beiträgen und ans Geschenken 
durcbreiseHder Deutschen aufgebracht. Diese Stiftung half 
einem dringenden Bedürfnisse ab, denn der Bartholomäus- 
verein berücksichtigt mit seinen Unterstützungen nur Die- 
jenigen, die entweder persönlich oder deren Eltern zur 
Vereinskasse beigetragen hatten. 

Der augenblickliche Bestand des Hülfsvereins , der theils 
aus dem Nominalwerth portugiesischer Inscriptionen , theils in 
Actien der Companhiä das Lezirias besteht, beträgt 1,944,000 r. 
oder 3000 Th. . preussisch. 



Ich lasse liiernäcUst eine Zusammenstellung der Heil- 
quellen. Portugals folgen, welche in grosser Anzahl vor- 
handen sind. . - 

Mineralquelkn und warme Bäder. 

Wenige Länder Europa's sind im Vefhältnisse zu ihrem 
Flächeninhalt so reich mit Mineralquellen und warmen Bä- 
dern versehen, wie Portugal. Es gibt insbesondere der 
warmen Heilquellen so viele in diesem Lande, dass ein 
grosser Theil derselben vollständig unbenutzt, ein noch grös- 
serer in weiteren Kreisen unbekaiint bleibt. In der Coro- 
grafia Portugueza und in dem Aquilegio Medicinal des ge- 
lehrten *und ungemein thätigen Dr. Francisco da Fonseca 
Henriquez, im Jahre 1726 veröflfentlicht, in Joao Baptiäta de 
Castros l^arte von Portugal und in Cardosoe chörographischem 
Wörterbuche hatte man es sich zur Aufgabe gestellt. Alles 
zu sammeln, was über den fraglichen Gegenstand bekannt 
war; allein diese Zusammenstellungen waren sehr unvoll- 
ständig, und erst Dr. Tavares hat in seinem zwei Bände 
starken Werke das ihm über Mineral- und warme QueDen 
aftigängliche Material gesammelt und geordnet, und seine 
Beobachtungen veröflfentlicht (CJoimbra 1810). Mich auf vor- 
stehende Quellen stützend, habe ich die dort gegeb^ien Data 
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mit demjenigen • ei^änzt, "was in- den letzten 40 Jahren hier- 
über bekannt geworden ist. . 

1. Mineralwasser in der Provinz Minho. 

a) 8. Antonio das Taipas (Sulfüreas hepäüeas e he- 
patizadas pelo Graz hydrogenio -sulfurado). Diese Quellen 
sind nahe beinä Fiüsschen Ave bei Conto gelegen, zwischen 
Braga und Giiimaraes.^ Das Wasser läufl im Ueberfluss auisi 
5 Metall - und 4 Hölzröhren ; si^ haben folgende Temperatur : 

roco do Carvalho ... 87 « Fahr. ZiVi^^ R6aum. 

^ dös Leprozos . . . 

„ do Ffgado ... . 

^ do Rheumatismo . . 

^ do Antonio de Sousa 
Die Holzrohrläufe No. I. 

V 7) W - 9) ''"^* 

IV 

b) Braga. In einer der Strassen der Stadt, dicht bei 
dem Bache d'Este, kalte aguas sulfüreas hepatizadas e fer- 
ruginos€ts (eisenhaltig). Diese Quellen waren schon zur Äö* 
merzeit bekannt und wurden vielfach zu Bödeiii benutzt, 
von denen noch jetzt üeberreste vorhanden sind. 

c) Calda«. Im Distrikt und Gerichtssprengel von Pin* 
moreas' befinden sich warme Schwefelquellen; bereits von 
den Römern besucht. 

d) Caldellfts de Rondaff. Bei Santiago de Caldelbts, 
zwei Stunden von Braga gelegen, unfern -dem Fiüsschen 
Caldas oderAbito, vor der Vereinigung des Cävada mit. dem 
Hotne gegen die Berge von Gerez äu, befinden , sich diese 
warmen Quellen, welche aus vier Bninnen fliessen. Sie 
enthalten Eisen, Schwefel und Wässerstofl^as (hydrogenio 
levissimamente sulfurado). Der Wärihegehalt i)etragtr: 

' Brunnen No. I. . 88 ^ Fahr. 25 » R4aum. ^ 
^ „ m.. . 90 \, 26 „ 

. IV. . 89 ^ 26»^ ,^ ' 
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Es liegen ausserdem uoch zwei (Quellen auweit davon, 
von denen die gegen Osten 86® Fahr. 2A^ R6aum. 

die gegen Westen . 88 . 26 ^ 
zeigt; das Wasser ist trjstallrein. 

e) Canavezes. Ans einem harten Felsgestein oberhalb 
des Flusses Tainega. nahe bei dem Städtchen Canavezes^ 
d Keilen östlich von Gnimiuaes strömt eine warme krystall- 
reine Quelle, auf deren Oberfläche sicMflockenähnliche. Blasen 
zeigen, welche, aus der Tiefe aufsteigend, mit lautem Ge- 
rausche platzen. Diess Mineralwasser wird zu den sulfüreas 
hepatizadas geredmet Seine Wärme zeigt d2, 94—95 ^ F., 
27— 28<> R. Wenn die Atmosphäre /sehr warm ist, so 
hat man beim Einsteigen in das Bad , . namentlich gegen 
Abend, das Gefühl eines frischen Schauers; allein diese Em- 
pfindung geht sehr schnell vorüber/ 

f) Entre Rios. Eine Viertelmeile westlich von dem 
Dorfe Ru^ de Entre os Rios, auf dem Gipfel eines Berges, 
welcher zur Quinta da Torre gehört, im Gerichtssprengel 
von Penafiel, ergiesst sich aus einem äusserst harten Fels, 
welcher Metall enthält, und weim man ihn in Stücke schlägt, 
im Innern eine ockergelbe Farbe zeigt, in der Stärke eines 
Armes diese kalte, kristallklare Quelle, deren Schwefelge- 
ruch sich schon in einer Entfernung von 20 Schritten deut- 
lieh wahrnehmen lässt. Unter der AusgangsöfEhung bildet 
sich auf der Oberfläche eines von Natur gestalteten Fek- 
beckens eine glänzende weissliche Kruste. Diese letztere 
wird im Verlaufe der ganzen Strecke, welche die Qm^Ug 
längs.des Tamega -Flusses durchfliesst, schwärzlich. Dunkles 
Papier mit dem Wasser befSeuchtet wird schwckrz und brennt, 
wenn es getrocknet, in ein^ eigen thümlichen Flamme, die 
einen seltsamen Geruch verbreitet. Die Quelle enthält eine 
solche Menge von Gaz hjdrogenio sulfurado, dass sich das-, 
selbe, in wohlgepfropften Flaschen Monate lang, ja sogar 
Jahr und Tag erhält, ohne sich zu verfljichtigen und an • 
seiner Eigenschaft und Wiricung zu verlieren. Das Wasser, 
welche^ auch eine Beimischung von Eiseutheilen entliäit. 
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gehört zu den stärksten, welche mit den aufMlendsten Er- 
folgen innerlich angewandt werden.. 

g) Gejez. Sechs Meilen nördlich von Braga und gleich- 
weit von Guimaraes beim Flecken Villar da Veiga, und 
zwar eine Stunde oberhalb des letzteren, entspringt diese 
Quelle in. einer Senkung zwischen rauhen, schroflfen und fast 
unzugängUchen Klippen 4et Serra do Gerez. Sie fliesst isehr 
reichlich und ergiesst sich in verschiedene in den Fels ge- 
hauene kleine Becken, welche als^ Bäder vielfach benutzt 
werden. Hierunter sind vorzugsweise zu nennen: 1; Banho 
forte; 2. Contraforte; 3. o da Bica. Die weniger warmen, 
aber sehr gesuchten .Bäder «ind die do Figu^u, do Figado, 
do fim do -Terreiro da Capella. Der Wärmegrad vermindert 
sich je nach der Entfßrnung von d§r Quelle, und nach der 
Wassermasse, welche concentrirt wird. Das. banho forte, 
welches der Quelle zunächst liegt, enthielt 140 — 145^ F. 
oder 43— öOy^^ R. Wärme, und war mitunter so heisß^ 
dass es gar nicht benutzt werden konnte. Seitdem man aber 
einen Theil dea pTramidalisch tibei: dem Becken aufgeführten 
Gewölbes, geöffnet hat, um die Intensität der Wärme zu 
vermindern, hat solche bia auf 120— 115 o F.. oder 38-r-.36". 
R. abgenommen. Das Bad Contraforte' zeigt nur 120® 
F. odeif .390 R. und das Bad Bica 109—110» F. oder. 
34 — 34|4*^R. Die beiden ersten Bäder sind der Tempe--^^ 
ratur wegen nicht zu benutzen und auch in der Bica kann 
man nur sehr kurze' Zeit ausdauern. Diese Quelle unter- 
scheidet sich wesentlich von den übrigen warmen Quellen; 
sie ist neben krystallinischer Reinheit geruchlos unä schmeckt 
wie gekochtes Trinkwasser. Es. wird auch zu inneren Kuren 
benützt, und lässt hinterher einen eisenartigen Nachge-. 
schmack zurück, und enthält eine bedeutende Menge von 
Graa carbonico mit einer unbedeutenden Eisenauflösung. 

h) GuünarÄes. Eine Meile von der Stadt auf dem 
Wege nach Poyto bei dem Flecken S. Miguel de*Caldas, un- 
fern des Flüsschens Vizella , und zwar an beiden Ufern des- 
selben/entspringen diese Quellen äusserst reichlich, so dass 
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C6 scheint, als wäre das Gesammtterraiii dort von ihnen 
unterniinirt. Die dortigen Becken wurden schon zu den 
Römerzeiten benutzt Es sind d^^n einige so gross, dass 
mehr als 50 Personen darin baden können. Unweit davon 
gegen Norden entspringt aus einem etwas erhöhten Erdreich 
eine Quelle, deren Wfirme so stark ist, dass man davon nur 
vorsichtig und in ganz kleinen Dosen zu sich nehmen kann, 
so dass das Wasser auf weitere Entfernungen in Tonnen zu 
Bädern gefllhrt wird, ohne seine eiforderliche Wirkung zu 
verlieren. Die Analyse hat diese Quellen zu den sulfüreas 
hepAticas und hepatizadas gez&hlt, vermischt mit Eisenauf- 
lösung, und sulfiitos und muriatos t^rreos. Die 11 ver- 
schiedenen Bäder zeigen eine Temperatur von 91 — 136^ F. 
oder 26— W» R, 

i) Monsäo. Dicht an den Hauern von MonsSo am 
Ufer des Minho entspringen in einer- flachen, sehr frucht- 
baren Ebene drei warme Quellen, welche sich dicht bei 
ihrem Austritte in eb«i so viele Bassins ergiessen, welche 
lu Bftdem benfitzt werden. Ueber diese Becken ist ein 
Dach errichtet. Der verschiedene Wärmegrad in diesem 
Bassin^ welches durch Steinabtheilungen in eine Arizahl 'klei- 
nerer Badebehälter geschieden ist, hat denselben entspre- 
chende Benennungen gegeben. Der Brando oder temperado 
iiat 92—96« F. oder 26^\—28\^ R., in welchem man ohne 
Beschwerde eine volle Stunde ausdauem kann. DerContra- 
ftT^rte zeigt 98— 102» F. oder 29^^—31«/ R., m welchem man 
je nach der Kdrp^rkrafl, doch nur bis auf eine halbe Stunde, 
vervreilen fcann, und das banho forte, welclifes selbst über 
110* F. oder 34% • R. zeigt und desshalb, um es entsprechend 
abkühlen zu lassen, in Holzwannen genommen wird. Des 
Wasser ist klar und der Geruch levissimamente hepätico, es 
lässt mitunter einen grünlichen Bodensatz cmd enthält Salz 
und Eisentheile; wie denn Ghz hydrogenio levemepte sulfti- 
rado verbuifden mit carbonico zu den Hauptbestandtheilen 
flesselben gehören. 

k) Padheiro. Zwisehen den Städten Arcos de Valdevcz 
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und Barca auf iem Hnken Ufer des Lima in einem der ma- 
lerischsten Thäler def an Naturschöiiheiten so reichen Pro- 
vinz entspringen nahe bei einander zwei kalte Schwefel- 
wasserquellen. Die erste Fönte Santa didht am üferrande; 
die andere etwas höher hinauf aus einem kleinen Felsen zu 
Tage kommend. Sie sind klar und durchsichtig, lassen 
aber in ihrem weiteren Verlauf einen weisslichen Bodeilb4;z 
zurück. 

2. Mineralquellen in der Provinz Traz o^ Mqntes. 

a) Cartao. Diese Quelle entspringt zwischen deni 
Flüsse Tua und dem Flecken Murga am Ostrande des Bache» 
Tinhela, zwischen Porraes und Carlao, inmitten einer zeir- 
klüfteten Felsschlucht, mit einem Wärmegehalt von 92—94^, 
F. oder 21«/2— 22«/20 r.^ heir und durchsichtig, dem Ge- 
ruch und Geschnlack nach wie die Mineralquellen, wekihe 
Gaz hydrogenio sulfurado und Eisenzusätie enthalten. Beim 
Trinken bleibt ein zusammenziehendes, * stechendes GWÜhl 
auf der Zunge: Der weissliche Bodensatz, wenn er getrocknet 
wird, entzündet sich leicht und verbreitet einen, starken, 
durchdringenden Schwefelgeruch. Die Bäder werden in Holz- 
wanilen gen<5mmen. 

b) Chaves. Im Campo do Tabulado beim Plüsschen 
Ribelles, östlich vom "Weiler Chaves, quillt mit Macht diese 
Quelle in einer Temperatur von 130" F. oder 43 " R. zu Tage. 
Viele Gasblasen bedecken die Oberfl^-che; der Geruch erin- 
nert an Pottas(5he und Seife; der Geschmack ii?t salpeterartig 
und widerlich; die Farbe iöt klar. Rings umher bis in be- 
trächtlicher Tiefe finden sich Quellen gleichen Gehaltes. Die 
schwefelhaltigen Wasser gehören zu den JSalinas alcalinas 
gazosas mit Bestand theilen von Carbopato de Soda (Katron), 
Muriato de Soda und Gaz carbonico. Man bedient sich dieses 
Wassers selbst nach einem Transporte von. zwei Meilen mit 
gleichtem Erfolge. In der Umgegend braucht man es gleich- 
falls ^ur Wäsche.' Zur Zeit der Römer kannte man die 
Quellen unter dem Namen Aqi^Qs flavias, imd man findet 
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noch jetzt Steine nut Inschriften aus der Regierung Trajans. 
Jetzt nimmt man die Bäder in Wapn^i in Privathäusern. 

c) Pombal d'Anciaes. Diese Quelle, von gleichem 
Gelialt wie die vorgenannte, mit einer Temperatur von 
95—970 F. oder 28—290 R., entspringt auf dem felsigen 
Üferrande des Tua, unterhalb der Kapelle von 8. Lorenzo, 
beigem Flecken -Pombal. Einen Büc^sensdiuss weit nörd- 
licher hinauf quillt ein derselben ähnlicher Brunnen aus 
einem Felsen. 

d) Ponte de Cavez. Am Ufer des Tamega in der 
Bürgermeisterei Ribeira de Pena,« dicht bei der Brücke von 
Oavez, strömt eine starke Schwefelquelle, 68—740 F. oder 
le— IS'/jO'R; Wärme haltend, zum Trinken und Baden be- 
imtzt. Hier stand -früher ein grosses Hospital. 

e) Porraes. Bei dem Weiler Rede, eine halbe Stunde 
von dem Stä4tchen Mezao^Frio, nördlich, vom Douro, liegen 
vier Schwefelquellen, 98--1000 F. oder 28 V^— 30 V,® R- Wärme 
tothaltend. DiQ Badevorrichtungen sind sehr mangelhaft. Man 
gräbt Löcher in die Erde^ die man mit einem Däche von 
Strauchwerk tiberdeckt. - 

f) Pedras salgadas. Bei AguiavT, und zwei Stunden 
von Braganza gelegen, finden sich drei schwefelhaltige Quel- 
len von so geringer Wärmetemperatur, dass sie zu den kalten 
gerechnet werden. 

3. In der Pro^vinz Be^ra.- 

a) Alcafacba. Unweit Vizeu, auf dem nördlichen Ufer 
des Däo, gibt es. drei warme Quellen vx)n 1200 F. oder 39 Vj^ 
R. Unter der ersten befindet sich ein einzelnes, grosses, ge- 
meinschaftliches Bassin für Arme. Diese iStehwefelbäder sind 
stark besucht. Lässt man das Wasser- 24 Stunden lang in 
Gefässen mit weiten Oeflfnung'en stehen, so verliert sich Ge- 
ruch und Geschmack , und es ist zu allen häuslichen Bedürf- 
nissen vollkommen brauchbar. 

b) Aldeia nova. lin Sprengel von Pinhel bei Fran- 
eozo entspringt diese besonders mächtige Schwefelquelle, von 
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960 F. oder 28 yj*» R. Wärme. Die Bäder werden in Holz- 
wannen genommen. 

• c) Alm ei da. Im Sprengel vöuPinhel; gleichfalls kalte 
Schwefelquelle, zufia Trinken und Baden benützt. 

ä) Almofala. Zwei Meilen von vorgenannter Quelle 
entfernt; gleichfalls kalt, muriato de Soda, suKato de Mag- 
nesia und Eisen mithaltend ; schon seit Jahrhunderten benutzt. 

e) Alpreada*. Bei Castello branco am Abhänge, dör 
Serra da Rrbeira. Kalte Schwefelquellen; in der Naohbar- 
schfdft vielfach zum Trinken und Baden benutzt. 

f) Aregos. Vier Meilen vonLanrego^ in der Senkung 
zwischen zwei Hügeln, die durch das Flüsscheh Eötio, daa 
sich in den Douro ergiesst, getrennt sind, quellt zahlreiche ' 
Mineralbrünneh zu Tage, welche eine fruchtbare und reizende 
Landschaft bewässern. Die rieben Hauptbassixis haben eine 
Temperatur, welche von 98— 140» F. oder 29-— 42» R. an- 
steigt. Der Gehalt entspricht den früher genannten Schwefel- 
quellen, in denen sich viel Gaz hydrogenio sulfurado findet. 
Beim 'Erkalten verflüchtigen siph die* mineralischen Beständ- 
tbeile so vollständig, dass man das Walser zu allen häus- 
lichen Bedürfnissen benützt. Die heilige Mafalda hatte hier 
ein Hospital gegründet, welches später bedeutend erweitert 
ward und bis* zum Jahre 1640 bestand. 

g) Cannas de Senhorim. Nahe arö Flusse'Mondego, 
zwischen Val de Madeiros und Canas, entspringt unfern eines 
Baches am Abhänge eines' Hügels eine Schwefelquelle, 92 bis 
950 F. oder 26V2— ^8» ß" Wärmegehalt zeigetid, welche zu 
Bädern, und ihrer abführenden Wirkung wegei? auch zum 
Trinken benutzt wird. 

h) Carvalhal. Bei der Stadt Castrodeire, zwischen 
ViHa d'AJva und Santello entspringen auf einem fast gan« 
unzugänglichen Felsen einige kalte Schwefelquellen mit vie- 
lem Gasgehalt, ^um Trinken und Baden geeignet und von 
der Nachbarschaft vielfach besucht. Von diesem etwas ab- 
gelegen finden sich drei Warme Schwei^^lqueÜen mit einer 
Temperatulr von 1Ö;»> F. oder 310 R. 
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i) Santa Coiaba-Dao. Bei. dem Flecken gleichen 
Namens, noch näher an Grajal, dicht am Flusse Däo., quel- 
len aus einer schroffen Bergkluft drei Quellen/ von denen 
zwei sulfüreoB hepatizados nut vielem Gaz hydrogenio sulfu- 
rado sind^ die dritte aber agua addula ferruginosa enthält. 
Sie werden zu Bädern benutzt. . 

k) Env'endros. Zwischen Envendros und Ladeira be- 
findet sich eine stark iliessende Schwefelquelle von 73—75" 
F. oder 18—19" R; . . 

1) Freixialinho. Eine Meile vo& Castello branco 
reichhaltige Quelle von aguas hydrogenia sulfurados; viel- 
fiurb zum Trinken und Baden in Anspruch genommen. 

m) S. Gern iL Zwei Meilen südöstlich von- Yizeu am 
Dao entspringen Schwefelquellen, die sich schon aus gerau- 
mer Entfernung durch den Geruch bemerklich machen. Die 
Wärme derselben stuft sich von 120 bis auf 95® F. ab. Drei 
dieser Quellen werden zum Trinken, zwei zu .Bädern benutzt. 
Sie setzen eine grünliche Masse auf dem Boden ab. 

n) S. Jorge. Die Quelle, welche hinter der Kirche 
8. Jorge« im Sprengel der Stadt Villa da Feira am Ima 
euls|)ringt « ist gleichfalls schwefelhaltig und wird zum Trin- 
ken und zu Bädern vie)&ch in Anspruch genommen. 

o) Li n ha res. Bei dieser Stadt befindet sich unterhalb 
der Kapelle do Santo eine stark fliessende, viel Gas enthal- 
tende, lu Bädern benutzte kalte SchwefelqueUa 

p) Langroiva. Desgleichen eine Quelle unfern der 
genannten Stadt gegen Pinhel zii, deren Wasser genau mit 
deii\jenigeii von S. Gemil übereinstimmt 

q) Luso. Unterhalb der Serra de Bussaco;. drei Meilen 
von Coimbra. entspringt die 8(^enannte Fönte do Banho, 
eine Schwefelquelle von 68-74» R oder 16— IS'/,» R. Wär- 
luegehalt. 

r) Manieigas. Hier befinden äch zwei reiehfliessende 
Srhwe(^iquellen; die eine Caldas pequena von geringerem, 
die andere Fönte d» Lapa von stärkerem^ Wärmegrad. Die 
*I\'ui|mnitur erleidet einige Veränderungen durch die Nähe 
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des Flusses Zezere, der sein Wasser mit der Schwefelquelle 
vermischt Eiue dritte Quelle in der Nähe ist stark mit 
Hjdrooxigen-Gras geschwängert. 

s)S. Pedro do Sul. König Affonso Henriquez hatte 
bei diesen Quellen öffentliche Bäder errichten und ein grosses 
Hospital erbauen lassen. Im Jahre 1639 ward dasselbe neu 
prganisirt. Eine abermalige Organisß,tion th$>te ihm auch 
heute wohl Noth. Am Fusse des Berges CafSo, zwischen 
den Städten Vouzella und Pedro do Sul am. Ufer des Flusses 
Voviga, befindet sich auf einer hügeligen Fläche das soge- 
nannte Banho,. d. h. die überaus reichen Mineralquellen, 
welche mittelst eines Aquaeductes^ in. fünf verschiedene Ge- 
bäude geleitet w^erden, um daselbst mächtige Bassins zu 
füllen, Die Temperatur beträgt lö20 F. oder 53« R. an der 
Quelle und resp. 144 und ^Q^^ im ersten Becken. Alle Ge- 
genstände, welche während einer Nacht von A&m Quellwasser 
überströmt werd.en, sind am folgenden Tage mit Schwefel 
blumen tiberdeckt. 

t) Renagarcia liegt bei Castello Branco- an derSerra 
d'Estrella, dicht am Flusse Ergöa, der Portugal von Spanien 
trennt. Der Infant D. Francisco Hess in der dortigen öden 
Gegend ana Fusse der Berge ein Bassin mit einem .Hause 
überbauen. Das Wasser in einer Temperatur von 68" -F. 
oder 16® R. enthält. Schwefel' und Eisen, und wird von den 
Bewohnern der Umgegend stark benutzt. . . 

u) Pin hei an den Quii^as do Valle do Santiago, und 
v) Prangt bei Azeuha am Berge von Barril, so wie 
w) Ranhados. Nahe der Stadt gleichen Namens" befin- 
den sich stark fliesende warme Schwefelquellen mit den- 
selben Bestendthe^len, wie die oben bei S. Qemil und Älca- 
facha geschilderten, von 100— lOS^'F. oder SO'/g— 34« R, / 
x) Räpoila de C6a. Von ähnlicher Bjeschaffenheit sind- 
die Quellen am C^a. Sie haben 94— 100«^ F. oder 27%— 30^/3« R. 
Wärme, und einen bitteren Geschmack, Muriat, Magnesi«^ 
Eisen- und Kalktheile enthaltend. Die Bäder werden in 
Wannen genom^ien. . 
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y) Unhaei» daHerra. Bei der Stadt Covilha befinden 
dich die wannen Scbwefelbfider des Bischöfe von Guarda. 
880 F. oder 14 <> R. Warme z&hlend. Die Badehftuser sind in 
kläglichem Zustand. 

z) Z er ras. Vie kalte SchwdWqniJte bei Castello novo 
winl haaptsftchlicfa von Hirten bemiiat, welche darin die 
an der Räude kranken (Schafe und Hunde mit dem besten 
Erfolge baden. 

4. In der Prorinz Estremadura. 

a) Alhandra. Bei der Stadt dieses Namens unfern des 
Tejo befinden sich warme Schwefelquellen ^ welche zu Bädern 
benutzt werden. Im wesentlichen sind sie von den Bestand- 
theilen ^ wie die oben geschilderten Mineralquellen. Dasselbe 
gilt von 

b) Brancas bei Batalha, nur dass dort ein grösserer 
Beisatz von muriato calcareo vorhanden ist; von 

c)'Caldas da Rainha, wo die Königin Leonore 1484 
gemeinschaftlich mit ihrem Gemahl D.- JcSjo U. ein grosses 
Hospital gegründet hatte, welches die Könige D. Manoel 
1512, D. Sebastiao 1517, IX JoSo 1532 mit Geschenken 
reichlich bedachten. Unter der Regierung der folgenden 
Könige bis zum Jahre 1760 vnnrde j^ier Badeort reichlich 
bedacht, und erhob sich zu einem zahlreich bevölkerten, 'all- 
jährlich stark besuchten Badeort, dessen Lage und Aus- 
schmückung ihn zu einem angen^men Aufenthalt umdben. 
Die Quellen liefern Wasser im tTberfluss, dasnttÜHA'eisar 
Wärnie von 9& F. oder iS%^ R. getrunken und «nv Baden 
verwendet wird, und das c^ geschilderte Gab hy too f g e idO 
snlfurato enthalten. Die speciellen Analysen ^^gkübea ifli 
128 Oncas oder 8 Pfund zu 16 Onca^ 
. Ar -fixo {Gaz acido carbonico) ... . ly^.Qnea 

„ hepäiico (Gaz hjdrogenio sulfuriewlo): öy, „ 
. Cal aerada (Carbonato de Cal). .... 12 . graos 
_ Magnesia aerada (Carbonato de Magnesia) 3% ^ 
. Ferro hepatisado (hydrosulftireto de ferro) 2% . „ 
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Terra argillacea (Alamina) ; . . . . ly^ graos 

^ .8IKc«a. (Silica) . . , . . • . . . % ,, 
Magnesia Salita (Garbonate de Magnesia) 64 « • 
Sal Selenitico (Sul&to de Cal) . . .44 I- 
y, de Glaubör (Sulfttbv de- Soda) ... 64 ^ 
„ CommÜB (Mmiato de Soda) . .148 „ 

Ausserdem in jedem Pfnud Wasser zu 16 0ncas 42'/2.gr4 
feste Substanzen. 

-d) Cascäe^ oder Estoril beim Corivente do Santo 
Antonio. * .. . - • ,. 

. e) Galeira« eine MeQe von Öbidbs. 

Leiri«. Am Fusae des Berges SI Miguel beim Kloster 
S: FVancisco. ... ^ . 

g) Lissabon. Am 'Abhänge des Berges , welcher das 
Castel 8. Jorge krönt, finden sich mehrere warme Schwefel- 
quellen , welche i^choii zu den Römeraeiten als Bäder benutzt 
wurden, und dahin deuten, dass- jener Berg als Krater einös 
Vulkans in ThiLtigkeit gewesen 5 wie denn, vom Ja^hre 1009 
1^ diel Hauptstadt des Landes vielfach von Erdbeben beim- 
gesuchj: worden ist, welche die vulkanische Natur der üin- 
gegend unzweifelhaft näcichen., J^e Quellen werden unter 
verschiedenen Bezeichnimgen zu Bädern benutzt. liS bestehen. 
acht verschiedene Etablissements 5 nämlich die Bäder dö Duque^ 
nas Alcagariä», Chafariz del Rey, Ghafariz de dentro, do 
Doiitor, da praia, do Capato und das Bad der Gaseme ge- 
Wi lÄe Temp^^tuc dieser Bäder weicht jron 87 ^ F. 
r.a*14t'*: bis zu 65 F. oder 14 '/jO R. 
..' 1$ JlAgiorga bei Alcoba^a. 
. ijt.;l|^lBede bei Öbidos. . - - :'• . 

:. Jl^-3ib$J^ie real bei Leiria, schon von den Römern 



1} Povoa de p 021 .bei der Stadt Coz unfern Alcoba^a* 
m) Bio major bei Sai^tarem, sind im Frühjahr und 
Sommer sehr» spärlich und versiegen mitunter ganz ^ während 
sie im Herbst, und Winter reichlich fliessen, . • 

n).Ri6 real, bei Obidqß. . 

V. tfinutoli, Portugal.. 1. ^ 
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o) Torres redrev am Abhang der Serra de Machaia 
in den ««jgenaniiteD Cucos. £b werden 10 Qnellen benutzt, 
deren Temperalur swiidien 112— 90«* F. oder 35«',— 26« R. 
wedlet 

p) Valle de Flores bei Caldas da Rainba. 

q) Yimeire bei Villa de TomB« sftmmllicb sehr ähn- 
lich In' den Kslandtheilen. 

5. Mineralquellen in der Provinz Alemtejo. 

Auch diese unterscheiden sich nicht wesentlich von den 
genannten Schwefelwassem. IKe namhaftesten sind: 

a) A Ij u s t rel bei Ourique , nicht zum Trinken ge^gnet. 

b) Arez bei Niza und Portalegre. 

c) CabeQO de Vide bei Aviz. 

d) Gaviäo zwischen Crato und Torres de Belver. 

e) Maria Yiegas am Ufer des Manrao, wo derselbe 
in den Sever ftlllt, unfern Portalegre. 

f) Mertola zwischen den Flüssen Gruadiana und Schanea. 

g) Monte de Pedra beiCrato^ aus einem Quarzfelsen 
strömend. 

h) Ouguella bei Ebras, in einer fruchtbaren Ebene 
entspringend , nicht trinkbar. Man behauptet-, dasa nach dem 
Genuss dieses Walsers die Zähne lose würden. Zum Kochen 
von Gemüsen imd Fleisch ist es nicht braudibar^ dag^en 
vortrefflich .zum Brodbacken. In einem Kelehglase aufbe- 
wahrt^ bildet es einen öUchen, milchähnlichen NiedCTSchlag. 
In dem Aquäduct, den das Wasser durchläuft, bilden sich 
nach Jahr und Tag dichte versteinerte Krusten, welche init 
Mühe zerschlagen werden müssen. Die von der Quelle be- 
wässerten Felder, Gärten und Bäume sind die üppigsten und 
fruchtbarsten-5 die Bäume wachsen an Breite und Höttö un- 
verhältnissmässig schnell, im Vergleidi zti denjenigen, welche 
ihr Wasser von anderer Seite her erhalten, insecten und Blut- 
egel sterben bald imchdem man sie in diese Quelle gesetzt. 

Man nimmt an*, dass Gaz acido carbönioö, carbonato 
calcarep und sulfato calcareo Hauptbestandtheile bilden. 
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. i) PortÄlegre. Fönte de Abninheira. 
k) Soüael bei AWä. 
1) Vimieiro bei Claroinonte. . 

6/ Mineralquellen in der Proyiu» Aigarre. 

a) Monchique, vier Meilen. von Lagoer, am Abhiüige 
der Serra, sind vier mächtige, vielfach benutzte Schwefel- 
quellen und ziemlich gut erhaltene Badeanstalten. 

b) Tavira-, auf dem schön zwischen Gürten gelegenen 
öffentlichen Spaziergang entspringt die Schwefelquelle au0 
einem Kalksteifiei Der Geschmack kommt demjenigen ver-» 
dorbener Eiisr gleich. Die Wärme beträgt 78 o F. oder 

Die Zahl der genannten Mineralquellen beträgt in der 
Provinz Miüho ..... 10 
>, Tras OS Montes . -. 6 ' 

„ Beira 25 

„ . Estremadura .... 16 
^ Alemtejo .... ,11 
. „ Algarve. '. . . . ü 
In Summa 70 
Doch muss hierbei ausdrücklich bemerkt werden, däss die 
genannten lediglich die bedeutenderen Mineralquellen um- 
fassen. Ausser diesen müsseii noch folgende erwähnt wer* 
den , zu deren Benutwing keine Vorrichtungen bestehen , oder 
die vorhanden gewesenen wegen- Mangel an Unterhaltung 
eingegangen sind. Es sind diess: • » • 

1. in Traz bs Montes: Favaios, Mur^a, Penaguiäa,^ Por- 
raes oder Carlao; •. 

2. in Beira: Azeuha, Corvaceifa, (Jrajal, Lagiosa, Mo- 
ledo, Monfortinho, Ribeirä de Boy, Ti^eixedo, Vi'nha-da 
Rainha; 

3. in Aiemtejö: Belver, Gafete, Ribeira de Vide, Tolosa. 
Um meinen Lesern 'eine Übersicht der Vertheilung der 

namhaifeii Mineralquellen über die Oberfläche des Landes zu 
geben, habe ich dieselben in die Wegekarte von Portugal, 



3S6 



Tafel II., mit aufgeoommen un4 * dieselben imt . hellblauen 
Punkten bezeichnet. Die Lage ist möglichst genau angegeben, 
jedoch habe ich, um nicht durch die ansgeschriebenep Orts- 
namen die Übersicht zu erschweren, die einzelnen Quellen 
mit denselben Buchstaben bezeichnet, wie solche in alphabe- 
tischer Reihenfolge vorstehend für jede Provinz besonders 
aufgeführt sind. 

Der Vollständigkeit wegen erscheint es angemessen, hier 
sogleich der namhaften Mineralquellen auf der Insel S. Mir 
guel zu gedenken. Diese Insel ist reich an Quellen^, und 
es wäre wünschenswerth , dieselben mögüdist nutzbar zu 
machen. . ^ , \, 

Etwa zehn Meilen von Ponte delgada liegt ein Weiler 
Kamens Fumas, in einem fruchtbaren, von steilen Höhen 
umgebenen Thale. Die Felsen sind urit Bäumen i^nd- Sträu- 
- ehern dicht bewachsen, und aus dieser frischen und kräftigen 
Vegetation drängen sich überall riigselnde Bäche hervor, 
welche die Anhöhen hinabeilen und sich ?a einem' Flüsschen 
vereinen , das sich munter durch die Wiesen und Felder der 
Ebene schlängelt. Man findet auf der Höhe der zerklüfteten 
Felsen einen porösen Stein in Blöcken; aus derselben Madse 
besteht ein Hügel am östlichen Thalrande, welcher Caldeiras 
genannt wird. Dieser- Hügel mag im Ganzen einen Flächen- 
inhalt von einer Quadratmeile einnehmen, er zeigt auf seiner 
Oberfläche Erhöhungen und Vertiefungen. /Kreide, Asche, 
Psenschlacken, Tuff und Lava, die sich dort in Menge finden, 
bekunden die vulkanische Natur der Umgebung. Aus diesem 
Hügel entspringen eine .grosse Menge von' kalten und war- 
men Mineralquellen. Die letzteren strömen besonders reich- 
lich ; sie bilden od^ vereinigen sich zu ziemlich breiten nnd 
tiefen Flüsschen, und ihr kochendes imd rauchendes Wasser, 
so wie die weitbin ziehenden Schwefeldämpfe, machen 
sie schon in geraumer Entfernung wahrnehmbar.' An heiteren 
Tagen erheben sieh mächtige Dami^woilken^ steigen bis zu 
einer beträchtlichen Höhe hinauf und lagern sich über d^m 
Thale, bis die Sonne sie gegen Norden zurücktreibt^ upd 
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ihnieii gestafctet, auf dem vulkanischen Hügel dich nieder- 
zulassen. 

Die grössere der warmen Quellen, die Ckldeira, missfc 
ein&Brei|;e von 25 — 30 Fuss. Die. Tiefe hat man noch nicht 
ergründen kennen. Ein dicker Schwefeldampf, wie abge- 
*l>ranntes Pulver riechend, erfüllt die Atmosphäre. Das Wasr 
ser lÄsst einen bläulichen Niederschlag zurück, von säuerlich 
stechendem Geschrpack. Dicht dabei, hinter einem Lava- 
block^ entspringt eine zweite helsse Quelle, Forja genannt 
Der DamGip>f, der sie bedeckt^ ist so stark,, dass nian selten 
die Oberfläche des Wassers erkennen kann. Öas Wasser 
kocht laut und man vernimmt dazwischen einen pfeifenden 
Ton. Unter Glüth und Dampf wirft es einen -bläulichen 
Thon aus, welcher alle • Gegenstände jn der/Nachbarschaft 
inkrustirt Es gibt zwei grosse und etwa zwanzig kleinere 
heisse Quellen, welche sich laut brodelnd aua' der Tiefe der 
kleinen Krater erhebend Der Fussboden ist so glühend beiss, 
dass man nirgends verweilen und selbt nicht ohne schmera- 
haftes Gefühl gehen kann.. Schwefel bedeckt überall dea 
Boden. Ein Stück Silber dort def Luft ausgesetzt, f&rbt sich 
sogleichf goldig. Zwischen den warmen^ meist trüb oder 
farbig, ins rothe und bläuliche. spielfepden Quellen entsprin- 
gen krj^taHreine, durchsichtige, kälte Wa«ser. Sie sind theils 
mineralisch, theils ohne Beigeschmack, während die heissen 
Quellen nach Vitriol, Schwefel oder Eisen schmecken. Die 
dortigen Bewohijer bedienen sich, um Holz zu sparen, des 
heissen Quellwassers, unid das Vieh, um sich der lästigen 
Insecten zu entledigen, verweilt oft längere Zeit in den dicken 
Schwefeldämpfen., Nicht allein iri der Nähe des Ausflusses 
der wannen Quellen sind Badehäuser erbaut, sondern auch* 
eine Stunde thalabwärts, wo deren gleichfalls mehrere ent- 
springen. Die Quellen sind nach Nummern bezeichnet, welche; 
auf in der Nähe stehende Steine eingegraben sind. Die be- 
merkenswerthesten sind dreissig. Sie werden eingetheijt in: 

I. kälte, a) Aerea. b) Aereä ferrugiho^a. c) Aerea 
hepatisada; 
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11. massig w'uruie. a) Aerea. b). Aerea ferrugiiipsa. 
c) Aerea ferruginosa aluminosa. d) Vitriolica selenitica. e) Be- 



lli., heisse. a) Hepatisada. b) Hepatisada aluminosa. 
c) Hepatisada vitriolica. d) Hepatisada vitriolica argillosa. 
e) Hepatisada argillacea. f) Aerea. 

IV. Rauchende, a) Hepatisada. b) Hepatisada ai^illacea. 
cj Hepatisada aluminosa. 

Anfangs nahm man Bäder in Steinbassins, dann in Holz- 
watinen in Badehäusern. Erst Dr. Gourlay in Madeira hat 
auf die eigentliche Bedeutung der Quellen und ihre. Anwen- 
dung aufmerksam gemacht. Er bctt gelehrt, dass auch die 
kalten Mineralquellen mit grossem Erfolge* benutzt werden 
müssen, und er hat gleichfalls zuerst die Dampfbäder in 
8. Miguel eingeführt. Insbesondere hat sich der Gebrauch 
jener Quellen als ganz vorzüglich gegen Scrophelleiden 
bewährt. 

Die Mortalität in Lissabon beträgt durchachnittlich 
jährliQh gegen 7000 Todesfälle. Auf die Monate des Jahres 
vertheilte sie sich in den letzten fünf Jahren^ wie folg^: 

^ Total. Monatlich. TägUctK DecimlProp. 



Januar . . 


3008 


602 


19,38 


8,73 


Februar 


. 2522 


604 


18,00 


8,11 


März . 


. 2922 


584 


• 18,83' 


8,48 


April . . . . 


2658 


532 


17,70 


7,98 


Mai . . . . 


2487 


497 


16,01 


7,20 


Juni . . . . 


2396 


479 


15,96 


. 7,18 . 


JuU . . . . 


3015 


603 


19,45 


8,76 


August . ■ . 


3128 


625 


20,16,. 


9,07 


September . . 


2856 . 


. 573 


1940 


8,59 


Oktober . . 


2974 


595 


.19,20 


8,64 


November . 


2906 


582 


19,37 


8^71 


December . , 


.2944 


5Ö9 


19,00 


6,55 


Total" 


33,825 


6765 


222,16 


.100,00 


Mittlere 2ahl ' 


1765 


563 


18,51 


6,33 



Die grosse Zahl von Todesfällen in den Monaten Juli und 
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August tnuss auf den starken Grenuss nicht gesunder Früchte zu- 
rückgeführt werden» .Namentlich sind WasserineloneD, welche 
ausseroudentlich kühlend und billig, und fast den Haupttheil 
der Nahrung der niederen Klassen bilden, der Gesundheit 
na^chtheilig, wenn sie. nicht mit Maassen genossen werden. 

Wir gehen nunmehr -zu den Bettlern, den Crefängnissen 
und der Prostitution über. Die Bettelei ist in Portugal ge- 
setzlichverboten. Der Criminalcodex will sie bestraft wissen; 
Codigo administrativo will sie beseitigt wissen, die Parochiial- 
Junta und die Communal Verwaltung sollen/ ihr Abhülfe ge- 
währen, und für Beschäftigung und Unterbringen Arbeits- 
föhiger und Hilfsloser sorgen. Ich erinnere mich keines Lan- 
des, wo ich mehr durch Bettler belästigt worden wäre. Sie 
lagern vor den Kirchen; sie stehen auf den Bürgersteigen j 
Bie sitzen auf den Gasthoftreppen und laufen uns durch alle 
Strassen nach. Man findet sie früh Morgens auf der Strasse; 
man sieht sie in der glühenden Sonne des Tages; mag be- 
gegnet ihnen in den dunkeln Stunden der Nacht. Alte und 
Junge, Greise und Kinder, Männer und Frauen, Blinde und 
Taube und eiti - Assortiment von Krüppeln und Gebrechen, 
Krücken und Pflastern, Lumpen und Blossen, wie man es 
selbst in Polen nicht grauenhafter antrifft. Sollte ein neuer 
Callot auftauchen und nach Originalen suchen, äo braucht 
derselbe nur nach Guimaraes zu gehen, dort findet er reiche 
Auswahl. Schon oben habe ich meine Verwunderung über 
die grosse Zahl von Bettlern ausgesprochen ^ die ich wirklich 
weder aus der BeiMjhaffenheit des Landes, noch aus den Be- 
dürfnissen oder den Zuständen seiner unteren Bevölkerungs- 
klassen zu motiviren vermag, wenn es nicht eine Folge der 
Trägheit und Bequemlichkeit ist, unter verschiedenen -Ge- 
werbszweigen denjenigen zu wählen, der die geringsten Kör- 
peranstrengungen erfordert. Es gibt aber namentlich in Lis- 
sabon eine Klasse von verschämten Artoen, deren Lage höchöt 
traurig ist. Sie sind herunter gekommen aus einer Lage des 
Wohllebens^ in welcher man durch Erziehung und Ansprüche 
darauf angewiesen, eine Zeit lang im Überfluss gelebt, ohne 
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-den Werth des Geldes, die Nothwendigkeii der Einsebrän- 
kung, die Bitterkeit der Entbebrang kennen gelernt' zu haben. 
Verlust das Vermögens, Pensioodrung , Todesfälle und was 
es an WeehselfäUen des Schicksals gibt, liefern die Kehr- 
seite des Lebens in einer grossen Stadt. Ohne Ausisicbt- ver- 
dienen zu können, zu stolz um demüthig zu werden, ohne 
Krallt zur Selbstverleugnung, und bestrebt, mindestens den 
äusseren Schein einer ehemaligen. Yoraehmheit in einem 
fadenscheinigen seidenen Kleide und Shawl zu bewahren^ 
so fristen diese Unglücklichen ihr trauriges Leben. Wer die 
menschlichen Schicksale, Prüfungen und JScbwädien , wer die 
Armuth in ihren Hüfcten kennen gelernt und euiige physiog- 
nomische Studien gemacht hat, det findet diese Päuvres hon- 
teuses unter Vielen heraus. Er erkennt sie an den nieder- 
geschl3,genen Augen, dem bekümmerten Gesichtsausdruck, 
dem schnell aufschlagenden Blick, den sie dem Vorübe^e- 
heiiden* durch das Aug.e in das Herz senken möchten. Sie 
sprechen' nicht, aber um den; Mundwinket zuckt es leise 
und ein flüchtiges Roth färbt auf Augenblicke die todte Ge- 
sichtsfarbe. Wollt ihr mit dem' Gefühle de« ISchmerzes nur 
wenig geben können, euch -den Genuss innerer Befriedi- 
gung durch den Ausdruck eines stummen Dankes erhöhen, 
so bleibt vor .einer solchen Elrscheinung unter einer fib,usthür 
stehen, grüsst höflich und flüchtig und drückt schnell und 
von den Vorübergehenden unbemerkt, ein Stück GteW in die 
dai-gebötene Hand. Der Dank ist stumm, aber er spricht 
dennoch laut uftd bewegt uns tief, ^denn die Empfängerin 
verbirgt schnell die- Gabe, sie blickt jsicb um, ob Niemand 
sie beobachtet und flieht, sich eilig verbeugend, ohne sich 
4imzublicken, Solcher Unglücklichen gibt es viele, wer sie 
sucht, der wird sie finden. Auch Abends in der. Rua do 
OuTO und Prata. 

Wenn mau im. Allgemeinen nicht allzustrenge gegen die 
ContravQntion des Betteins einschreitet von dem Gesichtspunkte 
ausgehend, dass es ja dem freien Ermiessen eines Jeden 
tiberlassen bleibt, ob und in welcher Weise er von «einem 
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UeberfluBse den Bedürftigeü spenden will, so ist es dagegen als 
eine entschiedene Ungebtihrlichkeit zu betrachten , dass unter 
den Augen der Aufsichtsbehörden die scheusslichsten Abnor- 
mitäten, Verkrüppelungen, Geschwüre und Wunden offen t- 
iiöh zur Schau gestellt und den Vorübergehenden nachgetra* 
gen werden , bis man sich durch eine Gabe losgekauft hat. 
Abgesehen ,• dass dergleichen erschreckende anatomische 
Murseen erfahrungsmässig in hohem Grade nachtheilig auf 
Frauen in gewissen Lagen wirken "können, vei^tösst diese 
ati<;h nur häufig auf die gröbste Weise gegen 6cham und 
SittHcfakeitsgefühl. Ich habe zu Jahrmärkten und Wall&hrten 
dergleichen Krüppel gehen, hinken*, kriechen, fahren jind 
reiten sehen, von denen mehrere Theile des Körpers,' welche 
die Decenz jstetö verdeckt, in ihren widerwärtigen Missgöstal- 
tungen ausstellten, wobei in. den Zügen dermit den ekeL- 
haftesten Gebrechen- behafteten eine gewisse Befinedig¥ing 
nicht zu verkennen war, etwas Ausserordentliohea produ- 
ciren-zu könüen. Auf solchen Unfug sollten die Behörden 
bilBgerweiöe ihre Aufmerksamkeit mehr richten, als es ge- 
schieht. ^ '. • 

Öeftngniftswesen. 

Dass Europa und Amerika die Gefängnii^skunde zur 
Wissenschaft erhoben und zahlreiche StaatstnlLnHer Englands, 
Frankreichs, Deutschlands und Menschenfreiinde Ämerika's 
seit einer Reihe von Jahren über die Aufstellung zweckent- 
sprechender Straf- und Besserungssysteme und die besten 
Muster für Untersuchungs-, Detentioos- und Strafgeftlngnigöe 
nachgedacht und geschrieben , und die meisten R^erungen 
Millionen an derartige Versuche gewendet ^dass selbst gekröhte 
Häupter einen thätigen Antheil an solchen Arbeiten ^nom- 
men, das. scheint in Portugal wenig bekannt zu sein oder 
geringen Anklang gefunden zu haben, denn es ist- darin bisher 
gar Äu wenig geschehen und so viel Wesentliches unterblieben. 
Dkss. die portagiesisweheft Staatsmänner, nicht- von den* argen 
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Uebelstäiiden in der Landes -Gefängnisszucht und den Gefan- 
geoenhäusem genügend unterrichtet- sein sollten^ ist eben so 
wenig vorauseusetzen , als dass sie die gegenwärtigen Zustande 
nur im entferntesten billigen und nicht vielmehr deren Ab- 
hülfe* als unerlässlicb noihweodig erachten sollten. Deashalb 
aber kann man in der That nicht verstehen, wesshalb noch 
immec Aichts Durchgreifendes veranlasst wird, denn die 
öß'entlichen Gefängnisse ^ mit Ausnahme dos limoiro in Lis- 
sabon , sind schlecht und schmutzig. Fsiulheit, Bettelei^ Laster 
aller Art herrschen dort Unzulässige Conmiunikation nach 
Aussen findet. neben dem Mangel entsprechender Isolirung 
nach Innen statt 

Das Dekret vom 27. Juli 1839 befahl zwar die Errich- 
tung eines neuen Correktions- und Arbeitshauses, einea Peni- 
tenciario in dem aufgehobenen Kloster Fabregas. Das Regle- 
ment für diese Anstalt ward auch am 6. April 1840 bestätigt 
Das V. Buch der Ordenacoes spricht sich sehr ausführlich über 
die Nothwendigkeit und Zwecke eines solchen Institutes aus, 
allein die Anstalt ist weit hinter den Erwartungen zurück- 
geblieben. 

Die EsperauQa Nro. 481 vom 4. Januar 1854 hat auch 
in einem lesenswerthen Artikel auf die Vorzüge von Acker- 
baukolonien' hingewiesen , zu denen sich in den Serras überall 
gut gelegenes und dankbares Terrain vorfinde, wie man dies 
aus den schnellen und glücklichen' Resultaten der- in den 
Jahren 1828 bei Braga in der Serra von Falperra angelegten 
land^irthschafklichen Colonie ersehen hat. Alle|in es ist natür- 
lich vor allen Dingen nothwendig^ sich zunächst über das für 
Porti^gal am entsprechendsten erscheinende System zu einigen 
und dann im Wege der Gesetzgebung zur gründlichen Reform 
der jetzigen Gefängnisszustände überzugehen. 

Die portugiesischen Untersuchungs- und Strafgefäng- 
pisse gewähren, dem Detinirten eine viel zu^ beschränkte 
Freiheit und die Hinweisung der Gefängniss^ärter auf Emo- 
lumente^ die ßie aus den Ge£ängnisslokalen von den Grefan- 
genen Jbeziehen könn^i, gibt Gelegenheit zu mannig'&chen 
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Durchstechereien und Vermittelungen , die auf das Wesen der 
Sache vom nachtheiligsten Einflüsse sein müssen. Der Verhaf- 
tete, welcher seine Unterhaltung selbst bestreitet oder durch 
die oftbnen Gitterfenster von den VoMbergehenden erbettelt, 
ist keinerlei Entbehrungen ausgesetzt. Er ist weder zu einer 
lucrativen Arbeit, noch zu einer Beschäftigung überhaupt 
genöthigt, noch ist die Administration berechtigt oder ver- 
pflichtet, ihm durch geistlichen Zusprudi und Belehrung 
uacfizuhelfen in der vernachlässigten Erziehung. Die Cova 
da Moui^ in Lissabon hiauptsächlich bestimimt, um die zu 
längerer schwerer Haft oder die zum Transport Verurtheüten 
aufzunehmen , ist seit einigen J^ren au^elöst , nachdem, die 
dort revidirte Oesundheitscommission sie furchtbar und den 
dortigen Zustand als einen horror bezeichnet hatte. Dies 
Gefilngniss hiess Presidio,. während man das jetzige Haüpt- 
gefängniss Limoeifä wohl als eine Besserungsanstalt bezeich- 
nen möchte/ wozu ihm jedoch die nothwendigen Bedingungen 
fehlen. Da ich Gelegenheit gehabl, dies Gefängniss vor meh- 
i*eren Jahren in. einer sehr traurigen Verfassung tlxx sehen, 
so. muss ich gestehen, dass mein letzter Besuch nur eine 
Menge von zweckmässige» Einrichtungen und inneren Ver-^. 
bindungen, ein entsprechendes Inventarium, gute Aufsicht, 
Reinlichkeit und Ordnung gezeigt hat, die mich im Vergleich 
zu dwi früheren Zuständen überraschen musst^. Unter den 
vielen (Sefangenanstalten , die ich ip Portugal besudit,- ist 
diese aber auch die einzige, welche eine leidlich gute genannt 
werden könnte. Nichts desto- weniger fehlt es aui* dort aO 
dem erforderlüßhen Räume, um dem Verhaftetem, die .noth* 
wefidige Bewegung zu verschafffen. Die unteren Gelasse haben 
keine reine Luft, die Werkstätten sind meistentheils für die 
Zahl der darin beschäftigten Arbeiter zu beschränkt. • Die. 
Arbeit ist eine freiwillige , sie besteht in Schneiderei, Schuh- 
macherei, Skohflechterei. Dein Ankauf dee Arbeitsm^terials^ 
der Verkauf der Arbeit, dife Einziehung und.Verweijdupg 
des Erlöses machea mehr Verbindung, tiach ausserhalb . noth- 
wendig, als es für Strafgefangene wönschenswerth .erscheiiit.. 
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Zu den iu der Lokalität liegenden Aäupfübeldtänden gehört 
die Lage der Latrinen. Es stehen dieselben mit 'einem jeden 
Gefangenensaal in unmittelbar^' Verbindung 3 sie sind vofi 
letzteren durch niedrige Thüren getrennt, durch welche -sie 
zugleich ihr licht erhalten. Trotzdem, dass diese LokaUtäten 
zweimal täglich mit Wasser abgespült werden, ist es doch 
nicht' zu vermeiden, dass ihre Ausdünstungen nicht den Auf- 
enthaltssaal mehr oder weniger anfüllen. Wer eigene Betten 
und Kleider besitzt, ist darauf fm'Umoeira angewiesen, die 
übrigen erhalten solche von der Anstalt, üeber die Bekösti- 
gung der Gefangenen, sagt Herr Cruz, früher Mi<gli6d des 
Gesundheitsrathes, dass kein Gefangener des Limoeira Hun- 
gers sterbe, dass dagegen keiner derselben töd der ihm 
verabreichten jährlichen Kost zu subsistiren vermöge. Dies 
ist Jetzt anders. ' Die Gefangenkost ist eimfachi, aber ausrei- 
chend. An Wasch- und Trinkwasser fehlt es nicht ••tfnd: die 
früher oft vermisste Gelegenheit zu Bädern ist Jetet- du«^ 
eine höchst einfcK^he und zweckmässige Einriichtung..'hergesteUtr 
Der Gesundheitszustand in diesem Geföngni^se war noch 
vor wenige» Jahren ein sehr beklagen^ werther. Es befanden 
sich täglich durchschnittlich 20' Kränkenbetten besetzt und 
7 — 90Ö Patienten passirten im Laufe des Jahres durch die 
Gefängnisskrankenzimmer. Die Sterblichkeit war sehr be- 
deutend,- Lungen- und Hautleiden lind gastrische Uebel vor- 
herrschend. Die durchschnittliche Zahl von SterbefiLlled be- 
trug ^twa 30 — 34 Procent. Die Zigihl -der Detinirteti beläuft 
sich in der Regel .auf 400 Köpfe.. Auch der Gesundheits- 
zustand, hat sich seitdem vortheilhaft geändert, ßranken- 
zimmer und Betten, Krankenkost und Apotheke sind durch- 
aus zweckentsprechend. Die gefangenen Frauen sind in einem 
abgesonderten LoKala gegenüber untergebracht. Für Tren- 
nung der Verbrecher nach dem Lebensalter oder nach dem 
Grade ihrer Gefährlichkeit ist nicht gesorgt. Der Minister 
des Innern hat öfters die Limoeira besucht. 

* Das Oefängniss im Cast^llo bietet fast dieselben Eli-- 
scheinungeh und tJebelstände. Als Unterscheidungsmerkmale 
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dürften anzuführen sein: die Militär- und* pplüischeB Ge- 
fapgenen des Castello sind in geräumige» und.gut ventilirteii 
Zimmern untergebracht. Es befinden sich dqrt vier grosse 
Räume, Sala debaixo, Enxovia , Fechada undSellao und acht 
kleinere Zellen für besonders geföhrüche Verbrecher. Einige 
dieser Zimmer sind kalt und feucht und für deren .Erwär- 
mung is( nicht gesorgt Der Platz Largo dos obuzeis dient 
den Gefangenen zum Spaluergang, .^ Seitdem einige der letzr 
teren , trotz der hohen und steilen Mauern , entsprungen sind^ 
fehlt es an Bewegung in freier Luft. Die Gefangenen zaiilen 
für ihr^ tägliche Kost 30 r, und. der. Staat legt 610 r. dazu. 
Für leichte Kranke gibt es ein^. sogenannte ambulante Apo- 
theke^ schwer Erkrankte werden nach dem Castell Estrella 
zu ihrer ärztlichen Behandlung gesehafüb. 

Bei der Wahl eines in den Strafanstalten einzuführenden 
neueren Systems darf maa nicht unterlassßn, -den portugie- 
sischen Charakter, die Land.esgewohnheiten .und dje Natur 
der hauptsächlich verübten Verbrechen in Erwägung zu ziehen, . 
Das pennsylvänische Systerii, welches deü GefQ.ngenen. zur 
einsamen Haft und Beschäftigung verurtheilt, ihn nur den 
Umgang mit dem Geistlichen und den Anstaltsbeamten gönnt, 
und ihn ausser aller Gemeinschaft mit L^idensgenossen^ die 
Zeit seiner Haft zubringen lässt, erscheint vorzugsweise 
geeignet, den verstockten Verbrecher zur Selbsterkenn tniss, 
und zur Reue i^u führen, ilm bussfertig ^su machen und ihn 
mit guten Vorsätzen zu erfüllen, welche bei angemessenem 
geistlichen Zuspruch und unter Gewöhnungen Arbeiten, ihn 
vorbereiten, als 6in nützlicheres Mitglied der bürgerlichen 
Geseilschaft in die JFreiheit zurückzukehren. . Allein dieser 
Grad von Verstocktheit, welcher sich häufiger unter> den 
Verbrechern derjenigen Nationen findet, wo die Volkser- 
Ziehung mehr vollendet, die Verbrechen mehr öb^rlegt ußd 
vorbereitet- sind und eine ehrlose Handlungsweise, verrathen, 
mit einem Worte, wo, die Verbrechen wider das Eigenthum 
zahlreicher sind, als die. Verbrechen wider Personen, findet 
glücklicher Weise unter den. Portugiesen seltener statt. Die. 
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Verbrecherlisten, welche von den Ministerien veröffentlicht 
werden, zeigen eine, im Vergleich zur Beyölkenmg nVir ge- 
ringe Zahl von schweren, und unter diesen jederzeit eine 
grössere Zahl von Verbrechen wiedfer die Person, als Ver- 
brechen v^dder das Eigenthum, ein Beweis, dass die Leiden- 
schaft, durch unvollendete Volkserziehung und Selbstbeherr- 
schung tiicht gezügelt und gehemmt^ sibh in den Affecfcen 
gehen lässt und zu Verbrechen flihrt, die mehr der augenblick- 
lichen Aufwallung folgen, als dass sieprämeditirt wären und 
von ehrlosen Gesinnungen zeugten. Solche Verbrecher, welche 
durch ihre gesetzwidrigen Handlungen nicht geächtet >wrerden, 
treten nach abgebüsster Strafte ungehindert in die bürgerliche 
Gesellschaft zurück ; solche Individuen werden der Belehrung 
"des Anstaltsgeistlichen und des Direktors zugänglich sein, 
sich fügen und durdi ihre flaft wirklich gebessert werden; 
solchen Gefangenen dieöt das Aubum'söhe System, gemein- 
schaftliche sdiweigsam geförderte Arbeit, mehr. Das ersprieas- 
lichste Mittel für portugiesische Verbrecher scheibt auch mir, 
Beschäftigung im Freien, mit Landwirthschaft iö Colonien, 
zu denen das Festland,^ die benachbarten Inseln und die 
überseeischen Colonien nicht allein Gelegenheit Weten, die 
Thätigkeit von Arbeitskräften ftlr das Gemeinwohl zu ver- 
werthen , sondern auch die Strafe nach diesen drei Abstufungen 
zu verschärfen. 

Die Verurtheilung der Verbrecher zu öfffentUchen Strassen- 
arbeiten findet wenig Anklang in Portugal. Die körperliche 
Züchtigung widersteht dem portugiesischen Charakter. Ver- 
weisung aus dem Wohnbezirk, Exil, Trahsport tmd Coloni- 
sation in die üb'örseeischen Besitzungen sind schon lange 
Zeit adoptirt und habeö sich im Allgemriiien als praktisch 
"bewährt. -Schon die auf Entdeckungen aiisgei^ndten Schiffe 
tnussten Degradados an" Bord nehmen, um solche nach Be- 
lieben an irgend eine unbekannte Küste auszusetzen. Na- 
türlich kamen Viele auf diese Weise um, .sei es dass sie 
verhungerten ' oder von* Menschenfressern verspeist würden; 
das erschien auch nach damaligen* Rechtsbegriffen kein 
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Unglück, denn man ierwies den Verbrechern eine Wohlthat, 
indem men sie vernichtete und sah sich in der vortheilhaften 
Lage , den Vemichtungsprocess Anderen tiberlassen zu können. 
Andere^ Ausgesetzte wussten sich Ansehen, eine Stellung und 
Vermögen in ihren neuen UmgeTbungen zu sichern, von wb 
aus sie duiteh später mit dem Vateriande wieder angeknüpfte 
Verbindungen für Entdeckungen und wissenschaftliche Be- 
strebungen . mitunter gichtige Dienste zu leisten im Stande 
waren. Hinsich tr der Gefährlichkeit der Verbrecher befolgte 
man den Gifundsatz, dass die gefährlichsten in die ungesün- 
desten Cölonien AMka's gesandt wurden. Man war (Jer 
Meinung, dass es^- so lange die Colonie im Entstehen, gleich- 
gültig sei, wie die Europäer unter sich und mitr den Einge- 
borenen fertig würden, es käme dabei auf die Alfs wähl der 
Golonisten eben so wenig an, als es ausführbar sei, das 
Aufblühen der Ansiedelung von Hause aus durch einen mo- 
ralischen Halt und Keim zu nntersttttzen und zu sichern. 
Erst wenn die junge Colonie sich wirklich kräftig zu ent- 
wickeln begann, zog man die Verbrecher zuirück. Aus diesem 
Gründe* stand man auch bald davon- ab, Verbrecher nach 
Brasilien überzusiedeln , da dies Land sich überraschendlschnell 
entwickelte. Die Schätze des Archivs von Torre do Tombo- 
liiefern hieiüber höchst interessante Specialien. • . 

Die Prostitution - 

• 

stand früher unter der Aufsicht der G^eralintendanz der 
Polizei. Die ProstitucQa na Cidade de lisboa von Francisco 
Ignacio dos Santos Cruz enthält die Geschichte der Venu* 
vulgivaga für Lissabon in einem Werke , welches nach dem 
Parent-Duchatölef sehen Buche umgelegt und durchgeführt ist* 
Bis auf die neueste Zeit ward die Prostitution in Portugal 
al& öffentlich nicht geduldet. Liederliche. Dirnen wurden 
verwiesen odar in Correktionshäuser gesteckt. Im Jahre 1836 
gestattete ihnen der Adtninistrativcodex unter polizeilicher 
Controle* und ärztlicher Anflicht eine gewisse Prtixis, Die 
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ärztliche Controle reducirte sich auf Null. Man unterscheidet 
drei Klassen dieser Damen: solche., die von Wofalbabendeu 
unterhalten für sich in abgesonderten Wohnungen lel)en und 
allen weiteren Upigang meiden; solche, die in Gemeinschaft 
in der RegeL unter einer Vorsteherin leben, und öiit der.Mit- 
telklasse verkehren ; und scdche,. welche den Soldaten > Hand- 
werkern Und Matrosen nachlaufen, in schmutzigen Grassen und 
Wohnungen hausen und der Moral und Peliz^- ein Dom im 
Auge sind. Dies ist die zahlreichste und der Gesundheit gefähr- 
lichste Klasse. Ausserdem fehlt es allerdings X^iemals an vi^a- 
.bundirenden und cland'estirenden Dilettantinnen,* welche Kaffee- 
liäuser besuchen, als Wäscherinnen, Näheidniien, Modistinnen, 
in den Wohnungen und Familien in ihren vörgeHichenCre- 
schäften Eingang suchen und finden. Das Gewerbe ist und 
bleibt ein schändliches; es kann nur ron solchen betaieben wer^ 
den , welche das Gefühl flif Sitte und Schaam abgesti-^t h^ben 
und dennoch sollen die Portugiesinnen dieser Klasse in ihrer 
äusseren Haltung und überhaupt der Oeifentlicbkeit gegenüber 
niemals den Anstand verletzen und sich dadurch wesentlich 
von ihren. Pariser oder Londoner CoUeginnen unterseheidcD. 
Cruz, gibt die Zaiil derjenigeü, welche die Sache ge- 
werbmässig betreiben, auf 1000 an. Dazu liefert Idssabon 
Vj^^^ Estremadura die meisten, Alemtejo, Beira und AJgarve 
die übrigen. Dies Wesen ist glücklicherwjeise nur in der 
Residenz, in Porto, in den Universitäts- und den Gharnisons- 
städten bekannt. Ausländerinnen findet man darunter selten. 
Negerinnen treiben das Gewerbe öfters.- Di€j meisten dieser 
Erauenzimmer befinden sich im Alte^ voiv*16 — 20 Jahren. 
Ihr. Loos. ist ein trauriges. Diejenigen, weldie nidit den 
Hospijtälem verfallen, beschliessen ihr elendes Leben ^^it 
Betteln oder in Büsshäusern. , Im Allgemeinen werden die 
ersten Schritte auf. der Leiter, des Lasters diirch . die JNoth 
oder durch Kuppelei herbeigeführt . Die griechische Liebe 
s6ll unteift namhaften Personen der Aristokratie, welche 
gleichwohl keinen Anspruch auf wissenschaftliche Forschungen 
über Hellas /machen j nicht unl?ekannt sein.^ . • • 
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Eine Straf- und Besseruugsstätte für leichtsinnige Dirnen 
war die Santa Margarida de Crotona, und die fünfte Abthei- 
lung der Casa Pia. Als am 8. November .1814 die grosse 
Seilerei der Marine reoi^anisirt wurde,' bildete man eine 
Abtheilung zur Beschäftigung derartiger Frauenzimmer. Im 
Jahre 1822- ward diese Einrichtung wieder aqfgehoben: 

Die Convertidas da N. 8. da Natividade 1586 waren 
von den Jesuiten zur Aufnahme und Besserung gefallener 
Mädchen errichtet. Seit 1834 werden keine Schwestern mehr 
au/genOmmen, , weil es an Unterhaltsniitteln fehlt. Der 
kleine Bestand fristet in grosser Dürftigkeit sein kümmer- 
liches Dasein. 

Die Servitas de N. S. das Dores bestehen gleichfalls aus 
Busse thuenden Sünderinnen. Es leben deren etwa 20, unter 
der Aufsicht einer Oberin, welche die Bezeichnung Maria do 
Carmo führt, von Unterstützungen aus Privatvereinen und 
d€fm Erlös von Handarbeiten. 

Der gegenwärtige Zustand der Prostitution in der {lesi- 
^enz ist in polizeilicher wie in medicinischer Hinsicht- ein 
durchaus nicht entsprechender. . Die polizeiliche Beau&ichti- 
gung ist ungenügend und die Exekution selten ausführbar. 
Auf die Beschwerde der Hausbewohner kann zwar aus sit- 
tenpoliaeiüohen Gründen ein öflf'entiiches Frauenzimmer die 
Anweisung erhalten , ihre Wohnung zu räumea und sich an- 
derwärts einzumiethen; allein, es bedarf nur des Schutze«^, der 
Vermittelung und sogenc^it^i^^rgschaft eines Freundes, um. • 
die persönlichen Recht^'dj^JBrjJ^iwta^u^^ vorschützend, den Be- 
fehl illusorisch zu mäch^xj^ iiJä,^ derselbe, ohije aufgehoben 
zu werden, unausgeführt- JsJ^b^ Wenn also die sittenpolizei- 
liche Controle, wie ich von competentester Stelle her erfah- 
ren, sich auf Null reducirt, und mehr negativer als positiver : 
Natur- ist, so ist der jetzige Zustand in gesundheitspolizeilicher , 
Hinsichji ein positiv öach'theiliger und desshalb tadeliiswerther. 
Sobald Dirnen, welche ihr Wesen gewerbemässig treiben, 
und diess nimmt man in den meisten Ländern an^ wo ein 
dreimaliges Hingeben gegen' Bezahlung stattgefunden und 

V. Minutoli, Portugal. I. 2i . 
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nachgewiesen wurde, bekHimt sind, niuas ihiieD von Amts- 
wegeii die Verpflichtung auferlegt werden , «eh regelmässigen 
Wöchentlichen ärztlichen Revisionen zu unterziehen, und im 
Falle des Vorhandenseins eines ansteckenden Uebels die 
Wiederherstellung in einer öffentlichen Krankenanstalt nach- 
zusuchen. In Ermangelung der ärztlichen Ck)ntrole wird das 
Uebel bewüsst oder unbewusst so lange mit fortgeschleppt, 
bis der unerträgliche Zustand desselben die Leidende zwingt, 
nachdeim Haasmittel die Krankheit nur verschlimmert habe»; 
in einem Hospitale Aufnahme nachzusuchen.. Inzwischen hat 
sie aber nicht allein den Krankheitsstoflf durch Ansteckung 
vielen Andern mitgetheilt, sondern das Gift ist auch inten- 
siver und der eigne wie der Gesundheitszustand der Inficirten 
um vieles übler geworden. Diese Erfahrung steht in Eng- 
land^ Deutschland und Frankreich fest, und ein sehr ge- 
schickter portugiesischer Militärarzt bat mir dieselbe aus 
seiner Praxis bestätigt. In deub verflossenen Jahre sind in 
den .Militärhospitälem Portugals 3169 syphilitische Soldaten 
behandelt worden, unter denen der dritte Theil von einem 
Gifte inficirt war, dessen^Bösartigkeit lediglich d)ßm Umstände 
zugeschrieben werden musste, dass das Uebel, statt dasselbe 
mit energischen Mitteln beim ersten Auftreten anzugreifen, 
längere Zeit sich selbst überlassen , ein um so nachtheiligeres 
geworden war. Aus dieser Erscheinung, wie in der erwähn- 
ten grossen Zahl syphilitischer Soldaten, und in der entspre- 
chenden Zahl syphilitischer Kranken in den Civilhospitälem, 
dürfte die Polizei und der Gesundheitsrath hinreichende Ver- 
anlassung nehmen, im Interesse des Gemeinwohles dem Ge- 
genstande eine ernstere und grössere Aufmerksamkeit zu 
widmen, als das bisher der Fall gewesen. 

« 

Das öffentliche TJnterrichtswesen. 

Die Ausgaben für den öffentlichen Unterricht trägt der 
Staat, und erhebt einen besonderen Zuschuss zu den Unter- 
haltungskosten der Universität Coimbra von den Gemeinden. 
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Der Stand der Unterrichfcsoustalten in Portugal und der 
Besuch * derselben entspricht nicht den Anforderungen der 
Zeit, insbesondere bildet der Mangel an SchuUehrersennna- 
rien zur Heranbildimg eines tüchtigen tichrerstandes ein sehr 
fühlbares Uebel. Die geringe Höhe ^ler Besoldung, bedingt 
dui-ch Anstellung von^ Substituten für den Fall der Verhin- 
derung des Lehrers, veranlasst, dass die Zahl der Lehrerr 
aspiränten verhältnissmäsöig gering ial, und das fortgesetzte 
Aendern der Lehr- und Studienpläne, die vorherrschende 
mechanische Behandlung des Vortrages, wenig geeignet, das 
Interesse zu fesseln, durch Nachdenken die Schärfe des Ver- 
standes zu üben und zu entwickeln, tragen hierzu das ihrige bei. 

Die Schule in Portugal steht durchaus abgesondert non 
dem Elnfluss der Kirche. Ob diess auch hinsichts der Vorbil- 
dung der jungen Theologen-, welche keine Verpflichtung haben, 
sich lediglich in denSeminarien auf die Weihen vorzubereiten, 
sondern diess auch nach Belieben in Collegien und auf der. Uni- 
versität thun können, praktisch oder consequent ist, in einem 
Jjande, wo die römisch -katholisch -apostolische die Staats- und 
einzige öffentlich geduldete Religion ist, und daneben keine 
andere bekannt werden darf, lasse ich dahingestellt sein. 

Dass die Kirche damit nicht einverstanden-» dass diess 
ein Gegenstand dauernder Versuche und Kämpfe gewesen, 
und auch noch ist, liegt auf der Hand, und kann auch, 
wenn man billig denken und sich auf den Standpunkt der 
Kirche versetzen will, nicht anders sein. Allein man ver- 
folgt und erkennt das Widerspiel der Gewalten und die 
Wechselgänge des Schicksals, das Abwäge» der Mäeht 
des Rechts und des Rechtes der Macht. Die Extreme, be- 
rühren sich stets. Ariden übermächtigen Eiufluss der Kirche 
und ihrer Jünger knüpft die Geschichte Portugals Erinne- 
rungen , welche zu fest in dem Gedächtnisse der Nation wur- 
zeln, um daraus wieder entfernt w^erden zu können. Die 
Kirche hat zu lange geherrscht und zu viel erreicht, als dass 
man, nachdem man sie gedemüthigt und ihr alle» genom- 
men, nicht wenigstens versuclien sollte^ ihr sp wenig als 
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nur irgend möglich zu gewähren« 80 lauge dieser gegen- 
seitige Conflikt des Begehreos und Versagens einer Verstän- 
digung, auf billigen und vernünftigen Basen beruhend, nicht 
weicht, so lange auf der einen Seite das abstossende Selbst- 
gefühl, auf der andern die reizbare und bittere Stimmung 
nicht gemildert^ so lange nicht gegenseitiges Vertrauen und 
Offenheit an die Stelle des Misstrauens und der Reservationen 
tritt, saugt sich jeder Theil in seinem vermeintlichen. Recht 
oder Vorrecht voll, wie ein Schwamm^ der, wenn er berührt 
and gedrückt wird, alles um sich her benetzt. 

Wir blicken in Portugal , M-as das ünterrichtswesen an- 
betrifft, weit zurück in die Geschichte und gewahren, mit 
welcher Gewissenhaftigkeit König Diniz nicht allein für die 
höhere wissenschaftliche Ausbildung gesorgt wissen wollte, 
sondern wie er auch darauf bedacht war, den Volksschulun- 
terricht ins Auge zu fassen und Elementärlehrer anzustellen, 
welche, wie er sagte, die Menge aufklären und belehren 
sollten über die abergläubischen uud verdummenden Ge- 
schichten , mit denen der Clerus das Volk umfangen hielt 
Die Jahrhunderte, die darüber vergangen , haben jene weisen 
Bestimmungen nur sehr langsam befördert, denn im Jahi*e 
1772 bestanden- im Gesammtkönigreiche nur 400 Elementar- 
schulen. Dass ein Staatsmann, wie Pombal^ auch nach dieser 
Seite durchgrifl,, war natürlich. Er begann mit der Univer- 
sität, fügte den dortigen Lehrstühlen der Theologie , Medicin, 
des Cävil- und canonischen Rechtes die der Philosophie und 
Mathematik zu und reformirte und organisirte die Hochschule 
auf eine den damaligen Zeitverhältnissen entsprechende Weise 
5r befahl sodann, dass jede Gemeinde eine Elementarschule 
haben, und im Festlande 257 lateinische Schulen in. den 
villas und ausserdem 21 Lehrstühle für Rhetwrik^ Geschichte 
und Literatur errichtet werden sollten ; nicht minder 8 grie- 
chische Professorate und 27 Schulen für rationelle und Moral- 
philosophie; im einjährigen Cursus Logik, Metaphysik und 
philosophische Moral durcharbeitend. Ein Unterrichtsrath, 
aus dem Rektor, fünf Professoren der Universität Coitnbra 
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und aus eiueui Sekretär und sechs Kanzlisten bestehend, 
beaufsichtigte diese königlichen Lehidnstitute. Die Kosten 
derselben bestritt dör Staat aus dem subsidio literario einer 
auf Wei^^ und BrOfUntwein gelegten Steuer. 

Ausser diesen königlichen ünterrichtsanstalten gab es 
geistliche Seininarien. unter der Aufsicht der Patriarchen und 
der Bischöfe, aus geistlichen. GKitern und Revenuen fundirt, 
und Pfivatschulen^ welche von Klöstern oder Personen ge- 
halten wurden, welche sich mit Genehmigung der Obrigkeit 
dem Lehrfach auf eigne Hand widmeten und unter der Auf- 
sicht, von Schulinspektoren standen. 

Die 27 Schulen flir rationelle Philosophie bestanden: 
acht in Lissabon in. den Klöstern da Graga, 8. Domingos, 
S. Pedro de Alcantara,. und -N'ossa Senhora de Jesus; die üb- 
rigen in.Setubal, Thomar, Leiria, Arganil, Aveira, Yizeu, 
Pinhel, Lamego, Guarda^ Castello branco, Porto, Penafifel^ 
Braga, Bragan^, Portalegre, Elvas^ Evora, Beja und Färo. 

Die acht griechischen Schulen waren: vier in lissäbon, 
eine in Porto, Braga, Evora und Faro. 

Die rhetorischen : vier in Lissabon, je eine in Setubäl, 
Thomar, Leiria, Arganil, Aveiro, Pinhel, Vizeu, Lamego, 
Guarda, Castello branco , Porto, Penafi61,-Guimaraes, Braga, 
BragauQa, Evora, Faro. 

Eine Pflanze, welche sich nicht naturwtk:lisig entwickelt, 
sondern künstlich mit Humus und Treibhauswärme ge- 
zogen wird,- ist. von diesen in ihrem Fei'neren abhängig Sie 
schiesst ins .Baraivt, und sich selbst überlassen vertrocknet 
sie, bevor sie Früchte getrieben hat. So war's mit Pombals 
Sphöpfung. Mit seinem Fall verschwand der Geist und Trieb, 
der seine Schöpfungen beleben riiusste. Ein Siechthqm trat 
ein, was bei der natürlichen Trägheit der Landösbewöhner 
und bei den politißchen Kämpfen und herben Prüfungen, die 
über Portugal hereinbrachen, die Schulen und ihre Beauf- 
sichtigung vergessen Hess. Der Schulbesuch der Elementar- 
schulen bis 1807 wieis jährliich 24,000,. der von 1817—1828 
nur 8000 Schüler nach; Veranlassung genug, um den 
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Gegeusiaiid uiit Ernst und Nachdruck wieder aufzunehinefi. 
Mit Ausschluss vou Lissabon und Porto bestanden 1828 nirgends 
im Lande Hadchenschulen, und der Unterricht ^bst, nach 
den Ix^hrbiicbern von Bezout fiirBcK^hnen, Lobato für die Gram- 
■HtUk, und dem Katechismus des Bischofs ron Montpellier, 
war im höchsten Grade mangelhaft. Die Regierung nahm 
nun den Gegenstand mit Ernst in die Hand; aber die Gesetz- 
«^ebung drängte die Verwaltung zurück, das heisst: die Theorie 
liess die Praxis nicht aufkommen. Leider dauert diess bis 
auf den heutigen Tag fort, und ich habe in den letzten 
Kammerdel^atten die Ruhe und Geduld des Ministers des 
Innern bewundert, der den jugendlichsten und bestgemein- 
testen, aber oft in der That höchst unreifen Schulreformvor- 
vorschlägen und Reorganisationspläoen mit stoischer Geduld 
und Ausilauer sein Ohr leihen musste/ Als ich ctiese Materie 
etwas genauer ins Auge lässig und die Geschichte der Ge- 
setzgebung über .den Elementarunterricht studirte^ wurde 
mir ganz schwindlich bei den massenhaften Sammlungen von 
Cartas Regias, Cartas de Lei, Decretos, Avisos, Portarias, 
Alvanis, Decisoes, Resolucoes, Provisoes de Provideneias und 
Cireulares; ich versuchte zu zählen, hörte aber aus Ungeduld 
im zweiten Himdert auf. 

Die wesentlichste Reform des Schulwesens lag in den 
Gesetze« vom 10. Januar 1836 und vom 20. September 1844, 
bestätigt durch Gesetz -vom 29. Novanber deseelhen Jahrs, 
und ei^änzt durch Gesetz vom 20. Deceinber 1850 und Re- 
glement vom 30. December und 10. Januar 1851. 

An der Spitze des ünterrichtswesens steht der Conselho 
superior, Oberschulrath , unmittelbar unter dem Minister des 
Innern , als Präsident desselben, (Reglement vom 10. Novem- 
ber 1845.) Derselbe ist zusammengesetzt aus einem Vice- 
Präsidenten mit 300,000 r. (500 Th.>, acht Räthen zu 20a,<)00r. 
(333 Th.) und acht Un'terbeamten mit ein^a. Aufwände von 
4,760,000 r. (7933 Th.). Er beaufsichtigt dieS(*ülen und Leh- 
rer, er sorgt tiir die Erhöhung der Besoldungen dieser Letzte- 
ren, dem Bedürfnisse entsprechend, und für deren Peosionirung, 
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wenn sie sich tüchtig und gut aufgeführt habeft (Rescr. 
26. Juli 1852). Er steht in dauernder^unmittelbarer Geschäfts- 
verbindung, mit dem R^ektor der Universität und mit den 
Studienräthen in den grösfleren^ Städten ^ dePÄ natürliche 
Mitglieder die Direktoren der Lyceen oder höheren üntenäcbt»? 
anstalten sind. Besondere derartige Commissionen. besteben 
in Lissabon, -Porto und Coimbra, durch deren Vermittelung 
auch Nachrichten über die Conduite der Lehrer Äingezo-* 
gen wird. \ '" 

Dem Hauptinhalte nach mögen hier zunächst die Refor- 
m^ des Schulwesens, wie sie durch- die oben allegirten Ge- 
setze angebahnt wurden, chronologisch geordnet folgenu 

Das Gesetz vom September 1844 zählt 10 Titel, welche 
wiederum in Capitel zerfallen, während 184 Artikel durch 
die ganze Verordnung foctlaufen. Titel I spricht vom Me- 
mentarunterridit (Instruc^ao . primaria). Derselbe zerftillt in 
zwei Arten. Die Anfangsgriinde und die , üjiterweisung in 
den höheren Elementen. Zu den ersten gehören: Lesen, 
Schreiben, Rechnen^ Moral, christliche Lehre, gramuiatifiche 
Vorübungen, Anfangsgründe der Chorographie und Geschichten 
zur zweiten werden ausser vorstehenden Gegenständen gerech- 
net: portugiesische Grammatik,.. Linearzeichnen, allgemeine 
Geographie und' Geschichte, das neue Testament, Schön: 
schreiben, Arithnaethik und angewandte Geometrie. Zahl 
und Einthälüng der Unterrichtsstunden ist dem Schulrafc 
überlassen, welcher auch Prämien bis zu 200^000 r. (333. Th.) 
für die besten Lehrbücher aussetzen kann, die aber Eigeu- 
thum des Verfassers bleiben. Die Schullocale sollen wo 
möglich in öffentlichen Gebäuden, jedenfalls in gesunden 
und anständigen Localen untergebracht sein. ZürAusbilduijg 
von Lehrern sollen Normalschulen- errichtet werden, La denen 
die Professoren sich im Unterrichten für Elementarschulen 
erster- und zweiter Klasse üben. Dort, soll gelehrt wer- 
den: Kalligraphie, Zeichnen^ Lehrmethode, Geographien 
Geschichte, christliche' Lehre, Naturaltheologie und Me- 
ralphilosophie, angewandte (Jeometrie, Arithmetik imd 
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.Bucbltlhrun^. Um in <lie Normalsehiile autgeDomuien zu 
werden, iriuss inan 18* Jahre alt sein, sich gut ^ aufgeführt 
ond in jenen Wissenschaften Vorkenntnisse erworbeii ha- 
bea« Die Regierung jsahlt an 20 -Schüler jeder Normal- 
schule monatlich jedem 600a r.. (10 Th.)«, welche wäh- 
rend dieser Zeit militärfrei sind. Als Lehrer werden dort 
nur solche zugelassen, welche sich in einer öffentlichen Be- 
» Werbung nach vorangegangener Prüfung als die tüchtigsten 
bewähren. (Das nennt man Opposition.) Unter gleich Be- 
fähigten erhalten diejenigen den Vorzug, welche selbst Nor- 
malschulen besucht, imd in ihren Zeugnissen das Prädikat 
^vorzügliche -erhalten haben.- Die Anstellung ist dann lebens- 
länglich oder dodi mindestens auf drei Jahre. Lehrer der 
ersten Klasse erhalten ia Lissabon, Porto und Funchal jähr- 
lich 150,000 r. und in andern Städten 100,000 r. (250 und 
166 Th.), die der zweiten Klasse in jenen Hauptstädten 
180,000, in den übrigen 160,000 r. (300 und 266 Th.), ausser- 
dem eine Gratifikation von 10,000 r. , wenn ihre Schülerzahl 
mehr als 60 in den Hauptstädten beträgt, mehr als 40 in 
den kleinen Städten und mehr als 30 auf dem Lande. Die 
Lehret erhalten Pensionen, wenn sie dienstunfähig gewor- 
den und werden Itir- besondere Verdienste öffentlich belobt 
Schulräthe, Magistratsdirigenten sind diejenigen -Vorsteher, 
welche die. Schuldisciplin handhaben. Schlechte Lehrer und 
Schüler können bestraft undcentfeml, oder die Lehrer asur ün- 
tei-suchüng gezogen werden. Ausßer Sonntags feilen an den 
hohen Feier- und Festtagen und während 20 — 30 Tagen zur ge- 
wöhnlichen Ferienzeit die Stunden aus. Väter und Vormün- 
der sind, innerhalb einer Entfernung von einer Viertelmeile 
vom Schullocale, bei namhafter (Jeldstfafe verpflichtet, Kiii- 
der von 7 — 15 Jahren in den Elementarunterricht zu senden, 
wenn 6ie nicht nachweisen können ,: dass die Pflegbefbhlenen 
jene Kehntnisse im Privatunterrichtswege sich angeeignet 
haben. Sie verlieren auf ^ünf Jahre ihre politischen Rechte, 
wenn ihre Kinder bis zum 15;. Lebensjahre nicht Lesen und 
Schreiben gelernt haben, und aus solchen unwissenden^ wird 
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der MiliCärersatz vorweg genommen. So weit die Mittal 
i*eicheny wird der Staat auch ^r Anlage von Mädchensdiulea 
siorgen. Bis dahin, können Mädchen in besonderen BJaflUBP^ 
Ton den Knaben getrennt, unterrichtet werden. Die i^obfe* 
rinnen sollen mindestens 30 Jahr alt, unbescholten und hin- 
reichend gebildet sein^ um den Elementarunterricht, erster 
Klasse leiten zu können. Ihr Gehalt beträgt 100,000 und 
resp. 90,000 r.. (166— 150 Th.). 

Der zweite Titel spricht vom höheren Unterricht (Instruc*? * 
Qao secundaria). Es soll in jeder Hauptstadt des Regierungs- 
bezirks oder der Diöcese ein Lyceum errichtet werden. E& 
wird dort geehrt: portugiesische und latrinische Grammatik, 
Latinität (?), angewandte Arithmetik, Geometrie und Algebra, 
rationelle Philosophie, Moral, Naturrecht, Oratoria, Poetica 
und classisclie (portugiesische) Literatur, beschichte, Chrono- 
logie und Geographie, namentlich Handelsgeogräphie ; ausser- 
dem im Lyceum zu Lissabon: griechisch, hebräisch, franzö- 
sisch, englisch, deutsch, arabisch, Handelsrecht, Mechanik. In 
Coimbra dasselbe mit Ausschluss des Arabischen, des Handels* 
rechts^ der Geometrie und Mechanik in Anwendung auf Ktiriste^ 
in Porto: griechisch, französisch, englisch, deutsch; in Braga 
und EVöra: griechisch, französisch, englisch und Buchführung; 
in Faro: industrielle Ökonomie und Buchführung; in Porta- 
legre, .Villareal und Castello branco: Ackerbau; in Funchaly 
Ponta delgada, Angra und -Horta: französisch und englisch. 
Das Lyceum In Lissabon ist in drei Sectionen getheilt^ welche 
die Bezeichnung führen: Ctentral^ Oriental und Occidental; 
die Handelsscdiule bildet' die vierte Section. Diese letztere 
tritt nämlich an die Stelle der in den Jahren 1756 .und 1769 
gegründeten und 1834 reformirten Aula für Handelsrecht. 
Die Schüler müssen bei ihrer Aufnahme 14 Jahre alt sein, 
die nötbigen Vorkenntnisse Jbesi^eh und eine entsprechende 
Prüfnng iö der englischen Sju^che bestanden haben. Die 
Sohullocale fiadjen in besonderen öffentlichen oder in Semhiar- 
^ebäuden ßtatt. Die Regierung: behält sich vor, in den 12iO 
grössten Ortschaften , welche von den Haupti^tädten , ani 
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nüteniteöten gelegen sind, lateinische Schulen anzulegen. An 
den Lyceen sind mindestens drei, an den mit ausgedehntem 
Unlerricht bezeichneten noch. mehrere liehter und Substitute 
angestellt Die AnstellungstUhigkeit wird durch Opposition, 
und mündlich und schriftlich in lissabon, Porto oder Coim- 
UvH «u abeolvirende Prüfung . erworben. Allen andern Con- 
rurreiiton gehen Doctoren, Baccalaureen, Licentiaten vor. Sie 
nuigiren, wie die Substituten nach dem Dienstalter und 
lM}sieJien 200,000 r. wenn sie irti Lateinischen, und eine 
(TratitUration von 30,000 r., wenn sie daneben im Französi- 
«icliou unterrichten. Die Professoren der Arithmetik in zwei- 
jährigem Cursus erhalten 320,000 r. 

Die Alunuien^ lassen sich als Ordinanos oder Voluntarios 
imuuitrikuliren. Die ersteren bezahlen für die Matrikel 960 r. 
und eben so viel am Jahresschluss. Für den Unterricht in 
tien lebenden Sprachen wird die Hälfte gezahlt. • Die Volun- 
tariits zahlen zwar nichts fiir die Matrikel, sie können jedoch 
v^^lHiter als Ordinarios gegen Zahlung d^ doppelten oben ge- 
nannten Satzes eintreten. Am Jahresschluss finden die Prü- 
4>mgen zu den Aufnahmen als Ordinarios statt Diese sind 
ötrontlich ^ mündlich und schriftlich. Das Urtheil lautet nach 
Stimmenmehrheit ^bestanden* oder ^zurüdtgewiesen.^ Wer 
<i0 Stunden mit hinreichender Ekitschuldigung, 20 ohne solche 
versäumt hat, wird nicht zur Prüfung zugelassen. Per Schü- 
ler, welclier gut bestanden, erhält fein von -dem Vorstand 
vollzi>gones Diplom, für welches er 1200 r. zahlt Zu späte- 
ixT St^Mitsanstellung sind die Nachweise der Diplome über 
irtie ij) den Lyceen absolvirten Studien unerläeelich. In Er- 
mangelung einev^ eigenen Studiencommissärs ernennt die Re- 
gierung einen der Professoren des Ljceums für diese Stella 

Der dritte Titel bandelt ^on den Collegien und Spe- 
eial schulen, welche für bestimmte Disciplinen .eröfinet 
wimleji können, nachdem der Qief sich über Zweck, Mittel, 
DtHlinguniren, üIht Vorlegung des Studienplanes und der 
Zeugnisse über seine tjiualification,'' Aufführung. nnd Vermögen 
aiksgt^wiesen hat 
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Im vierten Titel wird der InstrucQÄo Agronomica 
gedacht, welche sich durch die später eröffneten agronomi- 
schen Schulen entwickeln soll. 

Die Institute nir die freien Künste, welche den fünf- 
ten Titel belmndelt, betreffen die Academi^ zu Lissabon 
und Porto ^ reorganisirt durch Dekrete vom 25." Oktober und 
22. November, mit dem Unterricht för historische Maferei, 
Anatomie, Optik und Perspektive. 

D^ höhere Unterricht auf der Universität zu Ooim- 
bfa wird im^ sechsten Titel behandelt. Es besteht dort die 
Fakultät der Thet)logäe mit einem fünfjährigen Cursus. 
Im ersten Jahre hört man: Kirehengeschichte, dogmatisch - 
polemische Theologie ersten Abschnittes; im zweiten. "die 
letztere, zweite Abtheüung mit symbolischer Theologie ver- 
bunden und .Naturrecht; im dritten den ietsten Abschnitt 
der dogmatischen und symbolischen Theologie und Moral- 
tlneologie; • im vierten Theologia Liturgica und im letzten 
altes und neues Testament, Exegese. Die Theologen' studi- 
i^en das canonische Recht mit den 'Jtirispriidenz Studirenden. 
Uiö für diese Fakultät aufgenommen zu werden, müssen 
Sittenzeugnisse von> Diöcesati-Präfetten , PrOföngsatteste im 
Lateinischen, der Ratiönalphilosöphie nnd Mpral, Arithmethik, 
(Geometrie, bis zum dritten Buche des Buclid vorgelegt wer- 
den. Zum zweiten Cursus wird Nie'mÄöd zugelassen, der 
nicht französisch getrieben, und zum. djit*en keiner," -der nicht 
einige Vorübungen in der Kanzelberedsamkeit 'gemacht hat 
Die Theologen brauchen weder für ihre Matrikel zu zafelen, 
noch die Lehrbücher in der UniversitätsbtiGhhandlung anzu- 
kaufen, wenn sie solche beim Antritt ihrer Studien bereits 
besitzen. Zur Vorbereitung iiuf eine Pfeirre genügt ein drei- 
jähriger Cursus mit weniger ansgedehnten Studien. Um 
höhere canottische Grade zu erhalten, muss der Cursus der. 
Universitätsstudien vollständig durchgemacht und der Grad 
als Baccalaureus der Theologie erworben sein. Die Fakul- 
tät der Rechte wiss*en Schaft, welche die Theologen zum 
Studium des eanonischen ^Rechtes im zw<^äfhrigen . Cursus 
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aufDimmt, schreibt, auch einen filnQährigen Cursus vor. Im 
ersten Jahre wird gelehrt: Rechtsgeschichte^ römisches, ca- 
nonisches und Landrecht, Naturrecht und Völkerrecht; im 
zweiten: allgemeines, öffentliches und portugiesisches Rechte 
römisches Recht, Elconomia politica ; im dritten: Institutionen 
des Kirchenrechtes, Civilrecht^ administratives Recht;. im 
vierten: portugiesisches Civilrecht, Medicina forensis, Kirchen-, 
Handels und Seerecht; im fünften: Criminalrecht und.Cävil- 
process, praktische Versuche im Civil-, Criminal- und Han- 
delsprocess, Hermeneutica juridica, Diplomatica. Zu den 
Doctorpromötionen müssen Dissertationen aus dem Grebiete 
des. römischen und canonischen Rechts stets, in lateinischer 
-Sprache abgefasst sein. 

Der Gursus in der m-edicinischen Fakultät dauert 
fünf Jahre und hat zehn Lehrstühle; im ersten Jahre wird 
Anatomie gelehrt ;• • im zweiten Physiologie und Hygiene, 
chirurgische Operationslehre; im dritten Materia medica, 
Chemie, Pharmacie, Pathologie, Therapeu4iik , Klinik der 
Frauenkrankheiten; im vierten Päthologia niedioa, Nosologia, 
Geburtslehre, Klinik der Mänaerr und F;rauenkrankheiten ; 
im fünften Operationen^ Gesundheitspolizei (Medieina forensis). 
Bei der Matrikulation müssen die Aspiranten Kenntnisse in 
Mathematik, Zoologie, Botanik, Physik, Chemie und Phi- 
losophie nachweisen. Ein anatomisches Theijater mit dem 
erforderlichen Apparat und Hilfspersonale und der Besuch 
der Klinik lassen eine, gründliche- und umfassende Aushil- 
duüg zu. 

Die Fakultät für Mathematik hat gleichfalls einen fünf- 
jährigen Cursus. Es wird im ersten Jahre .gelehrt: Arithme- 
tik, Geometrie,. Algebra; im zweiten Jahr: Fortsetzung uüd 
Diffferenzialrechnung; im dritten Integralrechnung^ analytische 
Geometrie, Mechanik; im vierten Optik und AstronoHÜe; und 
im fünften angewandte Mechanik^ Geodesia, Mecl^anica Ce- 
leste, Hydrostatik. In den drei ersten Jahren müssen die 
Mediciner einen Cursus der Philosophie , Chemie , Physik, 
Geognosie. durchmachen. Repetitorien- finden im sechsten 
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Jahre statt und ist mit dem Ciirsus die Theilnahme an 
einem Unterricht im. Linearzöichnen eröffiiet. Alle Alum- 
nen der Naturwissenschaften müssen - an diesem Unterricht 
theilnehmen, zu welchem Zwecke sie in drei Abtheilun- 
gen gesondert sind, welche an je zwei Tagen der Woche 
die Aula besuchen. Die Prüfungen sind praktisch und th.eo- 
rc^ch. . 

DieJFakultät der Philosophie hat gleichfalls einen 
ftin^ährigen Cursus. Man Irfirt im ersten Jahre: Physik 
und Chemie; im zweiten desgleichen, Mechanik; im drit- 
ten organische Chemie, Physiologie und Zoologie; im vie- 
len Anatomie., Botanik, Mineralogie und Geologie; im fttnf- 
.ten Agricultur, Thierarzneikunde. Die Stvdirenden dieser 
Fakultät müssen mehreren Vorlesungen über Matheinatik bei- 
wohnen. Philosophie müssen alle studirt haben, Velche 
eine Anstellung bei der Münze, in den Minen, Forst-- imd. 
Fabrikenverwaltung ambiren. Ein öfi'entlicher Concurs, |um 
al9 Universitätslehrer zugelassen zu werden , findet nicht statt. 
Diejenigen Doctoren, welche eine solche Anstellung wünschen, 
lassen ijix'en Namen durch den Rector in das Matrikelbuch 
eintragen, und werden dann der Reihe, nach , wenn Vacan- 
zen eiiitreteii, einberufen. Nur diejenigen, welche sich hirmen 
sechs Monaten nach ihrer Promotion eintragen lassep^^ oder 
binnen drei Monaten nach der Veröffentlichung- dieses 
Gesetzes, rangiren nach dem Datum ihrer Diplome. Die Üni- 
versitätsdofctoren müssen bei Promotionen die Tb^es verthei- 
digen und die Oberlehrer (Leute, im Gegensatz zu den übri- 
gen , welche den Titel Professoren führen) in Vertheidigungs- 
föllen vertreten , und im Oberstudienrath niit aushelfen. Die 
Ora^iones da Sapiencia werden gedruckt undvertheilt- Fehlt 
es an Gelegenheit, Pröbelectionen zu halten, \so kann ihnen 
gestattet werden ^ einen Cursus von mindestens 30 Lectionen 
über. ein. von ihnen -gewähltes wissenschaftliches Thema in 
einem besonderen Hörsäle zu halten. Das Urtheil wird dann 
von der Prüfungscommission in. geheimer Abstimnmng gege- 
ben; es lautet; „ genügend % »gut** oder \, sehr gut.* Zum 
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Zeugniss gut oder sehr gut gehören mindestens % Stimmen, 
und unter den Sthnmen für das Prädikat ^sehr gut'' muss 
mindestens der vierte Th€il von Mitgliedern des Studienrathes 
gegeben sein. Aus der Blasse der Oppositöres werden die 
Ajudantes des astronomischen Observatoriums und des Hospi- 
tals, so wie die Lentes ernannt. Unter ihnen zieht man 
diejenigen vor, welche am meisten Umsicht und Talent in 
den Probelectionen an den Tag gelegt, oder die sich durch 
literarische Arbeiten bemerklifeh gemacht haben. Fehlt es 
an Lehrstellen, so treten die Oppositores in den Studienrath 
ein.. Sind sie bei der Einberufung nicht disponibel, so ver- 
liere» sie im Wiederholungsfalle ihr Aijrecht. Die Alumnen 
füV Theologie oder Jurisprudenz müssen 16 Jahr bei ihrer. 
Aufnaihme zählen. Für die übrigen Fakultäten genügen 
15 Jähre. Prüfungen in englischer, französischer oder deut- 
scher Sprache müssen dann statt finden. Die Prüftmg im 
Deutschen hat den Vorzug vor dem Englischen , und die im 
Griechischen vor allen übrigen Sprachen. Diejenigen , welche 
in allein drei lebenden Sprachen examinirt werden, gehen 
di»nen vor, welche die Prüfung nur in einer oder zweien der- 
selben bestehen. Die Examina zur Matrikulation sind öffent- 
lich. Alle Studirenden, welche in ihrer Fakultät im vierten 
Studienjahre ein gutes Examen absolvirt haben, erhalten 
den Titel eines Baccalaureus. Zur Doctorpromotion werden 
Licenciaten nur zugelassen, wenn ihnen wenigstens zwei 
Dritttheile der Richter aus ihrer Fakultät da« Prädikat „sehr 
guf geben. < 

Nach dem Reglement vom 22. November 1839 handhabt 
der Univ^:«itätsrektor dia> Universitätsdisciplin und Polizei, 
zu welchem Behufe ihm die Dekane der Fakultäten zur Seite 
stehen. Ein Rekurs gegen die Entscheidung des Rektors 
geht an den Oberstudienrath. Die Criminalpolizei gehört nicht 
zum Ressort des Rektors. Studirende, wenn sie bestraft 
oder eines Studienjahres verlustig erklärt oder relegirt, werden 
namentlich im nächsten Universitätsprogramm angeführt. 

Das • Ausbleiben .in den Unterrichtsstunden muss durcli 
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ärztliches Attest and 2^ugen festgestellt und dies durch den 
Üniver8i^ätsschreibc^ beglaubigt werden. Lehrer, welche selbst 
ohne ihre Schuld rerhindert siod, mehr wie zwanzig Unter- 
richtsstunden ausfallen. zu lassen, verlieren . den dritten Theil 
ihres Jahresgehaltes. Eine Ausnahme macht es , wenn die 
Stunden unmittelbar vor den Weihnachts- oder Sommerferien 
ausgefallen waren. 

Der siebente Titel betriflflfc die polytechnische Aka- 
demie zu Porto. Es sollte *dieselbe mit einem botanischen 
Garten und 'gemäss Dekret vom 12. Januar mit einem che- 
mischen Laboratoriunl versehen werdet, dagegen ward der 
Lehrstuhl d^ Tactica naVal aufgehoben. Diejenigen Alumnen, 
welche den. Cursüs als Marineofficiere absolvirt haben, können 
in den K. Marinedienst eintreten und inzwischen als Guardas 
Marinhas eine Anstellung erhalten. Als Sotapilot oder Schiffs- 
pilot kann Niemand zugelassen werden, der nicht auf einer 
der Landesakademien seine Studien . gemacht hat. Um fcn 
diesen Vorträgen zugelassen zu werden , muss man mindestens 
flinf Reisen nach der Nordsee und drei nach den Cabo Ver- 
dischön Inseln zurückgelegt haben und Zeugnisse über Ge- 
schicklichkeit vorlegen. Die Beiträge für Matrikel sind 1200 r. 
am Anfang und eben so viel am Schluss des Jahres. 

Die chiivurgischen Schulen, von denen der achte 
Titel handelt, bestehen in Porto und Lissabou. Die Aufnahme 
setzt absolvirte Studien der Mathematik , Algebra , Chemie 
und Physik voraus. Um den Cursus des zweiten Jahres 
durchgemacht zu haben, müssen Zeugnisse über Prüfungen 
in der Anatomie, Physiologie, Zoologie, und um im dritten 
Cursus admittirt zu werden, Atteste über Vorkenntnisse in 
Botanik und Physiologia Vegetal vorgelegt werden. Die Vor- 
studien müssen in .Coimbra oder in einer polytechnischen 
Schule gemacht sein. 

Die Alumnen dieser Schule sind, wenn sie solche ver- 
lassen, zur Praxis ermächtigt. Die Alumnen der Pbarmacie 
besuchen auch diese Institute, wo sie in dreimaligen Vor- 
trägen wöchentlich das Dispensiren erlernen. - 
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Der neunte Titel handell von der Beaufsichtigung 
un-d Leitung der Unterrichtsänstalten, indem er die 
Zusammensetzung ^es schon oben erwähnten Oberstudien- 
rathes bestimmt, die Rechte, Pflichten und Besoldungen der 
Mitglieder festsetzt und nähere Instructionen über Controle, 
Erlasse von R/Cglements, Revisionen u. s. w, ertheilt. 

Der letzte und zehnte Titel endlich enthält allgemeine 
Bestimmungen über Materie und Methode der Unterrichts- 
Disciplin und Polizei. Die Ausarbeitung guter Lehrbücher 
wird sehr empfohlen. Die Lentes und. Professoren sind von 
allen persönlichen Sta^-, Militär- und Conmiunaldiensten 
befreit Pie Professoren erhalten nach dreissigjähpger Dienst- 
zeit zu ihrer Jubilagäo oder «Pensionirung ihr Tolles Gehalt, 
Sie erhalten nach zwanzigjähriger Dienstzeit, wenn eine un- 
heilbare Krankheit sie dienstunfähig macht, % ihres Gehaltes, 
nach zehnjähriger ein 'Drittheil. Aber die Univer$itätBlehrer 
können nur durch Besehluss des Staatsrathes, liChrer des Ele- 
mentar- und zweiten Unterrichts nur auf Bestimmung des 
Obeirstudienrathes entlassen werden. Disciplinarsfa-afen können 
gegen sie festgesetzt werden bei unmoralischen Handlungen, 
Vernachlässigung und Missbrauch- ihrer ObJiegenh.eiten. 

Die Strafen sind Belehrungen, Verweise unter vier Augen 
im pleno coUegii, Geldstrafen, Suspension und Entlassung. 



Am 28, April 1845 erging das Gesetz wegen Errichtung 
von Seminarien in jeder Diöcese. , 

V Vom selben Tage datirt das Gesetz wegen Errichtung 
von- Veterinärschulen. 

• ^ Am 14. August 1845 ward die Errichtung von Elementar- 
schulen in den überseeisch^i Provinzen gesetzlich angeordnet. 
Am 10. November 1845 ist das umgearbeitete Reglement 
^r den Öberstudienrath datirt. 

' Am 1. Deceniber 1845 ergingen ergänzende Bestimmungen 
über die Zulassung ,^ da« Rangvertältniss und ausserordent- 
liche Ohlie.genheiten- der Universitätslehrer. . 
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Vom 24. December 1845 ist das umgearbeitete Regleitierit 
für die Lanöesnormalachulen. 

Na«Jh einer Reihe von Declarationen und Ei*gänzungen 
folgten dann die bereits allegirten gesetzlicdien Verordnungen 
vom 20. und 30, Decembör 1850 und vom 10, Jariiiär 1851, 
Es werden darin Vorschriften über Schullokale ^ Schulbesuch 
und Schulzucht erlassen, dien Lehrern empfohlen, durch ihrei 
Haltung und Wandel," durch Lehre und verständige Mittel 
auf Erweckung und Ausbildung des religiösen Sirines der 
Kinder einzuwirken und insbesondere speciell vorgeschrieben, 
wie die Lehrerprüfungen, Oppositionen und Concurse anzu- 
richten seien, um möglichst qualificirte Professoren zu gewii^nen. 

Die Gresetzgebujig mit Bezug auf die Universität Coimbra 
ist gleichfalis sehr reich. Die * von Pombal gegebenen l^ta- 
tuten vom 28. August 1772 bildfen drei Meine E;oliobände; 
der erste betrifft die Fakultät der Theologie, der zweite die 
der Jurisprudenz, der dritte die. der Medicin; Mathematik 
und Philosophie/' . ^ 

Die im Jahre 1851 von der Universität Coimbra ver- 
öffentlichte -Legislacäo Acad^mica führt in chronologischer 
Reihenfolge alle Gesetze und Dekrete bis auf die neueste 
Zeit auf und erleichtert das Nachschlagen durch einen guten 
Lidex. Die Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit dieser und 
der Gesetzsammluög Legisla^ao sobre a instruc^äo publica 
primaria secundaria e superior von der /Reform vor 1836 
bis 1852 verdienen alle Anerkennung. Aehnliche Sammlungen 
wären auch ändern Regierungen zu "empfehlen. 

Die neueren Universitätsreformen finden sich m den Ge- 
setzen vom 5. Decembei* 1836, in dem akademischen Polizei- 
reglement vom 30. Juli 1839, im Gesetz vom September 1844, 
im Reglement vom 1. December 1845, sowie in. verschie- 
denen Dekreten und Ergänzungen vereinigt oder niodificirt, 
ohne daes diese Specialitäten flir ein grösseres Publikum ein 
besonderes Interesse in Anspruch nehmen dürften. Hinsicbts 
der akademisclien Polizei und. Gerichtsbarkeit wird bepacrkt, 
dass solche vOn dem Röktor , dQn Decanen und Leuten nach 

V. Minutoli, Portugal. I. 25 
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den gegebenen Beatimmungen gebandlmbt wird. Ein Fiskal 
wird jedesmal gehört, wo es zweifelhaft ist, ..ob die Sache 
dem competenten Civil- oder Griminalrichter zu überlassen sei. 
Die .Beaufsichtigung der Studirenden betrifit theils ihren 
häuslichen Fleiss, theils ihren sittlichen Wandel. Sie leben 
in Privatwohnungen einzeln oder mehrere verriijt,, theils in 
JCost , theils mit eigener Oekonomie. Die Aermeren verei- 
nigen sich in grösserer Zahl in einem Eosthause oder in 
einem Ck)llegio oder Lyceo , wo neben dem gemeinschaftlichen 
Tische in der Regel Repetitorien unter einander oder, unter 
Leitung des Chefs der Anstalt stattfinden. Die ContrjDle 
wird durch Pedelle, Ronden und Privaterkundigung oder 
specielle Beobachtung laüsgeübi;. Um die Studenten an Ex- 
cessen zu verhindern und ihnen auch eine ernste äussere 
Haltung zur Nothwendigkeit iru machen , sind sie bei Ver- 
meidung strenger Strafen gehalten, stets eine schwarze geist- 
liche Tracht zutragen, die sie lediglich ablegen dürfen, wenn 
sie über Land reisen. Ip dem Besuch von Wein - und Kafiee- 
häüsem sind sie nicht beschränkt, so lange ihr Betragen 
keinen Anstoss gewährt. Die Strafen bestehen in Yerweiseo, 
Einsperrung, Ausschluss von gewissen Lehrg^enständen, Ver- 
lust ^ines Cursusjähres, zweijährige oder dauernde Relegation 
von der , Universität :Bei Ruhestörungen oder wo sie in 
flagranti- betroffen und von der Lokalbehörde verhaftet sind, 
muss dem Rektor sofort eine^nzeige .gemacht und die Stu- 
dirienden dem Üniveirsitätsgeidcht.. überwiesen werden. Als 
Belohnungen, erhalten die Studirenden Prämien oder .Ehren- 
diplome (Honras do Accessit). Die Subalte;*nbeamten der 
Universität sind derGuarda (M6r dos geraes), der Meirinho 
(Profoss)^ die Bedeis (Pedelle), Cöntlnuos, Pörteiros und 
Archeiros (Hatschiere). * 

Die. Ausgaben, welche nach dem Budget pro 1854^5 
•vom - Staate für d&s <)fientliche Unterrichtswesen projectirt 
sind^hetragen 408,774,090 r. oder 681,290 Th,, hieruater be- 
finden, sich Pensionen 8^566,6$0,r. oder 14,277 Th. , und für 
uiivorhergiesehene Fälle 300,000 r. oder 560 'Äi. 
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Ausser den bereits angeliihrten Ausgaben iWr den Ober- 
studienrath werden gezahlt flir Lissabon : Instruccao primiaria 



ftir die Normalschule nebst 20 Alumnen . 

Ausserdem für 125 Lehrer und 18 Lehrerinnen, 

von den Lehrern 20 zu 14Q,000 r. (233 Th;) 

105 zu 90,000 r/ (150 Th.) 

: Die Lehrerinnen je 100,000 r. (166 Th.) 

FUr JjiÄtJTucgäo secundaria (Lyceum) für 

den. Sjtudiencommissarius , 41 Professoren zu 

400,000 bis 200,000 r. und Subalterne . . . 

.Fttr die Provinzen, Elementar: und höheren 

Unterricht, inel. Emeritirtengehalt . . . . 

und zwar be^ndeii siöh unter diesen Titeln in 

den Provinzen für den Elementarunterricht 

1036 Lehrer y darunter 26 Lehrerinnen für den 

höheren Unterricht, 221 Professoren und unter 

diesen wiederum 100 Lehrer der lateinischen 

Sprache und 10 der Rhetorik und Logik, welche 

g-ussßrhalb der. Lyceen stehen. • 

Für. InstrucjQaQ Especial werden gezahlt für 
die Akc^demie der schönen Künste in Lissabon 
und fühdiejenige in JPqrto (1. Decjember 1842) 
Für die Pensionäre der Akademie im Auslande 
Für das Conservatorium (26. November 1842) 
Für Theater S. Carlos -Subsidum ... 

^ „ S. Maria II. . . ^ .* . 

» „ & Joäo in Porto 

Für InstrucQao Superior im öanzen . . 
und zwar für die Universität.Coimbra . . 
Für die polytechnische Akademie zu Porta 
Für die chirurgische Schule zu Fuhchal 
Für die chirurgische Schule zu Lissabon .. 
Für die chirurgische Schule zu Porto . . 
An den drei letzten sind. 5, 20 und 16 Profes 
soren mit 700,000 — 300,000 r, Gehalt ange- 
stellt; an der polytechnischen Akademie in 



4,045,100 r. 

16,328,800 r. 

14,44ß,66g r. 
117,101,640 „ 



13,642,603 r, 

8,810,000 „ 

1,000,000 „ 

5^53,300 , 

20,000,000, 

6,300,000 „ 

2,000,000 „ 

134,086,093, 

90,144,430 „ 

13,008,000 „ 

1,027,280 „ 

11,140,000 „ 

10,200,000 „ 



y> 
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Porto 19 Profesfioren mit einem Grehalt voit 
700,000 — 400,000 r. 

Das Gehalt des Rektors der Universität 

beträgt 1,600,000 r. 

mit prächtiger Dienstwohnung. Der Subrektor 

bezieht 533,330 „ 

Die ßecretarie kostet 3,444,000 

Ausser dem Personal für Bibliothek, Kirche, Hospital 
und Druckerei sind 100 Lentes , Professoren und Chefs des Ob- 
servatoriums und Laboratoriums angestellt. Die* Lentes , v^retche 
zugleich Fakultätsdekane sind, beziehen 900,000 r. (1600 Th.) 
Die übrigen Lentes Cathedraticps . . 800,000 r. (1333 Th.) 
Die Lentes substitutos ordinarios . . 500,000 r. ( 830 Th.) 
D5e Lentes substitutos -extraordinarios 300,000 r. ( 6<)0 Th.) 

Die Pedelle . 240,000 r. ( 400 Th.) 

Dekret vom 5. Decbr. 1836 , 20. September 1844, 1. Juni 1853. 

Betrachten wir demnächst die statistischen Verhältnisse 
der öfl'entlichen ünterrichtsanstalten in Portugal, so ergeben 
sich nachstehende Daten, die ich theils aus den mir zu- 
gänglich gewesenen amtlichen R;elatiOBen, theils von höher 
gestellten .Beamten als zuverlässig verbürgt erhalten habe. 

Was den Elementaruriteprieht anberfirifft, so bestehen im 
Jahre 1*854 1349 Elementarschulen, welche unterhalten werden: 

Vom Staate 1189 r. 

Von den Gemeinden 33 

Von den Parochialjunten und Brüderschaften . . 14 
Von Privaten 34 



jj 
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YeitheihDig der iBtementanchiikn auf Oemdndoi und Diftrikte und 
üebeniAt des 8e}i]übe«iiehei im Jährt 18M. 



ProYEDiGn, DUlrikte. 






Beira 



Estremaüura 



Einho 



Erora . . . 
PorUtegre - 

, I Faro . . . , 

( AveiTO , , , 

i Guarda , 

1 Ifimt . . . 

I Lis&abon . , 

i Saptarem . . 

t firaga . . . 
l Porto .... 
( Vianna 



Tra.0, Monte, |»!^f^y ! ! 
rHürta , . . 

!lhasAdjacetita«i^f^j;^j; ' ; 

iPontÄ delgsda 






1<» 
109 
Si 
§4 

178 

191 
9SI 

350 

loe, 
u% 

aar 

173 
293, 

a«o 
I«' 

37, 

44I 



iai.333 
83-296 

man 

i3K8fir 
256,798 
193.031 
29*1,91: 
138,414 
455/in 
1HÖ30 
299,644 
3£Br913 
187,191 
125,437 
183.BB1 
fi»,3^ 
i(e,464 
68^391 
97,3S0 



4]lJ3,938,3pai4,771 



43 

'i8 

39 

•^7 

Wl 

4fi 

i3 

91 
117 

40, 
J35 

51 

75 

88 

44 

US 

11 

13 
9 
JI4 
,193 16 




Der Schulbesuch war im Jahre 1.850 — 1851 bedeutender, 
denn er betrug 41^519 und m^^n muss annehmen, dass die 
vergangene revolutionäre Bewegung auch hierauf einen, wie 
wir hoffen, vorübergehenden hachtheiligen Einfluss gehabt 
hat. Die vorstehende Uebersicht gewährt folgende Resultate. 
Wenn zu den 1189 Staats- die übrigen Elemtotaröchulen 
hinzugerechnet werden , so kommt in Portugal eine Elemen- 
tarschule auf V/2 D Meile oder auf 3 Kirchspiele oder auf 
3000 Seelen oder auf 700 Feuerstellen und das Verhältniss 
der Schüler zur Gesaimntzahl >!er Bevölkerung beträgt 1:84. 
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Uebersicht der Air den höheren Unterricht bestehenden Lyceen 
und deren Besuch.' 



ProTittien. ■ 



Aletntejo 
Algarve 

Beira 



Estremadura 



Distrikte. 



Minho 



Beja . . : . 

JEvora . . 
Portalcgre .• ^ 
Faro . . . 
f Aveiro . . 
Castellobranco 
C!oimbra . . 
Quarda . . 
Vizeu . . 
a^SecLpentralll. 
„ Qriental 7( 
,, Occid.. • bi 
,, Commerce 2? 
Sanitärem 
( Braga 
] Porto . . 
( Viahna 



T«zosMontesJBr«-«f 

Angta, 
Funchal . 



ühasAdjacentei 



i 



Hor^ 

Ponta delßada 



Summa 




Dä der Besuoh der Lyceen 1850/51 gleichfalls stärker 
war, sa muss man auch hief .auf die oben angegebene muth- 
mossliche Veranlassung zurückgehen. 

Auffallend ist die grosse Zahl von Alumnen, welche auf 
den verhältnissmässig unbedeutenden benachbarten Inseln 
die Lyceen besuchen. Diese Unterrichtsanstalten verhalten 
sich inclusive der Lehrstühle ausserhalb derselben wie 1 : 16 
D Meilen, zur Zahl der Kirchspiele wie 1:18,. zu den Feuer- 
steilen wie 1:4600, zur Bevölkenmg wie 1:19,000. 

Für Specialbildung sorgen die Akademien der schönen 
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-Künste zu Lissabon und Porto. Di« Frequenz und Einrich- 
tung derselben zeigt nachstehende üebersicht: 

Lissabon. Porto. 

Disoiplinen. 
Pigurenzeichnen- Zeichnen der Historie. 

Historienmalerei. Malefei dör Geschichte. 

Landschaftszeichnen. Bildhauerkunst 

Architektur. . Architektur. 

Bildhauerkunst. Kupfersteeben. 

Kupferstecherkunst (Historica 

Gravura). 
Kupferstecherkunst in Land- • 

Schäften. 
Stenipelschneiderei, 

An Professoren sind angestellt: 
etatamässi^ 6' dito- 4. 
Substitute 6 dito 4. . 
An Alumnen besuchen die Akademien : 



-. 47. 


Orcdnarios - 


IT- 


97 


Voluutarids 


26 


121 


Handwerker 




186 


Zum Äbend- 
zeichaehunterricht 




Total 451 
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(Dekret vom 25. Oktbr. 1836, 28. Novbr. 1842, 9. August 1844, 
1. Decei^ber 1842.) 

Das königliche Conservatorium in Lissabon vereinigt die 
Ausbildung für Musik, "Deklan>ation und Tanz. Inder ersten 
Abtheilung unterrichten 7 Professoren in. den Anfangsgründen, 
der Blech - und Holzblaseinstrumentalm'usik , der Streichinstru- 
mente, Orchestermusik und Gesang. In der zweiten Abtheilung 
wirken drei Lehrer für Geschichte, Aüssptache und Dekla- 
mation ; in der dritten zwei für den Tanz und gymnastischen 
Unterricht. Die Zahl der Alumnen beträgt 131. 

Was -den höheren Unterricht anbetrifil/ so steht darin 
die Universität Coimbra an der 8pitze. 



Theologen 94 > 


\ 


Professoren 46 


Juristen 465 i 




Substituten 22 


Mediciner ÖJ ( 


r 

> 1114 


Demonstratores 5 


Mathematiker 113 t 


Ajudantes 3 


Zeichner .. 220 ' 


i 


Astronomen 3 


Philosophen 160 > 


; 


Adjuncte 4 
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Die Frequenz der Stiidirenden auf der Universität be- 
trug 1854: 
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Neu uiatrikQlirt wapen nach der letzten Veröffentlichung 899. 
Von diesen hatten aich der Prüfung 858 unterzogen und bestan- 
den, 40 hatten dae letzte Studienjahr verloren, die Hälfte hatte 
die Prüfung pl^namente bestanden^die Anderen pela maior parte. 
Da aber vorstehend die Anzahl der Zuhörer"^ in jeder 
Fakultät berechnet ist, einige Studien ein Combiniren meh- 
rerer Fakultäten erfordern, so. rfeducirt fidch die Zahl der 
Individuen auf 998 und die Zahl def immatrikulirten Alumnen 
des dortigen Lyceums beträgt 4Ä1. 

Die meisten Studirenden überhaupt wie in sämmtlichen 
Fakultäten liefert Coimbra seibat, nämlich 233, darunter 
29 Theologen, 56 Juristen und 12 ^Mediciner. Demnächst 
Porto im Ganzen 104 Studenten, darunter nur. 2 Theologen, 
aber 64 Juristen und 6 Mediciner; dann folgt Lissabon mit 
95 Studenteü, 2 Theologen, 54 Juristen und 12 Medicinern. 
Braganga und Portale^re haben gar keine Theologen, Leiria 
und.Beja nur 5 und 6 Juristen, Braganga, Farö, Leiria und 
die Azoren keinen Mediciner, Evora, Portalegre, SantaECm, 
Viaijna keinen Philosophen aufzuweisen. Aus Afrika stu- 
diren 9,aujsAsien 6, aus Amerika 29, aus England, Frank- 
reich, Spanien und Belgien je Einer in Coimbra. 
Die Einnahmen der Universität belaufen sich 

Für Matrikeln . . v , . : .IQ',045,280 r. 

Für Cartas de Formatura (Examipations- und 

Promötiemsgebühren) ... -.' . . . 18,871,^272 „ 
Für den Zwangs verkauf der Compendien 2,896,930 „ 
Einnähme aus Äem Hospitale. , . . '. . 859,106 ^ 

39,672,590 r. * 
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> Die polytechnische -Akademie in Porto- zählt 162 imma- 
trikulirte, 38 andere Zuhörer. 

Die chirurgische Schule in Lissabon . . . 121 
Die chirurgische 8chule in Porto ..',.. .. . 55 
Die chirurgische 8chule in Funchal ... 19 
Das Reglement vom 25. Juli 1851 zur Ausführung der 
Reorganisation des öffentlichen Unterrichts vom 25. Juli 1850 
ist noch nicht Überali adoptirt. Dagegen ist für das Lyceum 
in ßraga ein Reglement am 21. November 1851 eigangen. 
Aus den vorstehenden statistischen Über^chteüiwird man 
zu der Ansicht gelangen, dass in Portugal , Im Yetgleich zu 
den -meisten übrigen europäischen Ländern, fhr. seine Bevöl- 
kerung von mehr als drei Millionen 8eelen nocli nicht ge- 
nügend durch die entsprechende Zahl von Elementarschulen 
gesorgt ist. Aber auch der Stand dieser Unterrichtsanstalten 
entspricht nicht vollständig deti Anforderungen der Zeit. In 
den meist^i äer von mir .besuchten Elementarschulen fehlte 
den Lehrern eine gründlrchö Vorbildung, ein bestimmtes 
Unterrichtsprincip , eine klare Vorstellung über Methode und 
Gang des Unterrichtes. De^ Unterricht schien absichts- und 
gedankenlos fortgeführt zu werden, und ein reges Interesse, 
eine geistige Frische , ein Spannen , Fesseln und Beleben der 
Schüler vermisste ich vielfach. Ich habe allerdings ganz vor- 
treffliche Schulen, und ich habe solche gesehen, die mir 
unter der Kritik zu stehen scheinen. Allein die einen wie 
die andern bildeten Ausnahmen. In der grösseren Zahl ver- 
misste ich das Meiste in der Perßönlichkeit des Lehrers, und 
das hat seinen Grund in dem sehr fühlbaren Mangel von 
SchuUehrer-Beminarien. Die Nörmalschule in Lissabon mit 
ihren 20 Alumnen- reicht für ein so dringendes Bedürfniss 
nicht aus. Da nun also ein Mangel an Lehretn vorhianden 
ist, da die ausi-eichende Gelegenheit fehlt, sich xum Lehrfach 
gründlich auszubilden, so bleibt nichts übrig, als die Aspi- 
ranten , selbst wenn sie bei der vorzunehmenden Prüfung sehr 
mangelhafte Kenntnisse entwickeln-, mit genügenden Zeug- 
nissen zu versehen und sie zum Unterricht; zuzulassen. Die 
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öffentliche Meinung in Portugal unterstützt das Schulwesen 
nicht hinreichend , und man hört oft eigenthüniliche Gründe, 
wesahalb die Väter sieh über den Schulzwang beklagen und 
sich sperren ihre Kinder in die Schule zu senden. Ich be- 
zeichne damit nicht die Fabrikarbeiter, die ihre Kinder lieber 
arbeiteil und verdienen lassen, od^r die Landleute, die ihre 
Kinder zu verschiedenen Zeiten des. Jahres in den Feldarbei- 
ten oder beim Viehhüten durchaus nicht entbehren können,' 
sondern solche VÄter, welcbe besorgen, die Söhne möditen 
in der Schule *zu klug werden und deti Eltern über den 
Kopf wachsen, oder die Töchter würden, wenn sie schreiben 
lernten, ihre Talente an Liebesbriefen üben. 

In den portugiesischen Schulen ist die Lan'castersche 
Unterrichtsmethode grossentheils adoptirt. Die Schüler sind 
in Sectionen getheilt. Beim Buchstabiren , . Lesen , Rechnen, 
sprechen, lesen und antworten alle zusammen laut, und beim 
Repetiren und Memöriren ist der Sectionschef verantwortlich, 
seine Subditos . einzupaukcfü. In den Anstalten für höheren 
Unterricht fehlt es nicht an guteil Lehrbüchern^ theilweise 
aus andern Sprachen übersetzt, oder nach ausländischen 
Werken bearbeitet. Für den Elementarunterricht ist der 
Mängel an tüchtigen Oompendien liihlbar. Recht einfach, 
veilständlich und umfassend bearbeitet, habe ich Mellos Lehr- 
bücher und Abrisse für Geschichte und Geographie göfunden. 
Zu empfehlen sind ferner : Xavier äa Cuba^s bem . menino, 
Pereira's Geschichte von Portugal, Särmento e Vasconcellos' 
Algebra. 

Die alte Buchstabirmethode steht in den portugiesischen 
Schulen -noch immer in Ehren. Der blinde, als Poet und 
Philolog nicht unbekannte Antonio Feliciano de Castilho ist 
im JahFe 1856 mit einer neuen Methode aufgetreten, das 
Lesen, oder vielmehr die Buchstaben schnell zu -lehren und 
zu lernen. Er nannte diese Metho^de Leiturä repentinä« lö 
der zweiten Aufläge seines Handbüchleins bezeichnete er die 
Unterrichts weise als Metodo Castilho. später als Mefbdo Por- 
tugez, indem er zugleich erklärte, dass die Erfindung nicht 
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ihm, ßondern dem Franzoden Lemare gebühre. Er wieder- 
holte aber,' dass diess die in der ganzen Welt als das erprob- 
teste und zuverlässigste Mittel zu betrachten sei ; in wenigen 
Lectionen- und mit vieler Ann^mlichkeit Gedrucktes, Ge- 
schriebenes und 2iahlen lesen: zu lernen. Er lehrt nämlich 
die Buchstaben versachlicht oder verkörpert. Bei jedem Buch- 
staben ein Geschichtchen erzählt, deren Hauptpointe in einer 
bunt gemalten Figur dargestellt ist, welche häufig in nicht 
wenig verreiikter und verzerrter Form den betreffenden Buch- 
staben repräsentirt, wobei dann* noch wo mt^glich ein Laut 
angebi'aclit wird, der ungefähr der Aussprache des Buchsta- 
ben entspricht. Da oft ein sehr, geübtes Auge und nicht 
minder geübtes Ohr dazu gehört, um die ConCure der Zeich- 
nung, imd- den GrTÜndlaut des .Tones heraus zu erkennen, 
so lässt sich erklären, da^s die Kinderbegrifle und Vorstel- 
lungen dabei eben nicht scharf und deutlich ausgeprägt wer- 
den* Granz abgesehen hievon, bin i^h der Meinung, dass es 
dem empfanglichen Kindergedächtnisse und Kjnderbegriflfen 
besser zu überlassen ist, sich die gross und scharf und schwach 
gezeichneten Buchstaben beliebig in ihrer* bestimmten' Form 
einzuprägen, oder selbst die Ähnlichkeit zu suchen , um dem 
Gcedächtnisse mit begleitenden Vorstellungen zu Hülfe zu. 
kommen. 

Castilho hat alle Regeln über Aussprache , Orthographie 
etc. in Knittelverse gebracht, welche häufig nach sehr vul- 
gären Melodien gesungen und eingelernt werden ^ wobei es 
darauf ankommt, durch gewisse Assonanzen das Behalten au 
erleichtelm. -Der Stoff ist dem deutschen. "Geschmack nach 
oft sehr, unangemessen gesucht. Der Schöpfer dieser Methode 
hat Gutes angestrebt und Manches bereits errungen, wenige 
stcns mehr Leben in die Maschinen gebracht. Er gibt An* 
schaunngsmittel, regt Verstand und Frohsinn an, und er- 
leichtert dem Kinde die Ausdauer in der Schule. Das 
Bedürfniss nach einer Verbesserung des jetzigen Zustandes 
erleichterte die Einführung. In allen grösseren Städten wur- 
den von den Verkündigern der neuen Lehre Versammlungen, 
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Abendachulen Itlr Erwachsene, Lehrstuaden Ar Handwerker, 
für Soldaten etc. unter Tanz und Klang mit grosser Begei- 
sterung eingeftihrt. Der lebhafte Geist der Portugiesen 
glaubte einen Schlüssel zu einer rascheren gdstigen Entwicke- 
lung in dem Büchlein gefunden zu haben, bis man nach 
kurzer Zeit enttäuscht die Frucht bei Seite warf, und den 
Mieister bespöttelte, der unterdessen für das Königreich Por- 
tugal zum Inspector des* Upterrichtswesens nach seiner Me- 
thode ernannt war. In der Thät ist nach vier Jahren von 
der Leitura repentina eben bicht viel mehr übrig geblieben, 
als dass sie der alten Methode einen tüchtigen Stoss versetzt 
hatte. Wird man zurückkehren zu dem Veralteten, oder 
wird man durch' etwtis Naturwüchsiges eine neue Bahii für 
das portugiesische Elementarunterrichtswesen eröffnen? Nicht 
nur das Lesebuch, sondern der gesammte Elementarunteiricht 
bedarf einer gründlichen Refprm, und diese kann allein von 
der Heranbildung eines tüchtigen Lehrerstandes in Schul- 
lehrerseminarien erwartet _ werden. 

An tüchtigen Vorbildern fehlt es nicht, und es ist ordent- 
lich ^fi^ischend, zur Abwechselung einen Blick in eine kleine 
Schule zu werfen, wo geistiges Leben und Frische ^ L\>6t und 
Liebe zur Sache. Lehrer und Schüler in gldcliem Maasae 
beseelen. 

Die deutsche Schule. 

Ein Ipstitut, eng mit der protestantischea Kirche ver- 
bunden, dessen Wirksamkeit, der Gemeinde mit der Zeit 
immer segensreichere Flüchte .bringen wird, ist die seit 1848 
iti Lissabon bestehende^ deutsche Schule, unter der Leitung 
des Herrn A. H. Köder. Der Dank für diese Pflanzstätte 
•evangelischen Sinnes und vaterländischer Gesinnung gebührt 
dem Gustav Adolph verein, welcher auf Bitten der Gemeinde 
das so lange gefühlte Bedürfniss durch Sendung dieses 
unterrichteten, lebensfrischeh und kräftigen jungen Mannes 
befriedigte. 

Die von dieser Schöpfung erwarteten Resultate sind 
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nicht allein erreicht, sondern auch ü^ertroifen, in so weit 
man schon nach so kurzer Zeit von Erfüllung gehegter Er- 
wartungen sprechen dart Wir sehen schon eine nicht ge- 
ringe Anzahl Kinder deutscher Eltern, denen die Müttersprache 
•gänzlich fremd war, schriftlich und mündlich in. derselben 
sich gut. bewegen, sehen schon eine grössere Theilnahme für 
das Land ihrer Väter entstehen, mit welchen sie die fast 
schon gelösten Bande durch die Bekanntschaft mit der 
Sprache^ Geographie und Geschichte desselben fest und im- 
mer fester knüpfen. ^ Noch mehr. Bis zur Gründung dei» 
Schule waren die Kinder der weniger, bemittelten Protestan- 
ten hinsichts des Religionsunterrichtes ganz und gar bis auf 
die Zeit ihrer Cönfirqaation verwiesen^ da es dem Prediger 
der Gemeinde unmöglich war, sich bei andern wichtigen 
Geschäften jahrelang mit dem Religionsuijterricht «der Jugend 
zu befassen. So* wurden die Kinder bei aller Gewissenhaftig- 
keit des Predigers, inmitten eines katholischen Landes- doch 
nur theilweise und nicht gründlich genug mit den Glaubens- 
lehren der evangelischen Kirche bekannt. Welch grosses 
üebel daraus entstand, dass der evangelische Glaube in ihnen 
ein nicht tief erkannter, lebendig ergrifleher und selbst be- 
wüsster war, bedarf keiner. Erwähnung. Diejenigen, welche 
in Lissabon das kirchliche Gemeindeleben in tiefer Zerrüttung 
gesehen, haben es erlebt, dass das protestantische Gotteshaus 
an vielen Sohntagen fast leer stand , haben es hören mtissen, 
dass viele als Entschuldigung ihres Nichtbesuches- völlige ün- 
kenntniss der deutschen Sprache angaben, und dass man fast 
niemals Kinder am Gottesdienste theilnehmen sah. Darum 
gebührt den Männern Dank^ die den Entschhiss der Grün- 
dung einer deutschen evangelischen Schule mit Ernst und 
Umsidit ergriffen, und den Brüdern im theuem Vaterlande, 
die zur Hebung des so tief gefühlten Bedürfnisses die Mittel 
gewährten. * • 

DerEinfluss, welchen die Schule auf das religiöse Leben 
und den kirf Küchen Geist der Gemeinde ausüben muss, wenn 
sie mit der Kirche einen und denselben Weg «gebt^ als 
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Pflaiizschule derselben und Vorbereitung auf dieselbe, ist un- 
verkennbar. Möge man auf der betretenen Bahn, wacker fort- 
schreiten und Gottes Segen wird nicht ausbleibien. Es gewährt 
einen wahren Genuas, dem Unterrichte beizuwohnen; das 
Verhältniss zwischen Lehrer und Schüler, die TheUnahme 
und Lust der Kindßr am Lernen /^u beobachten, und in der 
Zwischenzeit Lehrer. und Schüler sich auf dem Turnplatz auf 
dem Hofe tummeln, oder mit leichten Arbeiten im Garten 
beschäftigen zu sehen. Die Jiebenslustige Jugend, zwischen 
Blumen und Sträuchem,. unter dein prachtvollen Zelte des 
portugiesischen Himmels — eiii wahrhaft erfrischendes BiM. 

Die Schule wird auch von Engländern besucht. Herr 
Röder hat sich neuerdings einen englischen und französi- 
schen Hülfslehrer zugeordnet upd es möglich gemacht ,s auch 
den wissenschaftlichen Unterricht für höhere Anforderungen 
ertheilen zu können. Hr. Röder unterrichtet übrigens auch 
bei Hofe, da der König darauf hält, dass sämmtliche Prin- 
zen und Prinzessinnen die deutsche Sprache reden- und- schrei- 
ben,- und Classiker der deutschen Literatur kennen und. wür- 
digen lernen, r 

Es gibt ebenfalls in Porto eine neueirdiögs «ingerichtete 
deutsche Schule, welche vielen Zuspruch hat*, und maclif es 
überhaupt einen erfreulichen Eindruck, zu . gewahren., dass 
die deutsche. Sprache und das Interesse daran mehr und mehr 
in Portugal Wurzel fasst Man begegnet schon in Schul- 
bücherii Uebersetzungeü aus* dem brandenbqi^ischen Kinder- 
freunde und von Wilmsens Erzählungen^ Gellerts, Lessings 
Fabeln etc. - • 

Unter den Privatschulen in Lissabon gibt es mehrere, in 
welchen recht Tüchtiges geleistet wird. So in dem Institute 
des irisAen-^Patörs Jos6 Hely, des Franzosen Oarinhan, des 
Spaniers Garcias, des Hrn. Bästos und- Anderer, Diese SchülcD 
führen meistentheils den Nanien eines Heiligen oder deuten 
in ihrer Bezeichnung auf eine religiöse Beziehung. Haupt- 
sächlich treibt man Sprachen, und hierin zeichnen sich die 
Portugiesen ans, wie sie denn auch in techmschen und 
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mechanischen Fertigkeiten eine besondere Geschicklichkeit ent- 
wickeln. Bevorzugt sind die abstrakten Wissenschaften, man- 
gelhaft dagegen die Realien vertreten. Das Singen wird 
leider ganz Tcrnachlässigt. Diess ist um so mehr zu bekla- 
gen, als der Portugiese für Musik und Gesang viel Talent, 
auch, eine Menge von schönen Volksliedern (Modiphas) be- 
wahrt hat. Eben so wenig sipd bisher gyjnnastische üebun- 
gen mit den Schulen verbunden gewesen. &n* Röder gebührt 
das Yerdienst, den Anfang damit ; gemacht zuhaben, und'Sr. 
Majestät dem König Regenten das Bestreben, diese Körperübun- 
gen mit den ünterrichtsanstalten zu verbinden, und sie ^- 
nächst durch Hrn.. Röder in der Casa Pia einzuführen. 
Schön seit der kurzen. Zeit, dass in der letztgenannten An- 
stalt geturnt, wird, hat sich der Gesundheitszustand der Kin- 
der wesentlich- gebessert. 

Im Allgemeinen hat mir der Gesiohtsauödruck der Ele- 
meatarschüler, namentlich in Lissabon-, missfallen; er deutet 
auf die Richtigkeit der Ansicht eines auagezeichneteji Arztes, 
dass heimliche Sünden unter den Knaben sehr verbreitet 
wöjren.- Dagegen ist das beste Mittel- durch Turpen und 
Schwimmen den Körper zu ermüden, ijnd den Geist zu er- 
frischen. Ein Grund zur angeblichen Verbreitung des genann- 
ten üebels liegt gewiss in. dem Umstände, dasa es in den 
Lyceen an Ordinarien fehlt und die jungen Leute sich zu 
sehr selbst überlassep. sind. 

. Körperliche Züchtigung ist eigentlich in " den portugiesi- 
schen Schulen oicht statthaft. In den Elementarschulen findet 
man aber das Palmatorio, ein rundgeschnittenes flaches Stück- 
chen Holz mit einem Stiel, mit' welcherii als Strafe so und 
so viel Schläge auf die flachen Hände oder die Fingerspitzep, 
entweder durch den Jjchref oder durch einen cter älteren 
Knaben aufgezählt werden. 

Die polytechnische Schule in Lissabon leistet in der That 
Vorzügliches. In dem vierjährigeia Cursus werden Mathe^ 
matik^ Zeichnen ^ Naturgeschichte, Physik, Chemie, Bota* ^ 
nik, Mechanik, Nationalökonomie und : Asto'Opomie von sehr • 
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tüchtigen Lehrern mit vieler Gründlichkeit gelehrt. Die ver- 
schiedenen Lehrstühle sind nicht in einem und demselben Ge- 
bäude vereinigt, sondern theils in dem j3ollegio dos Nolares, 
der Ritterakademie, welche zu ihrer Zeit ausgezeichnetes 
leistete, theils in dem königlichen Münzgebäude (Moeda). 
Es ist jedoch der Plan, die Vorträge in einem einzigen Ge- 
bäude zu vereinigen. 

Die Universität Coimbra ward 1290 vom Könige D.Diniz 
gestiftet. Zu* zweien malen wechselte sie zwischen Coimbra 
und Lissabon, bis sie seit 1527 dauernd dem an dem Ufer 
des Mondego reizend gelegenen Coimbra dauernd überwiesen 
ward. Nachdem man Jahrhunderte hindurch die ursprüng- 
lichen Fundamental gesetze mit grosser Pietät unverändert 
beibehalten, hatte im Jahre 1772 Pombal mit seinen Refor- 
men auch in das ünterrichtswesen eingegriffen und durch 
neue Stß,tuten das ganze Institut wesentlich reorganisirt So 
tüchtig seine Schöpfungen auch in^merhin waren, so hoch 
sie sich immerhin durch eine freiere geistige EntMrickelung 
auch über das Niveau des damals Gewöhnlichen erhoben, so 
ent^pFachen sie doch eben nur den Begriffen der Aufklärung 
des letzten Dritttheils des vergangenen Jahrhunderts, und. es 
hiess die Pietät für den Schöpfer derselben zu weit treiben, 
dieselben wiederum 80, Jahre hindurch,* im wesentlichen un- 
berührt bis in die Gegenwart zu übertragen. Es' gibt wohl 
wenige Universitäten der Welt, welche so schön gelegen 
wJU-en wie Coimbra,- wenige mögen . in ihrer Gesammtheit 
von Grebäuden und Umgebungen mehr, geeignet und gross- 
artiger angelegt erscheinen, als Coimbra. Kein Universitäts- 
Observatörium und physikalisches Kabinet war wohl reicher 
ausgestattet, als zu seiner Zeit Coimbra; eine schönere und 
übersichtlicher eingerichtete BiSliothe'k alö die in .Coimbra 
kenne ich nicht, die* vortrefflichste Kirchenmusik in Pörtugfil 
habe ich in der Universitätskirche zu Coimbra gehört, und 
an Liebenswürdigkeit wird kein Rectör den der Universität 
^u Coimbra übei'trefffen ^ D. Jos6 Emesto de Carvalho e RegO) 
dem ich hierdurch von Herzjen. den Tribut der Hochachtung 
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und Dankbarkeit darbringe für die Aufnahme und Unter- 
stützung, die er mir durch ein reiches Material zu meiner 
Arbeit gewährt hat. 

■ Das üniversitätswesen und Leben , die Universitätsstudien 
und Prüfungen gewähren ein eigen thümliches Bild, \^el(5hes 
wir mit ünsern deutschen Begriffen von Erziehung, Studien- 
zeit und Vorbereitung für die Laufbahn im höheren Staats- 
dienst schwer in einen gewissen Einklang zu bringen ver- 
mögen- Die üniversltätsprüfungen und Grade berechtigen 
und befähigen zum Eintritt iti deo Staatsdienst und zur w^^, 
teren Beförderung zu den* höchsten Stellen, ohne dass es, 
einer spiäteren Staatsprüfung bedarf; Die Studirenden treten 
mit dem 15. und 16. Lebensjahre, wo Jie physische Entwick- 
lung des Südländers bereits beendet ist, zu einem funQäh- 
rigen Cursus ein , nach dessen Beendigung sie unmittelbar 
in den praktischen Geschäftsdienst als St0,atsbeamte überr 
gehen.. . - 

Ihre Vorbereitung für das praktische Leben , ebensowohl 
die rein wissenschaftliche, wie die der. Auffassung, Kenntniss 
und Gewohnheiten des' Lebens ist eine in höhere Grade be- 
schränkte.' Der Gang des Studienpians , der Besuch der yorge- 
schriebenen. Vorlesungen, die Controle der r^elinässigen An- 
wesenheit, der mechanische , kqmer sich wiederhplende Gang 
der. Literpretation der eingeführten Compendien, die gewissen^ 
haften und peinlichen .Wochenrepetitionen, die rigcfureusen 
öffentlichen Jahrespröfungen zeigen eine schülermässige Ein- 
schuluög und Behlandlung, wie die. geistliche Tracht, die Dis- 
ciplin und Beaufsichtigung die Absicht, jede selbststäudige,. 
freiere, körperliche und geistige.. Bew.egung n^öglichst zu 
hemmen. * -. .' ^ 

Daraus müssen denn unbedenklich Widersprüche -Ijer- 
vorgehen, die. nach beiden Richtungen hin nachtheilig wir- 
ken. Den Fragen äes Jahrhundert3, dem Geiste der Zeit, 
muss man Rechnung tragen, besonders in einem* Lande wie 
Portugal, wo die revolutionären Bewegungen und die. politi- 
schen Verwickelungen es zur Mode gemacht haben*, dJaes -jeder 

V. Mihutoli, Portugal. l! 26 
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Urtheilsfiihige sein Urftheil ausspricht, Partei bildet und sich 
an Parteikämpfen ßetheiligt. 

Diese Erscheinung hat sich auch in Coimbrä gezeigt; 
denn Coimbra liegt nicht ausser der Welt, es liegt so recht 
in der Mitte zwischen den Hauptpunkten und Gegensätzen, 
zwischen Porto und Lissabon. Von beiden Seiten her kann 
es angezogen und abgestossen werden;^ und so hat denn auch 
in Coimbra die Politik einen Herd geftinden,. den ihr Pombal 
mit Hecht nicht hat gönnen wollen. Diess Handwerks- oder 
Gewerbsmässige in Politikipachen , wie es in der Universität 
eingerissen , hat seine Schattenseiten. . , . • . 

Greneral Eschwege, der den Charakter* des; Landes und 
seiner Einwohner aus seinem langen Leben und reichen Er- 
fahrungen kennen gelernt, spricht in seinen ' Skizzen und 
' Bildern aus Portugal von dem freudelosen, abgeschlossenen 
' Leben in Coimbra, von dem Mangel einer Gemeinschaft zwi- 
^idito Lehrern und Studitenden und der letzteren unterein- 
<' ander; von dem Mangel .an Interesse für Politik und XJesel- 
figkeit; von dein Mangel an Kaffeehäusern, .Vergnügungs- 
orten und Miethspferden, um sich freier und nach aussen 
hin bewegen zu können. Das hat sjch inzwischen bedeutend 
geändert. Ausser «dem rein wissenschaftlichen bestand aller- 
dings . früher gär kein V^kehr «wischen Professoren und Stu- 
denten.. Gegenwärtig ambitioniren -die Professoren ^ichfalls 
eine politische Wirksamkeit, und sie sind jiicht wählerisch 
in den Mitteln , um eine solche zu erreichen. Sie wollen 
gewählt werden zu Kammermitgliedem , desshälb buhlen sie 
um die Gunat des Publikums, der Regierung, derStudiren- 
den. Sie beth6iligeu sich an der Redaktion politischer Blätter 
und Flugschriften , und nehmen Partei für oder wider die 
Regierung, wie es gerade-.iri ihren Exam passt. Sie treten 
iii eine enge Gemeinsdiafk mit den Skidirenden. . Sie leben, 
essen- und trinken mit ihnen, um sie als Mittel zum Zweck 
201 benutzeh. Sie lassen sich in politische CHubs; der Stu- 
denten aufnehmen, in welchen sie mitunter jüngere Grade 
einnehmen , als jene. Die Sache ist • jedenfalls . so weit 
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gediehen , dass in den Ministerien die Vorlage eines Gesetzes» 
35:urJ8erathung gekommen ist, wonach die Universitätsprofes* 
soren zu Cortesmitgliedern nicht wählbar sein sollten, weil 
diese Wirksamkeit nicht vereinbar erscheine mit ihrer Berufs- 
thätigkeit. Dagegeii sollte es 8r. Majestät unbenommen 'blei- 
ben , in besondem Fällen die ZaH- der Pairs aus den Lehrern 
der' Universität zu ergänzen. ] 

Die politischen Clubs sind In Coimbra au der Tagesord- 
nung, und -die Excesse in der Fastenzeit 1854 hätten fast zti 
einer vcw^bergehenden Auflösung der Universität geftihrt. 
Man erzählte mir die Sache in Coimbra in nachstehender 
Weise. Voff dem Maskenrechte hatten einige Einwohner äu 
umfassenden Gebrauch gemacht, und einem Studenten nicHt 
alleiti Wasser auf den Kopf gegossen-, sondern auch den 
Wasi^rkru^. sammt Waschbecken nachfolgen lassen. Obgleich 
döF ßetroflene nur Äweir Löcher im Kopf davongetragen^ Äih^^ 
fanden- es die Philister doch zu viel prätendirt, dass * 
Musensöhne die Herausgabe* des BCrugwerfers verlangten, 
ihn ein wenig durchzugerben. Man rottete »ich gegenseittj 
zusammen , ^sßhimpfte, warf und prügelte sich unter obligatem 
Fenst^scheibengeklingel, wobei die Unschüldigto- und Ver- 
mittl(Kr, wie gewöhnlich, die auserlesensten Prügel bekam^. 
Da sich, .hierunter einige Ötandespersöneii 'befunden * häh^ 
sollen:, welche ohne Ansehen der Person durchgewalkt wur- 
den, so musste dem Spasse ein Ende gemacht werdeti.^ Mi- 
litär zog ein, es wurde scharf geladen^, Consiliä abeundi uhd 
Relegationen 'wurden, expedirt, mundirt, uliterschrleben, «be- 
siegelt imd' exequirt, und der Topfschmeisser musste dem Top^ 
geschmissenen eine befleidsbezeügende .EhrenejfklÄrung geben. 
. Jedenfalls endete die Sache liQch besser, als die Excesse 
im Jahre 1828, wo ein Dutzend Studenten den Professoren, 
welche als Deputirte zur Begrüssüng D. Miguels nafch Lis- 
sabon gingen, im Walde yon Alcabideque.aüfpassten, und 
zwei, nachdem sie ihnen die- Zungpn. ausgeschnitten, ehnor- 
deten. Neun dieser. Studenten liess D. MSgiiel- in Lissabon 
auf dem Markte aufhängen^ • . 
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Ich war zum CorfmS^sie in £k)imbra, und. sah Stadt, 
Kirchen und Einwohner, r^owie zahllose Landleute der üii»- 
j^egend im höchsten Glanz* und in der heitersten Laune. Alle 
Glocken lÄuteten, aus allen Fenstern, von allen Baikonen 
flaggten bunte seidene und Kattun -Bettdecken. Tausende 
von Baketen knatterten während der Procession durch den 
goldig blauen Himmel. Kirchenparade, Militärmusik, Weih- 
rauch und Litanei fehlten nicht. So stattlich das schmucke 
achte Jägerbataillon,, so «chäbig sah der Tross der rotben 
Kirchendiener aus. Einige Grandezza Hessen sich in mit 
Ochsen bespannten Kutschen die- steile Höhe zur Se hinauf- 
schlei)pen. Die Noblesse entwickelte in' den Livreen ihrier 
Diener eine regenbogenartige Farbenpracht, und der Generöl 
schien für den Anzug seines Reitknechts und Dieners einen 
ganzen J'ilschkästen verwendet zu haben. Die Livree bestand 

• AUS bla^iem Frack, grasgrüner .Kniehose, sandgrauer KÄma- 
sche, örangerothem Kragen iind ponceauröthen Streifen auf 
den Aermeln, und rundem Hut mit,- weisser. Tresse. Der 
Trocession voran wurden acht schöne mit Federbüschen und 
maurischen Decken geschmückte Bosse gefuhrt; dann Mgte 
ein lebender Ritter, Georg, zu Pferde, den die Schneider 
gestellt und *ausstaffir4; hatten, und ein (Jitto. aus Pappe, den 
die Barbiere Coimbras gestiftet hatten. Diese gapapzerte 
Puppe sass wie eine Klammer aut dem Schlachtrosse,. musste 
rechts und links gehalten werden, und maehte dm JEindruck 
eines süssen Weines vollen taumelnden Knappen; ein Eiö- 
druck, der durch die freundlich grinsende Maske des Helden 
nur erhöht wurde. ... 

Am meisten interessirten mich tjoeh die Musensöhne 
selbst, welche sämmtlich auf den Beinen waren,, und mit 

- vieler Aufmerksamkeit die hübschen Bäuerinnen die Revue 
passiren Hessen , oder letztere unter diBn mil^ Damen gefüllten 
Baikonen selbst passirten. Die Studehtentracht, wie die der 
Lehrer ist schwarz. Hohe- Schuhe,, schwarze Strümpfe bis 
ans Knie, schwarze enge Unterkleider^ ein schwarzer bis 
gegen das Knie reichender Talar,' vorn" mit vielen kleinen 
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Knöpfche» geschlossen ^ auf dem Renken mit' Bändern gebun- 
den,- darüber ein dünner schwärzer Ifantel, schwarze Hals- 
binde und weisser Kragen*. Hüte. tragen nur die Theologen ; 
die andern gar keine oder eine kosakenartige Beutelmütze, 
die sie nicht über .den Kopf ziehen , sondern über Aen Kopf 
legen. Es waren hübsche Gestalten und ausdrucksvolle 
Köpfe darunter, frische und kräftige Persönlichkeiten, deiien 
der Philister aus dem Aermel und der Schall^ aui5*deh Augen 
3chaute. Die Haarkünsfcelei muss in Coimbra wissenschaft- 
lich betrieben werden. Die Lockengebäude, Toup63, Frism-en 
ä la herisson, Christus, Johannes bis zum äussersten Malcon- 
tent hinab, und Knebel-, Zwickel-, Schnauz-, 8chtiurr- und 
Backenbärte waren in Auswahl und theils sorgfältig gepflegt*,, 
theils in verwilderter, naturwüchsiger Üeppigkeit vorhanden. 
Mehreire hatten einige Phantasieatücke in ihr ernstes Dieüst- 
kleid gemischt, bunte Halstücher und, was sehr beliebt 
scheint, weisse, Nanquin-, selbst röthe Pluderhosen angethan^ 
die si^ zwar in die Höhe gekrempi hatten, die aber doch 
eine Handbreit unter der Batina Und übeudem Knie hervoij?f 
sahen, und in der. That sehr grell zum Schnitt : und Farbie 
des Anzugs stimmten. Noch mehr -überraschte mich an. die- 
sem Festtage die schlechte Beschaffenheit vieler schwarzens, 
fadenscheinigen, zerrisseneu, gestopften, geflickten und "nicht 
geflickten Mäntel, und die vielen höchst wenig sauberen 
Hemdkragen. Mehrere Studirende ständen mit grosser Freund- 
lichkeit Rede, utid gaben mir auf Befragen Antwort und Aus^ 
kunft^ während einige andere sich geflissentlich zu bemüh^i 
schienen, <iie gerühmte portugiesische Höflich k^t gegen 
Fremde: ausser Augen zu setzen. * 

Zu den oben erwähnten. Universitätseinriclitungen füge 
ich noch Einiges hinzu. Die Auditorien sind hell, iioch und 
geräumig. Die Pulte der Studirenden sind zum. Nachschreiben 
eingerichtet. A«i Katheder sind die Fakultätsfarbeö ange- 
bracht; die Jurisprudenz ist blutroth, die Theologie zart 
weiss, die Mathematik himmelblau, die Philosbphie dunkel- 
blau. An der langen Wand läuft eine Erhöhung hin, worauf 
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während der Prüfungen die Examinatoren Platz nehmen. 
Ein xings durch das Universitätsgebäude fortlaufender Ck)rri- 
dor bildet den Eingang zu vorspringenden Balkons, von 
denep man in jeder Aula die Studirenden beobachten und 
dem Vortrage folgen kann, und zwar ungesehen, weil dichte 
Vorfiänge denselben schliessen können. 

. Bei den Sonnabendsrepetitorien, Sabatinas genannt, wer- 
den die Namen der Studirenden in eine Urne geworfen, und 
derjenige, den das Loos trifft; ^musa den Vortrag halten. Am 
Schluss des Studienjahres, im Juli, finden die öffentlichen 
Prüfungen statt, denen jeder Studirende unterworfen ist. 
Eine Menge Themata, über vv^elche die Prüfung ausgedehnt 
werden soll, werden in eine Urne gethan. Wen die Reihe 
trifft, der zieht ein Thema, zu dessen- Behandking und Vor- 
bereitung man ihm 24 Stunden Zeit lässt. Die Prtlftmgs- 
commission entscheidet nach Stimmenmehrheit über den 
Ausfall der Prüfung. Wer drei Stinamen wider sich hat, 
verliert den Jahrescursus. Die Zeugnisse werden alß Diplome 
ausgefertigt. Zur Beendigung der Studienzeit erhält man den 
Grad als Baccalaureus, d. h. die Formatura. Doctoren-Pro- 
motioneu'sind ieierlich und sehr kostbar. Als Ihre Majestät 
die hochseiige Köngin im. Jahre 1853 zuerst die Universität 
besuchte, fanden Gratis - Promotionen und dne. allgemeine 
Ascension um einen Jahrescursus als Gnadenakt statt. £s 
unterliegt keinem Bedenken., dass die portugiesi^hen, Stu- 
denten bei dieser Art von .schubnässigerStudiendnrichtung 
im ADgemeinen mehr lernen werden , alß diess auf den deut- 
schen Universitäten der Fall , . ^o Jeder über die zu hörenden 
CoUegien selbst bestimmt, und tien Universitiätsbesuch und 
•häuslichen Fleiss sich b^ebig eimichtet oder nicht einrich- 
tet; allein eben diess pedantisch Schulmässige dBs Studirens 
in Coimbra hat auch seine grosseü HacJitheUe,. da es 'zu 
einseitigeren Auffassungen und BeurtheSungen flihrt, und 
die eigene • geistige Thätigkeit zu wenig entwickelt. Ins- 
besondere wird aber auch auf d6u Lyceen der lateinische 
Unterricht nicht gründlich genug getrieben, *und von den 
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IdasÄischen Prosaikern haben die jungen. 8 tudirenden wenig 
kennen gelernt. ' ' 

Der Lehrstuhl für deutsche Sprache ist in Coimbra' durch 
einen Worttembergei' Namens Dafdalhon besetzt, welcher 
sein Vaterland in Folge der ,Hambacher Auftritte verlas- 
sen hat. 

Die -portugiesische Regierung hat Bedächt genommen, 
successit^ voFSchiedene Subsiciien <ienjenigen Instituten zuzu- 
wenden , weiche theils streng wüssenschaftliche Zwecke ver- 
frf^en,. theils als, mittelbar auf den guten Geschmack, Kunst- 
sinn und Bildung einwirkend zu betrachten sind. Zu diesen 
letztern. gehören die. schon erwähnten. Zuschüsse zur Unker- 
haltung einiger Theater in. Lissabon und Porto. 

Nicht minder die öffentlichen Bibliotheken, deren. acht 
existiren; zwei in Lissabon, die .übrigen in Porto,» Villareal, 
Evora, Coimbra, Braga und Ponta Delgada. Eis sind ver- 
schiedene Ankäufe theils für die Bibliotheken, theils für das 
Münzkabinett theils eine bedeutende Sammlung von Gyps- 
abgüssön.für die Zeichnen- und BildhauerklasjBen der könig- 
lichen Akademie dee schönen Künste angekauft. 

Hierher gehört auch das Gesetz vom 8. Juli 1851, zum 
Schutz des literarischen Eigenthums, ausgedehnt auf Malerei, 
Bildhauerkunst und Musik. • - . 

- Für die NÄtiaiialbibHothek* zu .'Lissabon werden 
etatsmössig verausgabt 8,204,204 r. (13,841 Th.,),>und ferner 
an Gehalten 7,150,80p r. (11,918 Th.). Für die Bibliotheken 
in Evora und Villareal 100,000 und 104,000 r. Die National- 
bibliathek' enthält unter anderen. in einer schätzbaren' Samm- 
lung von Bibeln 1000 Ausgaben unter 1496 Exemplaren, 
darunter 36 deutsche, 14 spanische, 3 arabische, 3 arme- 
nische, 1 egjptische, 70 hebräische, 580 lateinische, ma- 
layische, syrische, türkische. Es ^ ist die Biblia Moguntina 
vorhanden; die R Sixtinä von 1590, welche Clemens VIIL 
confisciren und Sixtus V. repubüciren liess ; die dritte Bam- 
berger Edition der hebräischen, dife spanische ferraresa ge- 
nannt;. 9 Bibeln in Bchönen Manuscripten mit Bildern. Durch 
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Gesetze vom 12. September 180&, 28. Mai 1834, 26. August 1835, 
18. Juli 1844 wurde wiederholt bestimmt, dass von allen in 
Portugal erscheioenden Druckschriften ein Exemplar in <lie 
Nationalbibliothek abgegeben werden sollte.- 

Die jetzige Einrichtung hat der Oberbibliothekar Baretto 
e Neronha, der 1843 eintrat, hergestellt. Die Cataloge sind 
von Ribeiro dos Satitos angelegt, theils in Repertorien fort- 
^laufend', theils in Titelsammlungen auf einzelnen Zetteln in 
Umschlägen. Ribeiro ordnete bei der Stiftung der Bibliothek, 
den 29. Februar 1796, die Bücher und Manuscripte der ver- 
triebenen Jesuiten , welche die Basis der jetzigen Sammlimg 
bilden. 12 Säle sind mit Büchern angefüllt: Theologie die 
Säle 6, 7, 8,. 9, Sciencias politicas NrOiS-, beilas. lettras 
Nro. 4^ Naturwissenschaften und Künste Nrq. 4, Greschichte 
Nro. 1,2, Polygraphie Nro. 10, Manuscripte und Antiquitäten 
Nro. 11, 12. In dem Saale Pateotjpica sind Münz.-;, Karten- 
und Mänuscriptensammlungen. . 

Unter Pinto de Souzas. Direktion wurden Cic^ro's Fami- 
lienbriefe herausgegeben , die 300,000 r, gekostet hatteti; Eine 
Guttenbergische Bibel . bezahlte er mit 700,000 r., das -Leben 
Christi von Ludolf v. Sachua mit 300,000 r. Unter den neuer- 
dings für die Bibliothek angekauften Werken sind -die von 
Fr.^ y. Genlis, die Gallerie de la Duchesse de Berry , les Roaes 
peintes und vielleicht einige klassische Werkte." Der Zutritt ist 
dem Publikum gestattet. Die Einrichtung des Lesezimmers 
ist zweckmässig. Es wurden im letzten Jahre dort gefordert 
11,010 Werke, und zwar schönwissenschaftliche 3891, ge- 
schieb ttiche 3411, Novellen 2035, Polygraphie 1637. 

Rechtstheologisch-canonische Schriften werden gar nicht 
verlangt. » . . 

Manuscripte sind 8000 .vorhanden , darunter öine Welt- 
geschichte aus. dem 12;- Jahrhundert, Forus- Judieum de los 
Vicigodos, Bischof Tournays Buch vom goldenen Vliess, ein 
Aristoteles, Raquer von Pisas Pantheologie, -Chroniken y.ou 
Eusebius, Arbor vitae orucifixae von Casali 1440, Avicenas 
Opera medica et anatomica- 1400 -—1^52, Chroniken von 
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Haarte Gaiväo und FernÄndo Lopez , Home Jbeaüssiaiise 
virginis. 

. Von in Portugal gedruckten Werken ' wurden 1842 933 ^ 
und 1843 1617 eingesandt, 18.52 321 nad 1868 471. 

Das im selben Lokale aufgestellte Mttndoibinet besteht 
aus 24,000 Silber- und vielen Kupfermünzen. JBSs befinden 
sich darunter 64 Silbermünzen, Könige von Macedoriiep^. 
53 kupferne, Könige vqn Syrien, 21 egyptische, 60Q0 rij| » 
mische Kaiser- und 1488 Consu'lar- Münzen. ij-v 

Ueber die Bücher aus dem 15. Jahrhunderte exiötiren 
fünf verschiedene Catalog^^ der erste vreist alphabetisch 
geordnet -den Druckort nach; der zweite ist ein Index dea- 
s^lben Cntalogs und bezeichnet das Land, wo dfer Drqokort 
liegt;« der dritte zeigt die Werke und Autoren in chronolo- 
gischer Folgeordhung 5 der vierte die chronologische Folge der 
Druckzeit; die fünfte. eine ZusafnmensteJluBg- nach Sprachen, 
in denen die Werke geschrieben sind. Alfe Bibliotheken der 
aufgehobenen Klöster sind der Natiönalbibliothek zur Ver- 
fügung gestellt. Der bei weitem , grösste Theil befindet öich 
ia Massen zusammengehäuTt, ohne verzeichnet und geordnet 
zu sein. Manche werthvolle Sachen sollen abhanden ge- 
kommen sein. •- ; " • . 

Die Künste in Portugal 

In Portugal hat es nicht an Epochen -gefehlt-, welche 
Künstler hervorgerufen und! den Beweis geliefert haben, dass 
der Sinn unjd die Liebe für die Kunst «ich entwickelt hatten 
und dass man Kunstgegenstände zu würdigen und zu vsam- 
mein wusste. - Wenn dies thatsächlich feststeht und durch 
die hier und djort zerstreuten uöd einzeln vorhandenen Denk- 
mäler der Gegenwart in Erinnerung gebracht wird und -man 
in der Wechselwirkung der Dinge und bei dem fortdauerndeil 
Umschwünge der Ideen und Zustände annehmen muss, dasö 
das früher vorhanden Gewesene und die Vepgangenheit wie- 
derum die Gegenwart berühren vrird, öo ist man auch zu 
der Hoflhung berechtigt j dass der Kunstsinn sich in Portugal 
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wieder erwecken und beleben lässt; dass künstlerische Ta- 
lente sich aus sich herausbilden und Geltung verschaffen 
und dass der Geschmack, nachdem das wahrhaft Schöne er- 
kannt und zum Bewusstsein gebracht^ Gemeingut des Landes 
werde und über die Werkstatt des Malers und Bildhauers 
hinaus in die Welt und das Öffentliche' bürgerliche Lebe« 
trete, um sich in Bildwerken und Monumenten, lii Kirchen, 
f Palästen und öffentlichen Gebäuden zu bethätigen- und- sich 
von dort aus über die Privatwohnungen und durch die In- 
dustrie zu verbreiten. 

In jener Voraussetzung und Hoßnupg scheint der Aus- 
spruch zu liegen, dass zur Zeit von neueren Werken der 
Kunst, der Malered, der Bildhauerkunst und Architektur. nichts 
aüfeuweisen , von (Jeschiöack und Kunstsiüu wenig die Rede, 
von Förderung und Unterstützung der Kunst und Künstler 
um ihrer selbst willen nichts zu sagen wäre. Und so ist es 
leider. Graf A.' Raczynski, selbst Künstler, Kenner und 
Richter vom Fach, dessen literaiische Wirksamkeit in diesem 
Felde ihre gerechte Anerkennung gefunden, hat Portugal 
bereist- und während eines mehrjährigen Aufenthalte^ kennen 
gelernt. Er hat die vorhandenen Denkmäler portugiesischer 
Kunst aufgesucht und gewürdigt und sein Werk ^Ices-afts-eu 
Portugal'^ (Paris 1846) legt sein Urtheil der Geffentliehkeit dar 
und motivirt dasselbe. Ich fühle mich weder vorbereitet, 
um mit gleicher Gründlichkeit und Vollständigkeit den Gegen- 
stand zu behandeln, noch gestattet es der UmBang dieser. 
Arbeit^ in dieSpedalien tiefer -einzudjpingen. Ich muss mich 
darauf ^beschränken, im . Allgemeinen meine Ansicht darzu- 
legen, der Berichtigung und Ergänzung -Besserunterrichteter 
das Weitere überlassend. Somit wiederhole, ich:, dass mir 
beim Besuch der Akademie der schönen Künste, und in> den 
Zeichnenschulen wenige. Talente und. zu ausserordentlichen 
Schöpfungen Berufene gar nicht begegnet" • sind , dass ich an 
modernen Kunstdenfimälem , an -öffentlichen Bild- und Bau- 
werken nichts Ausgezeichnetes angetroften und. dass ich- bei 
meinen Reisai im. Innern eben -so wenig,, wie 'in den beiden 
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CeritralpHpkl^i des Luxus und der Verwaltung., in Porto und 
Lissabon, Geschmack- und Kunstsinn wahrgenommen habe. 
Es ist dies um so auffallender, als vom Hofe aus nach allen 
Richtungen der^ Kunst hin aufnaunternd und fördernd gewirkt 
wird. Das seltene Talent S. M. des Bjönigs Regenteij D. Fer- 
dinand tritt zwar nicht in die Oeffentlichkeit hinaus, denn 
seine vollendeten Zeichnimgen , seine ausgezeichneten Ra- 
dirungen, seine Modelle in Wachs und seine Bildhauerarbeiten 
in Alabaster 4md Marmor sind nur wenigen Bewunderern 
zugänglich, allein der König ist ein Mäcenas der Künste in 
der höchsten Bedeutung des Wortes. Er sucht die Talente 
auf, er ermuntert sie durch Bestellungen und Ankäufe, deren 
Preisbestimmung dem Künstler überlassen ist, auf seine Buosten 
werden jijnge Leute ins Ausland -gesan^k, um sich dort in be- 
währter: Schule und an klassischen Meisterwerken auszu- 
bildeö und durch ihn geschieht Alles' das, was ^in König 
zur Fördetiing der Kunst mit den ihn zur Verfugung ste- 
henden Mitteln zu thun vermag.* 

'^ Allein dabei bewendet es.. Man betrachtet in Portugal 
und in der Residenz die Kunst nichts als eine Bedürfnissfrage^ 
man glaubt ihr den .entsprechenden Tribut dargebrächt zu 
haben , wenn man das Eintrittsgeld zu einer Kunstausstellung 
ge:2ahlt und im Fluge die ausgestellten Kunstwerke ange- 
schaut hdt. Selbst zur Kritik zu bequem, verwendet man 
sein Geld lieber für den materiellen Genuss, alß zum Ankauf, 
eines guten Bildes und zur Aufmunterung eines aufkojoimenden 
Talentes, welche man derselben Vormundschaft der Regierung 
überlässt, gegen deren Einmischung man sich in anderen 
Beziehungen so gern sträubt. Ein- Kunstvea^in, welcher durch 
Actien die Mttel zum Ankauf von (Gfeemälden lebender Künstler 
als Mittel zur Aufmunterung schaffen sollte, löste sich im 
Entstehen wieder auf; die Bilder blieben unverkauft.. Es 
existiren- hübsche Privatsammlungen von Gemälden , von deren 
Ergänzung durch Ankauf neuerer Werke weiss maii nichts 
zu sagen.* Es fehlt deü Portugiesen eine leben,dige Phantasie 
?ium Schafften und Erfinden oder die Ausdauer zur Ausftlhnrng 
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lind Vollendung eines grossen Gedankens und Werkes. Es 
fehlt zur Zeit an Geschmack und mit der Vorliebe für 
das Althergebrachte geht die Bequemlichkeit Hand in Hand, 
welche zu Spekulationen , Versuchen und Neuerungen .wenig 
aufgelegt ist. Endlich wird auch die Autorität des Schönen zu 
häufig in Frage gestellt durch den mächtigeren Einfluss der Ver- 
wandtschaft und G^nnersdiaft. .Djas Urtheil klingt hart, altein 
ich 'weiss es noch meiner Anschaiiung der Dinge nicht zu 
beschönigen. Man gehe durch die Strassen des herrlich, ge- 
legenen Lissabon, man suche den guten Geschmack in den 
öffentlichen und Priratgebäuden, inan suche Harmonie imd 
Symmetrie und einen bestimmten Charakter des Ba^styls. 
Die grossai^tigen Bauwerke liatb Vollendet, halb bewxxlmt, 
halb verstümmelt, halbverfallen. Mansche die Wagen, die 
Möbel, die Auschmückuög der Häuser, wie mit den weiiigen 
Ausnahmen des aus dem Auslände kömmenden Modernen, 
die veraltete Form ihr Recht behauptet, ohne dass man der 
durch Geschmack und praktischen Nutzen l)ewährten Neuerung 
Rechnung trägt. Man suche unter den öffentlichen Denkmälern 
Portugals und näCffentlich -Lissabons — und die Residenz 
sollte doch , hierin billigerweise ihre eicoeptionelle- Stellung 
geltend zu madien wissen — Kunstwerke, ^würdig des Gegen- 
ste,ndes und der Anforderuiig der 'Kunst in Erfindung und 
Ausführung. Wie arm an Bildwerken ist diese Residenz .und 
doch ist diö Lage der Stadt so herrlich , die Geschichte des 
Landes so gross, der Reich thtim an kostbarem Mexmor so 
unerschöpflich. Allein was soll man aüch erwarten, wenn 
bei der PreisbewcEbung. zur Ausführung von Kunstwerken 
.nicht der Werth des Modells, sondern die Protektion -eines 
Gönners die Entscheidung für die Ausfuhrung trifft. Was 
soll man sagen zu dem Geschmack der gebildeten Residenz, 
wenn man im Jahre 1854 auf dem schönen Plätze Roqio ein 
Postament errichtet, dessen geschmacklose 'Form gewiss^ in 
Europa einzig in seiner Art dasteht, von der Statue D, Pedros, 
die das Gunze krönen soll, noch* gar nicht zu reden, denn 
.es erseheint in der That nicht glaublich^ däss Lissabon' jenen 
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Fürsten diirch die Ausführung des ausgewählten Modells zu 
ehrien und zu verewigen gedenken sollte.. Wenn der gute 
Geschmaek des Volkes durch öffentliche Kunstdenköiäler ge- 
bildet und geläutert werden soll und 'wenn man in der Bild- 
säule eines grossen Flirsten das Erhabene,. Grosse und Wür* 
dige' seines Charakters repräsentiren und verewigen will, so 
soljte man billig erwägen, dass Lissabon durch die Aufstellung 
einer so mangelhaften Statue in die Lage kommt, als* eine 
Anhängerin der Abschreckungstheorie des guteh Geschmacks 
verschrieen zu werden. . * . •. 

Eei Gesprächen über Kunst, Kunstsinn und Sammlungen 
hört man von Portugiesen vielfach wiederholen, daas der 
Mangel an -Kunstschätzen und namentlich öffentlicher Kunst: 
denkmäler hauptsächlich dem Erdbeben von 1755 und den 
feindlichen Invasionen zuzuschreibe« ist. Es ist zweifellos, 
dass das erstgenannte Naturereigniss eine grosse Menge, von 
Schätzen allen- Art in den Schooss der Erde und ^es Meeres 
oder in FJammen begrub. Nicht minder ist in Abrede zu 
stellen, dass fremde Heere an werth vollen Schätzen weder 
Altäre, noch Gräber oder Privateigenthum schonten und was 
man nicht rauben und mit- fortnehmen konnte^ zu zerstören 
und zii verstümmeln eine Genugthuung empfttnd. Allein 
m^ jenen Verlusten hätte der Kunstsinn oder der gute Ge- 
schtnack nicht verloren zu gehen. brauchen, und noch heute 
wird in Portugal und Lissabon weniger zu dem Vorhandenen 
g^ammelt;, als von den zusammengeschmolzenen übrig ge- 
bliebenen Resten unter der Hand veräussert .und verschleudert. 
• Ln Vergleich zu 3en übrigen Ländern Europa's, zu 
Frankreich,*. England, Deutschland, zu Italien und Spanien 
ist Portugal sehr arm an Kunstwerken, von .anerkanntem 
Werthe. Weder in Paläste^,, noch, in Kirchen, weder m 
öffentlichen , noch Privatwohnungen findet man Meisterwerke 
in solcher. Anzahl- und so viele Schulen und Jahrhunderte 
vertreten w^ie dort und die Schlösser und Kirchen Lissabons^ 
die Akademie der schönen . Künste, die Sammlungen von 
Palmello, Farrobp, Lavradio, Sobral u.s. w., welche alle 
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einige treffliche .Schätze -enthalten, wie denn deren noch 
mehrere in den Kirchen im Innern des Landes jserstreut sind, 
bilden nirgends ein Gmze» oder ergänzen sich nicht einmal. 
Sie zeigen in tüchtigen Gremälden nur zu häufig den Verderb 
eines unfähigen und schülerhaften Retoucheurs, sie^ zeigen 
neben Meistern die mangelhaftesten Schülerarbeiten undbritigen 
selbst yon namhaften portugiesischen Künstlern , wie von dem 
erhabenen Gran Vasco und Vieira Lusitano Gutes und Mittel- 
massiges, so wie von den beliebten Sequeü», Pereira, Ribeirös 
Maximo, Ciarvalho, Fuschini, Machado, Silva, Diaz, Pedro 
Älexandreno neben Gutem, auch das Schwächste und Schlech- 
teste in Menge. Die Sammlungen oder. Gallerien, bestehend 
fiiis den XJemälden der aufgehobenen Klöster, wie solche in 
Porto und Coimbra angelegt, deuten mindestens auf grosse 
Pietät für die geweihten Orte, wo jene Werke hingen, weil 
man sonst diese mit wenigen. Ausnahmen durchaus werth- 
lösen Scbildereien, denen man füglich nicht die Bezeichnung 
von Gemälden gönnen darf, preisgegeben oder .vernichtet 
haben würde, um den Geschmack dadurch nicht vollständig 
irre zu. führen. 

i)i6 tüchtigen portugiesischen Maler- des 15., 16. und 
iT-^Jahrhunderts waren Alvara di Pietrö, Vasco, Andrea 
Gongale?, Camp^llo, Cristofofo Lopez,. Fernando Gallego- de 
Salamanca, Fernando Gomez, Bento Coelho, Claudio Coelho, 
Diego Pereira, Gioseffb d'Avelar, Manoel Pereira. 

In' Lissabon bildeten die Oel- und Freskenmaler eine 
Innung^, welche nach einem gesetzlichen Statute von 1572 eine 
Prüfung bestehen mussten, die für 800; resp. öOOr., wenn sie 
In- oder Ausländer waren, pmcticiren konnten; Malte jemand 
ohne diese Erlaubniss, so erhielt er 14 Tage ^efangniss und 
zahlte 2000 r.lStrafe, von welcher -Stuname der Deqünciant 
die Hälfte erhielt. ' . 

Unter-den ausgezeichneten' fremden Malern, welche sich 
in Portugal aufhielten und einen Namen machten, befinden 
sich Van Eyck, Autpip von HoUaüd, Franz von Holland, Moro, 
Christoph, von. Utrecht; Frey Carlos, Fernapdo <Jallego, 
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V. d. Straaten, Frey Maseu, Wilhelm Balleu ,, welcher letzV 
tere die herrlichen Fenster im Chor der Kathedrale von 
Batalha. gemalt hat (1448 — 1473). 

•Berühmte Bildhauer dfer älteren Zeit waren Pantaleop 
Diaz, Mathias Fernandez, Meister der unvollendeten Capelle 
von Batalha, Marc Perez, Pero Annes, Gon^alve de To- 
ralvft. 

Als Holzschneider zeichneteö sich aus: Olivel von Gent, 
Joseph Leal, Garcia Leal, iJicolas Chatranez,. 

Wie man .'unter den vorhandenen werthv^^Uen Gremälden 
viele durch schlechte Restauration- verdorben, sohat si«h 
der Mangel an Sachkenntniss und Künstsinn auch • in dem 
Verfeil oder der Verstümmelung uralter und^ merkwürdiger 
Bauwerke gezeigt. Portugal ist überhaupt nicht all^ureicb 
an Denkmälern schöner und grossartiger Architektur. Gleich- 
gültigkeit und Unverstand haben viele Bui^en und Schlösser 
des Mittelalters vQiAillen und abtragen lassen und ein un- 
verzeihlicher Vaadaliaqyis hat vorhandene, in ihrer Art 
herrliche Monumente der Baukuifst auf unverantwortliche 
Weise verunstaltet. \ . . • 

Iq dieser Beziehung wird Alles überboten durch die Art 
und Weise der Restauration der alten Collegiatkirche No^aa 
Senhora da Olivjeira. zu Guimaraes. Eö ist dies*. eine der 
ältesten Kirchen Portugals. Von ihrer ursprünglichen Bauart 
ist der grössere Theil des Thurmes und die schöne Eingangs- 
pforte ein Denkmal byzantinische Bauart. Joäo 1. liess die 
Kirche -bereits ausbessern, um^ie vor dem Verfall zu schützen. 
In den letztQü zwanzig Jahren hat eine . neuÄ Restauration 
stattgefunden^ in Folge deren man die inneren Gewölbe 
herausschlug und dui;cl^ Holzgewölbe mit l?iyitem marmor- 
artigen Oelanstrich ersetzte , die -Nordweststrecke der Fron.t 
neben der alten byzantinischen Eingangspforte zu einer* vor- 
springenden jonischen Plattsäule umformte, die sich so ge- 
waltijg streckt, däss ihr Capital das Dach in die Höhe heben 
zu wollen .scheint. . 

Die Architektur aus dem. 12. Jahrhunderte ist in festen 
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Mauern und gothischen Ornamenten einzelner Schlösser und 
Kirchen zu erkennen. 

Unter König Diniz 1279 — 1325 wurden viele Kirchen 
und Schlösser gebaut, von denen nur noch weniges besteht. 
Die alten Kathedralen von Porto und Braga haben aus allen 
folgenden Perioden so Vieles an Aenderungen und Zuthaten 
erhalten, dass öian einen bestimmten Styl herauszuerkennen 
nicht mehr im Stande ist. Das interessanteste Bauwerk, aus 
der Zeit D. Diniz bleibt die. Ruine des Conventes von Alcobaza. 

Unter Joao I. machte sich in Portu^l der Eipfluss der 
englisch -gothischen Baukunst in dem Style der Kathedralen 
von Salisbury und York göltend*. Zeugniss. davon gibt • das 
Kloster von Batalha mit seinem ß^chthum der schönsten 
Säulejiordnüngen, Ornamenten und Arabesken. 

Unter Manoel bis zu. Joao ÜI. bildete sich der portu- 
giesische^ eigetithümliche -Baustyl aus , welcher theils göthisch, 
theils der Renaissance, theils dem Baiojki^^iind Platereskstyl 
angebörig, nicht frei von arabischen jBenniaiäiungen ist. Das 
schönste Denkmfal dieser Periode itl. das, Kloster und die 
Kirche von Belem in Lissabon, trotz der Verstümmelungen 
namentlich imKreuzgange, noch immer ein ausserordentlich 
schönes Bauwerke 

Unter Filippe ü. macrfite sich dessen Einfluss auf die 
Baukunst , von der die Meisterwerke Herreras in Spanien ein 
so sprechendes Zeugniss abgeben, wenig geltend und äieser 
Zeit gehört als bemerkenswerth mir das Convent Christi in 
Thomar an. 

Unter JöäoV. uqd Joseph begünstigte man den italienischen 
Baustyl. Da man denselben weder erhaben , noch imponirend 
nennen kann und nicht einmal der colossale Bau von Mafra, 
sobald man in die Details der Architektur- eingebt, befrie- 
digt ,• so werden darin nur die grossartigeri Verhältnisse- ein 
Gegenstand des Staunens bleiben, ohne den . Schönheitssinn 
zu befriedigen. • - . - 

Die bewegte und schaffende Zeit Pombäls hat in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit ungkiublioh* viel , wenn auch nicht 
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Schönes^ geliefert. Gegenwärtig ist es. lediglich S. M. der 
König Regent, der für die Baukunst tfiätig ist 

Das^ Convent auf der Pena in Cintm hat derselbe ange- 
kauft, um dasselbe nach seiner Grundidee durch den Gene- 
ral Eschwege im maurischen Style ausbaueti zu lassen. "Die 
überaus j^ichen Details sind in meisterhafter Weise in Stein 
ausgeführt, und der bau dirigirende Meister und Zeichner hat 
durch ein^ endlose Mannichfaltigkeit, die Unerschöpflichkeit 
seiner Phantasie , auf Kosten der Harmonie und des Cbarak- 
ters der Restauration darzugelegen gewusst. 

In Wiederherstellungen der Bauwerke scheint man sonst 
in Portugal nicht allzuglücklich zu seiu,.. mindestens weist 
auch. die Kirche des Jesus do Monte bei Braga, auf dem 
äussersten Abhängender Serra da Falperra herrlich gelegen, 
in den modernen Reparaturen keine glückliche Hand nach.* 

Es mag hiör sttigleich der zahlreich in Portugal vorhan- 
denen Pelourinho^jfeTwhp für Ausstellulig der Verbrecher be- 
stimmt, dann alii^jS^eidk^ magistratualischer Gewalt bf^teach- 
tet, und zum ÄiÄeftfÄi" obrigkeitlicher Bekanntmachungen 
benutzt, der in den Nordprovinzen häufigen paineis das al- 
mas (Bilder der- im Fegefeuer Bratenden) und der cruzeiros 
(Steinkreuze) gedacht werden« Die Malereien sind ohne" Un- 
terschied schlecht und geschmacklos. Unter den Kreuzen 
gibt es viele von hohem Ältei* und trefflicher. Arbeit",- mit- 
unter in Baldachinen- oder Tabernakelfornj, wie zu Gui- 
maraes, Leqa do Bajio, Braga, Vallongo und Ponte de 
Lima. 

Piö Nachrichten über die zur Zeit der Tempelherren be* 
standenen Verbrüderungen der Architekten und Maurfer, 
welche sich üba* Europa ausdehnten und Kiröhen bauten, 
und in ihren Werken ^die Zeichen ihrer Verbindung anbrach- 
ten, weiche sich durch Jahrhunderte erhalten, und auf die 
Orden der Freimayrer übertragen haben, finden sich auch 
in Portugal bestätigt, in dem beispielsweise der- Thurm, in 
Beja, die Kapelle S. Domingo« dar Queimada in Lamego.uiid 
das Schloss von Fireixo dEspädacinte- dergleichen Zeichen in 

V. Minutoli, Portugal. I. 27 
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äleiu eingehauen tragen, wie sie noch heHAs In dem Frei- 
maurerorden Deutschland« gebräuchlich siB& 

FOr die Erhaltung von Alcobf^ja geschieht nichts,' wie 
wohl es historische Monumente in Menge enthält, diie Gräber 
von Inez de Castro und D. PedeD I. Ju^icieiro , gestorben 
id67, sind reich an Bildhauerarbeit aUi dem Leben der lie- 
benden. Weder die Erinnerung an das tragische Schicksal 
Inez', noch die Heiligkeit des Ortes hielt die Soldajen der In- 
va^ojQsarmee ab^ den Boden zu öffnen, um in und unter den 
Sarkophagen nach Schätzen zu suchen. 

Für die Erhaltung Batalhas wird , Dank sei es dem In- 
teresse, welches Se. Majestät der König D. Ferdinand diei^em 
herrlichen Monumente widmet, eine bestimmte Summe aus 
der königlichen Chatoulle und von der Regierung' gezahlt, 
um dauernd 18 Künstler und Handwerker dort zu beschäf- 
tigen. Es befinden sich darunter geschickte Steinmetzen , um 
durch Ergänzung fehlender SteinarblSl|äj|^ gejiau im 6e- 
schmäcke des Ganzen ausgeführt, d|ßtn tf||teren Falle vor- 
zubeugen; Tischler, um die fehleiiäteia^-'ßirchenfenster in 
den Holzarbeiten zu ersetzen; Glaser, um diese Rahmen 
mit farbigen Gläsern auszufüllen, und ein junger, in der 
Casapia 55U. Lissabon erzogener Maler, um die fehlenden 
Stücke der Glasmalereien , von denen die letzten Mönche ge- 
wissenlos genug den besuchenden Reisenden als Erinnerungefn 
Bruchstücke und zwar mehreutheiL» die Köpfe der Figuren 
überliessen, zu ergänzen. Der junge Mann ist nicht ohne 
Talent. Er arbeitet mit der grösst^n Hingebung, und com- 
ponirt und malt die fehlenden Köpfe nnd Stücke, die er dann 
brennt und einsetzen lässt. ,So werden mindestens die Lücken 
leidlich •ausgefüllt. Zu verlangen, dass sich der Künstler so 
vollständig in 4en Charakter und .Fertigkeit des Meisters. Wil- 
helm Belleä t)der BoUen, d6r je^ne Fenster -gemault, versetzen, 
und seine Leistungen als harmönirende Efgänzungeu lieffern 
sollte, wäre unbilligt^ •• :. 

• Die Art, wie die Franzosen, in Batalhar gebausst, wie 
sie das Kloster und die sogenannte unvollendete Kapelle zu 
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PferdcAtfiUen b^piitzt, und mutibwillig eine -Menge der wun^ 
derheirlich^t^Sj^^arbeiten aerstöiEt; haben,, erfüllt mit tie^ 
Indignation, allein wenn auch niqfit entscliuldigt, so wiaf 
jeder Ausbruch des BarbiMrismus in Kriegszeit erklärt durch 
di6 leidenschaftliclie Aufregung der Soldaten , durch den ün- 
uMith, in den ihn in seinem Quartiere oft die mangelhajM 
und auch wohl böswillig unterlassene Verpflegung versetit, 
und die in sololien Zeiten unmöglich werdende Controle der 
Vorgesetzten^ welche ihref'Gedanken auf andere Gegenstände, 
als die Erhaltung von Kunstdenkmälern zu richten pflegen. 
Was soll man aber zu. dem Varidaüömua sagen, mit ^em 
die Mönche von Batalha verfuhren, um durch die geschmack- 
losesten Dekorationen das Innere der Kirche zu verunstalten, 
das Erhabene des Gesamuiteindruckes zu stören, und Meister- 
w^ke der Architektur zu verdecken. James Murphy, iq 
seinem trefflichen Werke über diess Kloster, sah dasselbe 
noch-vor (ier .Besitznahme der Massena'schen Truppen, denn 
er besuchte und stadirte diese Architektur im Jahre 1789; 
aber selbst nach den Verwüstungen der feindlichen Erieger, 
im Jahr 1810, legten, die Möqche, um sich von den Drang- 
salen des Krieges zu erholen und sich ein Gedächtniss zu 
stiften, wacker Hand ans Werk, um bis zur Aufhebung des 
Klosters (1834) eine Reihe von Verunstaltungen auszuführen. 
So eirichteten sie jgegen die Tiefe der Hauptkapelle bis zur 
Hohe der zweUpn Reihe von Fenstern ein plumpes colos- 
sales Holzt^bernakel im Zopfstyl, mit jammervollen Ornamen- 
ten , spärlichen Goldverzierungen , in welchem statt der präch- 
tigen gotbischen Fenster transparente, bunte jSudeleien von 
Heiligenbildern- figurirten. Durch' diese monströse Vorrichtung 
wurden die hinteren , so schön in Stein gearbeiteten Fenster- 
ornamente %UT Hälfte bedeckt. Nicht minder wurden die 
zierlichen Säulen zu beiden Seiten der Kagelle mit Holst- 
wänden umkleidet^ diese wie plumpe Pilaster mit grünen 
und rgthen grellen Farben bemait, mit Goldrosetten besetzt, 
und Hojzbogen, mit ähnlichen Farben übertüncht; durch .die 
Hnupt- und Seitenkapellen gespannt, .um auf «üle Weise den ^ 
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grossartigen Eindruck den reinen Gewölbebogen zu nehmen, 
imd alles Erhabene gewaltsam zu unterdrücken. Aus den 
Seitenkapellen naJim man die schönen Glasnaalereien , ver- 
mauerte die Fenster und slellte mächtige Holzwände^ da,vor, 
mit schreienden Farben bepinselt und mit €k)ld0chauth be- 
klebt. Das letzte Fenster im linken Schiffe, durch einen 
ausgesuchten Reichthum an Skulpturarbeiten besonders aus- 
gezeichnet, wurde zur Hälfte durchschnitten, um eine. plumpe 
Orgel zu placiren, welche die PerSpektive des Schiffs unter- 
brach , während man zur Verunstaltung der Aussenseite einen 
geschmacklosen Kasten mit Schirmdach ai>bra6hte, wo der 
Organist seinen Platz nehmen miisste. 

Nachdem nun aber nach dem Auszuge der letzten zwölf 
Mönche das ganze Gebäude Wind ujid Wettter und dem Ver- 
fall preisgegeben, und die feuchte Lage Gräiser, Kräuter 
und Moose in üppiger Masse aus den Fugen des Gebäudes 
emporwuchern liess, drängte die Nothwendigkeit 'einer Erhäl- 
tung und Ausbesserung immer öiehr, um welche letztere sieh 
•Luiz da Sil\5a de Albiiquerque ein grosses Verdienst erworben 
hat. Der Patriareh Francisco ' de .Sans Luiz hat in einem 
von der Akademie der Wissenöchafteq im Jahre 1827 -ver- 
öffentlichten Memoire über die- Erbauung ' und die dabei be- 
schäftigten Meister geschrieben. Das Kloster führte den Kamen 
Santa Maria da Victoria. Es ward in Folge eines' Gelübdes er- 
baut, welches Joao I. am Tag^der bezeichneten Schlacht von 
Aljubafrota 1385 gemacht. Der JBau-begann im folgenden Jahre 
und Joao I. warf 1434 bereits daselbst beigesetzt Er ward 
nie vollendet Wiewohl-* Frey Luis de Sousä behauptet, dass 
der König zu diesem Zweck <üe berüluntesten Meister aus 
allen Ländern Europas berufen habe, so nimmt doch der Car- 
dinal -Patriarch in seinem Memoire den Ruhin der Idee und 
.Ausführung dieses Prtichtwerkes ausschliesslich flir seine Lands- 
leute in Anspruch. Ejr nennt den ersten Baumeister ÄfiTohSo 
Dbminguez, und neben diesem führt er Ouguet, Vasquez, 
Temao de Evora, Mateo Femandez, Gomez und Mendez, und 
als Glasmalfir die Meister Wilhelm,, Joaö, Anton Paca, an. 
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Es würde zu weit Itifaren, eine nähere Beschreibung 
dieaes 440 Fuss iangeu Bauwerks, seiner grossartigen Anlage 
und wunderbar schönen Ausführung in Steinarbeiten Eefem 
zu woQ:€ivi. Bis muss auf Murphy's Werk , welches durch ge- 
neme Zeictmiiiigen erlftutert ist, verwiesen werden; doch er- 
laube ich mir aur Ergänzung desselben einer Hypothese zw. 
gedenken, die etBt Albuquerque aufgestellt hat, und sich, in 
einem durch seine Wittwe im Jahre 1854 veröffentlichten 
Aufsatze findet. 

Es lassen sich zwei besondere ^uwerke oder .Systeme 
in diesem Kunstdenkmale unterscheiden. Das erstere begreift 
die Kirche, Begräbnisskapelle des Stiftes, das Hoster mit 
Kapitelsaal oder Refektorium; das zweite bildet die söge* 
nannten unvollendeten Kapellen, hinter der , Hauptkapelle 
und den beiden Nebenkapellen der Kirche gelegen. Beide 
Systeme bestehen unabhängig nißben einander. Yom Dach 
der Kirche lässt sich die beabsichtigte Kreuzesform unzwei- 
felhaft' erkentien. Das .ScMff bildejt . den Hauptbalken , das 
durchscheinende Gebäude die beiden Arme , die Hauptkapelle 
in der. Verlänger-ung den Kopf oder das obere Ende des 
Kreuzes. Die Thürmchen^ Gallerien, Kuppeln und Strebe- 
pfeiler tragen in symmetrischem Anschlüsse daziU bei, jeue 
Form als in sich abgeschlossen, mit dem Thurme gekrönt, 
auszudrücken. 

Die Kirche erhält von allen Seiten ihr volles Lidit. 
Dasselbe fällt theils in^das HauptschiflP, theils in die CoUa- 
teralen , und eben so wird die Hauptkapelle durch fünf Fen- 
ster, von' denen das mittlere dem Haüpteingang gegenüber 
liegt, erleuchtet. Mit der Hauptkapelle correspondiren zwei 
Nebenkapellen , die sich an die Kreuzflügel der Kirche lehnen, 
und vDn je drei Fenstern ihr Licht erhalten^ Rechts an diess 
System stossen Begräbnisskapelle und Kloster^ links, in Be* • 
folgung^ ein^r genauep Symmetrie, Sakristei und Kapitelsaal. 
Also diese Gebäude liegen tiefer, als die Kirche, deren obere 
Fensterreihe sie vollständig frei lassen.. Diess Systemt' von 
aussen und innen in üebereinstimmung des Otachmackes 
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in weissem Kalkstein ausgeführt, zeigt den gothischen Bau- 
styl. .. 

Hieran lehnt sich hinter der Hauptkapelle ein Achteck, 
und zwar in solcher Weiöe, dass die Seitenwände desselben 
mit den Seitenwänden des Hauptschiffes correspondiren^ die 
Kapelle selbst, welche sich im vollendeten Zustande bis zur 
Btöhe der Hauptfcapelle erhoben haben wörde, abgesondert 
hinter der letzteren und den NebenkapeUen liegen bleiben 
musste. Von keiner Seite, als von der Hauptkirche aus, 
würde man die unvollendete Kapelle erblicken haben können ; 
sie steht mit der Hauptkapelle nicht in unmittelbarer Ver- 
bindung ;, stört die Kreuzesform des Hauptsystems, und würde, 
wenn sie vollendet worden wäre, der Hauptkäpelle, welche 
nach dem Plane durcb die' vorhandenen fünf Fenster ein 
volles Licht erhalten sollte, dasselbe vollständig entzogen 
haben. Der Plan des Gebäudes und die Zusammenstellung 
^X Ornamente zeigt auch bei näherer Prüfung, dass es nicht 
in der ursprünglichen Absicht des Erbauers liegen konnte, 
beide Gebäude in Verbindung zu bringen. Das Eine ist dem 
Andern hinderlich. Die unvollendete Kapelle nimmt der 
Hauptkapelle ihr Licht, und diese jener die Ansicht der 
Hauptfagade. Bei allen Ähnlichen Bauten lässt man in den- 
jenigen Fronten, welche fortgesetzt oder mit ändern zusam- 
mengefügt werden sollen , einzelne herausstehende Steine oder 
2^ne bestehen. Jm vorliegenden Falle aber sind udie sich 
gegenüberstehenden Mauern glatt .zusammengesetzt und mit 
fortlaufenden Stein Verzierungen bedeckt, welche beweisen^ 
dass dieselben ein unabhängig von einander bestehendes 
selbststänäiges Ganze bildeten. 

Die unteren Bogen der unvollendeten Kapelle sind auch 
viel iu niedrig, um mit denen der Kirche und Hauptkapelle 
zu correspondiren , was doch nothwendig gewesen sein würde, 
wenn sie nach der Idee des Baumeisters als dazu gehörig 
t^ätte* befarachtet werden sollen. Eben so wenig entspricht 
der Geschmack der inneren Austührung des unvollendeten 
Denkmals demjenigen der Kirche. Während in letzterer eine 
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erhabene Einfachheit, so herrscht in jener ein Reichthum und 
Ueberfluss von Verzierungen, wie in wenigen ähnlichen 
Werken. 

Nach allem Angeführten scheint dieser begonnene Bau 
nicht in der ersten Idee des Baumeisters gelegen zu haben, son- 
dern erst später auf irgend eine Veranlassung oder zu irgend 
einem besonderen Zwecke angeordnet worden äu sein. So 
wunderbar schön die Arbeit, so stört doch das ganze Gebäude 
die Symmetrie der Hauptanlage und würde, wenn es vollen- 
det worden, dem Totaleindruck wesentlichen Abbruch ge- 
than haben.- 

Murphy hat sich in seinem Werke hierüber nicht aus- 
gesprochen. Er hat auf einer Tafel die Kirche mit ihren 
Umgebungen und diese unvollendeten Kapellen dargestellt,, 
wie sie seiner Meinung nach ausgeführt worden, wären; in- 
dem ei: den letzteren ein dem Octogön entsprechendes spitz 
zulaufendes Dach von glatten Steinen aufgesetzt hat. 

Mir scheint der Styl in den unvollendeten Kapellen -we- 
sentlich von dem in der Kirche, Gewölbe und Refektorium 
abzuweichen, nicht mehr dem rein Gothischen, sondern dem 
späteren unt^r D. Manoel in Portugal eingeführten, und in 
der Kirche und dem Kloster von Belem angewandten , anzuge- 
hören und der Zeit zu entsprachen, in welcher das Christus- 
kioster in Thomar erbaut ward. Dieser Styl ^^ den man in 
Portugal den Emanüelinisdien nennt, verliert den Charakter 
des Gothisch i Pyraraidalisdieü und lässt die Spitzbogen in 
Rundbogen übergehen^ die Säulen verlieren die schlanke 
gothische Form und nehmen an Umfang und Solidität so zu, 
dass eine einzige Säule, wie in der Kirche zu Belem ^ im 
Stande ist, ein mächtiges Gebäude allein zu stützen.- Wäh- 
rend der Eindruck einer gothischen Säulenhalle mehr au 
den Pinienbaum des Nordens mit seiner aufsteigenden Krone, 
so erinnert die Emanueliniöche Säule mehr an den Palm bäum, 
mit ^seinem sich fast horizontal ausbreitenden Blätterdache. 

Es sei mir gestattet hier auf einen Ausspruch zurück- 
zukommen >, den ichnrgen'dwo gelesen, und. der sich auf das 
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Kloster von Batallia bezieht^ welches man unzweifelhaft an 
die schönen und grossartigen Tempel Europas anreihen kann. 
„Zwei erhabene Monumente bezeichnen den Anfang und das 
Ende der mächtigen Entwickelung der Nationalkraft der 
Portugiesen und ihres unzweifelhaften Fortschrittes. Beide 
erhaben, majestätisch ein jedes in seiner Art; beide besie- 
gelt mit dem Stempel des Genius; beide hervorgegangen aus 
der Begeisterung einer reichen Einbildungskraft, angefacht 
durch Ruhmsucht und Vaterlandsliebe. Es sind dies& das 
Bauwerk von Batalha und die Lusiaden von Camoens. Vef- 
gönglicher als das zweite , bedarf das erstere steter Aufinerk- 
samkeit und Nachhülfe, damit die Zeit es nicht auflöse, und 
hoffentlich wird man nichts unterlassen , um das N^tional- 
denkmal zu erhalten.^ 

Die meisten' Kirchen, welche in Portugal der ältesten 
Bauperiode angehören, sind durch spätere Reparaturen und 
Ausschmückungen, durch. Verstümmelungen und Ijeber- 
tünehungen sehr mitgenommen, uiid kaum das Ursprüngliche 
noch darin zu erkennen, wie in den ältesten Kirchen von 
Porto, Coimbra, Guimaräes, Braga etc. 

Das interessanteste Denkmal des sogenannten Emanue^ 
liniachen portugiesischen Styls oder Geschmackes ist Kirche 
und Kloster Belem in Lissabon. D. EmEnuel gründete das- 
selbe im Jahre 1498 für die Hieronymiten, an dessen -Aus- 
bau sich Joao de Castilho vei-ewigte , der auch- bleibende 
Denkmäler seiner Kunst 1520 in Alcoba^a, 1530 in Batalha 
und 1550 in Thomar hinterlassen hat, welche als Renaissance 
einen in Portugal eigen thümlichen 6tyl bezeichnete, und4eu 
man in Evora, im Cönvente der Pena in Ci&tra,.in Taviria, 
Serpa und an den Fronten der Kirchen da Coriceigao velhä 
und da Magdalena in Lissabon antrifft. Aus gelblichen Kalk- 
steinquadern erhebt sich die Kirche mit ihrem Thurm und 
daranatoissendeu mächtigen Klostergfebäude, geschwächt durch 
Alter, durch Zeit und Luft -verwittert. Die herrlichen" Pfor- 
ten, die wunderschönen Gallerien^ Fenster, Gewölbe und 
Ornamente des Kreuzganges und das Imponirende der inneren 
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Kirche kasn durch - eine Beschreibung nicht versinnlicht 
werden,' indem ich, um das Nähere zu erfahren, auf das 
Werk meines gelehrten Freundes Varnhagen, Ministerresident 
Brasiliens in Madrid verweise. Der Beschauer wird in dem 
Hauptpartale, in den Steinarbeiten des Daches mit dem 
Kreuze des Christordens, wie in den Säulen und Gewölben 
der -drei Schiffe der Kirche , der Kapellen und des Chors 
Stoff, zu interessanten Studien finden, und dabei den Altar 
unserer lieben Erau, an welchem Yasco de Gama vor. seiner 
Abreise Messe hörte , nicht vergessen. Was die Redtauratien 
aöbetrifll, so hat -man begonnen, einzelne fehlende Orna- 
mente zu ergänzen. Dagegen scheint wenig Aussicht zu 
s^in , Kloster und Kreujsgang in seiner ursprünglichen Grest9,lt 
wieder herzustellen. Die vormalige Fronte ist vollständig, durch 
bauliche Einrichtungen verunstaltet, das Innere des Klostiers 
lange Zeit Kaserne, hat, um Raum zu gewinnen^ die präch- 
tigen Gailerien oberhalb d6s Kreuzganges vermauert, und 
durch Ziehen langer Wände- Wohnzimmer ^ewoiinen , welche 
jetzt, wo das Convent die Casa pia, das Waisenhaus auf- 
genomjmen, zu Schlafsälen benutzt werden. Weitere Restau- 
rationen.- werden uothwendig als solche anerkannt, sollen 
sie veranlasst werden-, wenn Zeit und Mittel sich dazu finden. 
Das ChristklosTer in Thomar, malerisch auf einer steile» 
Höhe oberhalb (ler Stadt gelegen^ zu welcher von der noch 
höher -gelegenen' Serra ein schöner Aquäduct fuhrt, und 
welche auisserdem mit einer mittelalterlichen Burg und dem 
Besitzthum des^ Grafen Thomar, Costa Cahral geschmückt, 
ist nach Batalha doch das bedeutendste BauJdenkmal in Por- 
tugal. Bis zum Jahre 1300 hausten dort die Templer. Von 
da ab traten sie, auf Fürbitte des Königs Diniz beim Papste, 
unter dem Namen der Ritter des Christordens Äuf. . Das- Klo- 
ster, begonnen unter Affbnso Henriquez^ zeigt uns Architek- 
tur, der äl4;esten, der gothischeti, der Emanüelinischen und 
des Baustyls, welcher unter Fihppe n^^in Spanien sich zu 
seltener Höhe erhob. _ Man hat einigea für^e Restauration 
gethan, während anderes -dem Verfall preisgegeben bleibt 
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Wenn der Denkmäler der Architektin' in Portugal ge- 
dacht "wird, so darfMafra, das Maravilha do Portugal, nicht 
übergangen werden; jener Koloss niit 2500 Fenstern und 
Thtiren, 866 Zimmern und nrit der prachtvollen Marmor- 
kirche, ähnlich wie der Escurial, Kloster, Palast und Gruft 
in sich vereinigenfl. In Folge eines Gelübdes Joaos V. in 
den Jahren 1717 — 1731 erbaut, hat es 20 Millionen Cruza- 
den gekostet, ohne vollendet zu sein und den guten Ge- 
schmack gefördert zu haben* Jetzt befindet sich die Kriegs- 
militärschule daselbst. * 

Für Erhaltung öffentlicher Bauten ist ein. Fonds von 
42,000,000 r. (70,000 Th.) ausgesetzt, von denen ein Theil 
för die Conservation historischer Monumente bestimmt . ist. 
Für Kloster Batalha und die dahin führende Strasse sind 
noch besonder» 5^000,QP0 r. (8333 Th.) bestimmt. 

Archiv in Lissabon (Torre do Tombo). 

Schon die ersten Könige von Portugal waren auf die 
Anlegung ihres Archives bedacht gewesen. Das Archiv befand 
sich ursprünglich nicht an einem bestimmten Orte dauernd, 
sondern folgte, wie diess ursprünglich bei den meisten Fürsten 
Europa's der Fall war, dem Könige ä«f Reisen und selbst 
auf Kriegszügen, _ Die -Testamente. D, Sanchos I. und D. Af- 
fonsos II, bestimmten das Nähere darüber, wo die Abschriften 
wichtiger Dokumente niedergelegt und aufbewahrt werden 
sollten. In der Regel wurden sechs Abschriften gefertigt, 
von denen der Bischof von Braga, der Prior Sanctae Grucis, 
der Abt von Alcobaga, der Meister der Templer, .der Prior 
derBtospitaliter ein jeder ein Exeniplar erhalten, und das 
sechste im Hausarchiv deponirl werden sollte (sextam facio 
ego conservari in meo repositorio n>ihi et filiö meo Domino 
Affbnsa). Mitunter wurden auch den Aebten von Tkranca 
und S. Thyrsus Abschriften zugesandt. Aus Dokumenten vom 
Ja*hre 1254, 1265, 1259 und 1260 geht ferner hervor, dass 
in Folge ausdrücklicher Bestimmung jede Abschrift eines 
solchen Dokumentes mit dem. königlichen Siegel versehen 
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und beglaubigt werden sollte. Es wurden damals schön die 
Bücher über die Verwendung des Staatshaushaltes „Livros 
de Recabedo Regni" angelegt, und mit grosser Ordnung fort- 
geführt, und ihre sorgsame Aufbewahrung im Repositorio regio 
anbefohlen. D. Affbnso ü. liess den höchsten Beamten sei«es 
Hauses, dem Alferaz, dem Majordomiis und dem Cancellarius 
vidimjrte Abschriften wichtiger Urkunden zustellenr 

Zu den noch vorhandenen ältesten Urkunden der ersten 
Archiveinrichtung gehört ein kleiner Pergamentkodex mit 
dem Titel „Foraes Velhas*', welcher zwar nicht Foraes, son- 
dern DoaQoes öder Schenkungen und Rechnungen von der 
Hand D. Affbnsos H., und Grnadenakte des Grafen Henriquez, 
derD. Tereza, D. Afibnso Henriquez und D. Saiicho I. ent- 
hält. ' Diese Sammlung ^umfasst die Zeit von 1255 — 1269, 
wie diess aus einem zum Schlüsse angebrachten Conferäcä- 
tionsyermerk' hervorgeht, allein ^ befinden sich darunter 
einzelne Urkunden aus den Jahren 1205 und 1242. Die 
Numerirung der Blätter gehört einer späteren Zeit an. Aus 
einer Randbemerkung geht hervor, dass noch ein zweiiea 
Exemplar dieser Samjnlung vorhanden war. 

Dem Alter nach schliesst sich hieran das erste Buch de 
DoaQoes de D. Affbnso HL mit der Jtöniglichen Kanzlei; es 
führt die Rubrik: „Hoc est registrum Domini et Regis Por- 
tugalie et Comites Bolonie de Cartis suarum dona>tionnm, 
sententiarum , siu6 jndiciorum, et de cartis factis supec sma 
hereditatibus forariis et de populationibus , et prima cärta 
de Foro de Ulvaria." Die Dokumente, welche diese Samm- 
lung enthielt, gehen vom 15. März 1291 bis zum Ende 
seiner Regierung. 'Auch hievon war früher ein Duplikat vor- 
handen. - ' 

Unter König D. Diniz, und zwar in einem Dokumente 
vom 1. Mai 1329\ die Statuten der. CoUegiatkirche von Gui- 
marSes' enthaltend, wird zuerst erwähnt, dass die Urkunden- 
register in Lissabon in der Torre <Jo Tombo aufbewahrt 
wuMen. Unter der Regierung D. Fernandos wird. in meh- 
reren Urkunden aus den Jähren 141^ und 1417 von den 
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Begistern gesprochen, die in der Torre de Castello de Lisboa 
beüadlich waren. Diess Gebäude hiess auch Torre principal 
oder da homenagem, weil- dort die Vasallen die Lehnseide 
zu leisten, pflegten. Damals stand das Archiv unter Aufsicht 
des Vedor de Fazenda, des Finanzbeamten des Königs. 

Vom 14. Juni 1449, unter der Regierung D. Joäo L, 
ist die, erste Bestallung eines obersten Archivbeamten , Goo^ 
galo Esteves , * dem die Schlüssel , Aufsicht und Verantwort- 
lichk^t für die „Escrituras na Torre do CasteJlo* übertragen 
wui;den. Von da ab lauteten die Anstellungen als Archi- 
vare „que tendes carrego das nossas escriptüras, que estam 
uo castello da Cidade de Lisboa.* Sie wurden im Namen 
des Königs ausgefertigt durch den Contador-M6r uxitersiegelt 
und durch den Finanzschreiber ^tibergebeui Das Siegel, in 
einer Kapsel befindlich,- hing an einer blau und weiss ge- 
drehten Schnur. Von Joao L ab' ward das Archiv selbst als 
Torre do Tombö bezeichnet, ein Ausdruck, der dem alten 
livxes de Recabedo Regni entsprach, indem unter Tombos 
da Coröa die Kronbesitzungen und Einnahmen verstanden 
wurden, und die dortige Verwaltung ihrqm wesentlichen 
Inhalte nach eine Finanz Verwaltung oder eine Beaufsichti- 
gung der für die Besitz-, Eigen thums-- und Nutzniessungs- 
i-echte der Krone lautenden Rechtstitel und Ansprüche enthielt. 

Unter D. Affonso V. ward am 27. Juli 1467 der erste 
Archivschreiber angestellt, .Fernam d'JElvas, Escriväo.das 
escriptüras do dito Tombo a fez. Diie Bestallung lautete iin 
Namen des KönigSv Unter der Regierung desselben Fürsten 
ward das königliche Archiv wesentlich verstümmelt. Nach- 
dem derselbe nämlich- zum erstenmale nach Afrika gezogen 
war und die Mauren 1459 die Stadt Alcazas genommen hat- 
ten, traten die Cortes im nächsten Jahre zusammen und 
behaupteten^ dass die Krone sich eigenmächtig in den Besitz 
von Gründen und Rechtsansprüchen gesetzt, und dass die 
Grundbücher in den Archiven durchgesehen, geändert, um- 
geschrieben , und -die ungerechtfertigten Besitztitel ausgeschie- 
den werden müsstep. Der damalige Archivar und Guarda 
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M6r Gomez Eannes de Azurara ward mit dieser Emendatiov 
beauftragt, Und leidergingen darüber eine grosse Menge der 
Originalurkunden verloren, von denen ein Th^il ijur in ab- 
schriftlicheli Auszügen dem Archiv wieder einverleibt wurden. 
Jene Copien tragen meistentheils die Unterschrift des oben- 
genannten Schreibers Femandus Elbensis. 

. Glücklicherweise hatte IX Affon^ V; im Jahre 1447 
befohlen, den Vereadoren der Kammer von -Portio einen Aus- 
zug mit Bezeichnung aller derjenigen Urkunden des Staats- 
archives mitzutheilen, welche für Porto von irgend einetn 
Interesse hätten sein können. Dieser Auszug, in einem Per- 
gameritbande, enthält in kleiner Schrift auf 192 Seiten in 
DoppeJcolonnen «in Verzeichniss der 94 Urkunden , ward am 
25. December 1453 beendet und ist noch gegenwärtig vor- 
handen. 

Unter der Regierung D. Manuels und D. Joäo in. be- 
gann man die ■ vorhandenen Urkunden in die damals übliche 
Schriftsprache umzuschreiben. Diese Abschriften, mit Eleganz 
und Pracht ausgeführt, haben sieh. wie neu erhalten. Sie 
bilden eine lange Reihe schöner Foliobände und führen die 
Bezeichnung „Livratia nova.*' Leider lässt sich gegen die 
Genauigkeit der Abschriften Manches ' örinnern ^ indeni sich 
nicht allein Irrthümer Unter den Zahlen, sondern dergleichen 
auch in der Wahl der Ausdrücke vorfinden; Aus dem von 
Thom6 Lopez damals ^ angefertigten im erstein Bande befind- 
lichen Inyentario kann ^^man im Wesentlichen die damals 
vorhandenen Schriften des Archives und die Art ihrer Ord- 
nung und übersichtlichen Zusammenstellung entnehmen. 

Jene Abschriften wurden, ohüe dass der Grund dazu 
bekannt wäre, später nicht fortgesetzt." Nach dem damaligen 
Pl^e sollten gewisse Dokumente nach-Comarcas oder Gerichts^ 
sprengein gesondert werden und andere verschiedene Gomar- 
cas gemeinscbaftlitjh umfassen. Letztere Sammlungen ftihrteli 
den Titel ^Misticos.* Mit „ Extras ** oder „Extraordinarias* 
waren diejenigen SanmJungen bezeichnet, welche auswärtige 
Beziehungefn umfassten; Mestrados hiessela die SammluBgeti 
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einbinden zn lassen, und die losen in SchubflU^erft be6nd- 
lichen Blätter ehronolo^psch zu ordnen. Bei aller Anerken- 
nung^ welche der Hingebung und diem Fleisse Maja'» gebührt^ 
mus» man doch zugestehen, dass ihm die volle Befähigung 
für seine Stellung abging. Nicht sowohl sind viele Fehler 
und Verkehrtheiten beim Einbinden der Urkund^isammlungen 
vorgekommen , sondern unter den angeblich chronologisch ge- 
ordneten 525 Paketen mit 82,902 Originaldokumenten sind die 
wichtigsten mit den unbedeutendsten, starke, umfangreiche 
Memoiren mit kleinen Blättchen ^ und selbst diese mitunter 
in verworrener Weise vereinigt, und fturch Versehen wie- 
derum falsch bezeichnet, so dass man bei Bearbeitung be- 
stimmter Gegenstände ohne hinreichende Finjgerzeige selbst 
suchen und sich auf sein gutes Grlück oder Zufälligkeiten 
verlassen müss, um dasjenige zu finden, was man zur Er- 
schöpfung seines Zweckes^ sucht oder bedarf. 

Als 1772 die neuen Statuten -der Universität von Coimbra 
veröffentlicht wurden , erhielten die Professofen des vaterlän- 
dischen Rechts die Erlaubniss. alle Archive des Landes, ulso 
auch das Staatsarchiv des Ton-edo Tombo-zu benutzen. -Eine 
gleiche Berechtigung ward dem Professor der Diplomatica 
Portugueza eingeräumt und die dadurch, wesentlich- ver- 
mehrten Arbeiten des Archivs, welches die verlängten Ur- 
kundenabschriften schafffen musste, machten neue Atistel- 
lungen von Beamten nothwendig. Die Zahl derselben stieg 
hf Folge der königlichen Dekrete vom 18. April 1803^ 18. Ja- 
nuar 1808, 3. August 1813, 25. August 1814, durch welches 
letetere den Unteraufsehern, Wächtern und Portiers dos Ar- 
chivs ein- täglicher Entschädigungssatz fixirt ward.. 

Boi der Annäherung Massena's erging am 23 Oktober 
181Ö der Befehl, einen Theil der Urkunden zu sond^mmid 
zu fluchten. Im Jahr 1814 mussten >die Bevölkerungseataster 
aus der Regierung Joäo's III. vom Archive. zusammengei?tellt 
und dem Ministerium eingereicht werden. Auch ward unterm 
14. Juni desselben Jahrs das Verbot erlassen, Licht im Ar- 
chive zu brentien. Im Jahre 1816 wurden die Geimlie der 
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Obfer- und Unterbeamten regulirt, sÄumiÜiehe erhöht und 
fixirt. .. 

Seit dieser. Zeit; wuchs die-Zcihl der Arbeiter, je nach 
dem Interesse, welches die RegieiTing an den Ärehiveu 
nahm. Sie stieg bis auf 63 Beamte, unii hat sich augen- 
blicklich wiederuin auf 15 Personen ermäösi^t. Der Et^t 
pro 1854—55 führt auf: ^ - \, ' 

1 Guarda M6r . . . ..-...,.. 800,000 r. 

1 Official Maior . . -. .. 500,000 r. • . . . 

Zürich als Regönte da Aula . • ' 

Diplomaitica. \ . \ .• . 200,000 ^ . -■ 
..■■■■ r 700,00Q r. .700,000 ^ . 

1 Ajudante des Official Maior . . • . . ■ 700;000 ^ . 

4 Beairite ä 300,000 r. . .. . . 1^00,000 ^ /. 

4 Amanuenses ä 200,000 r ■/ 800,000 „ 

1 Porteiro . . , J. ....... . . 160,000. ^ 

2 Contihiios ä 160,000 r. .. ; . . . 320,000 ^ 

1 Varredor (Calfactor) . . •; • • . •. ■ 60j000 ^ . 
• Summe 4,440,000 r.- 

, Hierzu ireten fllr Veröffentlichung der Cataloge 300,000 iv, 
Gehalt für drei inaktive Beamte jauf Lebensaseit ^30,000 r», 
SQ dass die etatsmässige G-esamiütoüsgabe. für das Archfy 
sich auf 4,970,000 r.. oder etwa 8000 Th. preussisch IJelfluft. 
Das Archiv beffndet $ich in dem vbrmai%en £joster..S. Beötp 
zugleiißh mit der Deputirten- und Pairskammer. Ein abge^ 
sonderter Eingang/ weldier durch einen Militärpösten ge^. 
schützt ist, führt von der Es trellastrasde hinein,. . In i.w^ 
Stockwerken und zwar jn einer R^ihe. gewölbtem Zimmer^ 
sind Bücher und DokuÄieute in ofienen.Kepositorien,* Eapi^ 
kastei) und Spind^ü untergebracht; Es hj^rrscht überall- eine 
trockene -Luft. Weder Feuchtigkeit noch Pöpierwürmer schaden 
den Dokumenten* Zum. Arbeiten* föhlt es weder an Raum^ 
noch Licht Die FJBust^r haben keine Läden von' Müssen. . 
Es hält nicht schwer ^ die Erlaubnias zur Besiclitigung 
und Benützung des Arohives zu erhalten, ^ Es'. beOndep sich 
in dqjrtjribBn ohne Zweifel noch reiche,' wenig ausgebeutete 

ic^|nw^(öli, Portugal. I. ' 28 ^ 

' .'S'. 
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Versen, ins Portugiesische aus dem Originale Aftbnso Sabio 
de Castella übersetzt. 

Unter den Yorhanklenen Drucksachen befinden sich die 
Ordenanoas de Castella, die Constitutionen von Evcm» 1534, 
die von Coimbra 1547, die von Älgarvien 1554. 

Die Archivare des Torre do Tombo in den zwei ersten 
Jahrhunderten waren Joao Annes 1417, GonQalo Est^ves 1439, 
Goncalo Gon^alvez 1449, Femäo. Lopez 1450, Gomez Eknnes 
de Azurara 1454, Affonso Annes d'Obidos 1475,. Femäo 
Lourenzo 1483, Yasco Fernandez de Lucena 1486, Rtii de 
Pina 1497, Femao de Pitia 1523, Thom6 Lopez 1525,^ Antam 
Gon^alvez 1534, Filippe Antannas 1547, Daniiao de Goes 
1649 — 1566, Antonio de Castilho 1571 (der Gehalt, welcher 
bis dahin 12^—40 r. S. betragen, stieg nuÄ auf 100 r.), Rodrigo 
1696, Luiz Ferreira de A?evedo 1606. Dieser erhielt unter 
Klippe n. an Gehalt 200 r. S.^ für die Kanzlei 20 r., • für zwei 
Aufseher 12 r., für den Portier 8 r., für anderweite Aushülfe 
40 r-, alles aus den Erträgen der Fischhalle; im Ganzen 
280 r. S. öder 430 Th. , 

In der neuesten Zeit scheint das Interesse für dad Archiv 
sich zu steigern. Herculano, der für seine Gkischichte von 
Portugal das Quellenstudium eben so gewissenhaft; verfolgt, 
als er diese Arbeiten benutzt, um daneben die Dokumente, 
welche ihrem Lihalte nach noch nicht gekannt und geordnet 
sind, nach Materien zu ordnen und die Lihaltsrepertorien zu 
berichtigen und zu ergänzen, gebührt in dieser Beziehung eine 
gerechte. Anerkennung. Zu durchgreifenden Arbeiten reicht 
das jetzige etatsmässige Beamtenp^rsonal nicht aus. * 

Insbesondere hat ihxn seine Greschichte der portugienschen 
Inquisition, von welcher im Sommer 1854 der erste Band 
erschienen, ein bis dahin für wissenschaftliche Forschungen 
noch ganz unbenutztes überreiches Material erschlossen. 

Die etatsmässigen Ausgaben für xlas Staatsarohiv betragen 
4,970,000 r. (8283 Th.). Dav(^ eiiialten 15 aktive Beamte 
4,440)000 r. und 5 emeritirte 230,000 r. 

Die königliche Akademie der Wissensdiaften besieht aus 
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Staaisfonds einen jährlichen Züschuss von 4,800,00ar. (SOOOThO. 
Dies Institut ward 1778 vom- Herzog von Lafoes gegründet, 
unter dem Patronat der Königin Marie. Der König ist jeder- 
zeit Präsident -Beschützer. Die Mitglieder sind entweder hono- 
rarios, yeteranos, efifectivos oder livres. Unter der ersten 
Abtheilung befinden sich viele Ausländer, Die effektivei? 
Mitglieder wal*n in drei Klassen getheilt, in welchen die 
Natur-, die exakten Wissenschaften und die portugiesische 
Literatur behandelt wird. IMe freien Mitglieder können die 
zu behandelnden Gegenstände nach Belieben wählen^ Ausser- 
dem gibt es eine grosse Anzahl von 'einheimischen und aus- 
wärtigen socios correspondientes: 

t>ie regelmässigen Sitzungen der Akademie sind öfffentlich. 
Durch Dekret vona 13. December 1851 ist die Akademie reor- 
ganisirt "worden. Sie besteht JQtzt aus 2 Klassen zu 4j86ctionen. 
In der ersten werden Mathenaatik, Phjsik und Naturwissen- 
schaften, . in der zweiten Moral, Politik und die schönen 
Künste und Jurisprudenz behandelt,, und ihr Zweck ist, die 
wissenschaftlichen Bestrebungen auf alle Weise zu fördern, 
namentlich die portugiesische Spräche zu pflegen durch Preist 
aufgaben, zu veröfifentlichende Memoiren, Sammlungen und 
Ergänzung der Bibliothek. . ^ 

Die Zahl der Von der Akademie bis jetzt veröffentlichten 
Werke beträgt 83 , welche in der Brandt'schen Buchhandlung 
zu den von der Akademie veröffentlichten Keisen käuflich 
zu erwerben sind. Das Urtheil über den Werth dieser Ar- 
beiten überlasse ich den Männern vom Fach. Die Vennuthung 
spricht dafür, dass sie einer' königliche]» Akademie' der. Wis- 
senschaften würdig sind. Die Typen der Druckerei derJika- 
demie sind dagegen* altmodisch und geöchmacklos, das Papier 
dieser Druckwerke, welche in den. Verkauf kommen, sind 
von der ordinärsten Sorte und die Buchbinderarbeit so lieiäer- 
lich, dass eine solche Ausstattung eines ■ solchen Insfitute« 
nicht würdig ist. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch die Gesälschaft 
Gremio Ldterario in Lissabon 'aus 6. Klassen und ordentlicheti 
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correspondirenden und Socios benemeritos bestehend. Es ist 
von hieraus schon manches Tüchtige fllr Mathematik, Physik, 
Militärwissenschaften, Medicin,, Naturgeschichte und Künste 
hervorgegangen. 

Die Nationaldruckerei dagegen liefert ganz vortreffliche 
Arbeit, was Satz, Druck, Schwärze und Weisse des Papiers 
anbetrifft. Sie kostetjährlich 2,230,000 r. und bridgt40,680,000 r. 
Es weirden ferner verausgabt: 

fllr die Officina typographica 30,906,500 r. 
fllr die Typengiesserei . . . 4,533,000 „ 
fllr die Kartenfabrik . . 820,000 ,, 
fllr das lithographische InsMtnt 1,526,000 ^ 
Die portugiesische Sprache gehört zu den aus der 
Vermischung der römischen und germanischen entstandenen 
Romaniseben. Zusätze aus dem Arabischen und aus demFrttn- 
zösischeri, seitdem D. Henriques an seinem Hofe zu Guimaraes 
in 'seine nächste Umgebung viele Franzosen in das Land 
zog, wurden in das Portugiesische aufgenommen. Für die 
Ausbildung der Sprache waren besonders D. Diniz und D. 
Affonso y. -thätig. Die Portugiesen haben stets eine grosse 
Vorliebe für ihre Sprache an den Tag gfel^t, deren Wohl- 
laut, Rundung und Eleganz sie über alle • anderen er- 
heben. ^ 

Die portugiesische Sprache besitzt eine grosse Einsam- 
keit, und eignet sich besonders zu den leichten Wendungen 
der gebildeten Conversation. 

Die Portugiesen besitzen eine grosse Fertigkeit, fliessend, 
zusammenhängend, klar und gewandt über .jeden Gegenstand 
zu sprechen. Die Befangenheit, Verwirrung und Verlegen- 
heit im Ausdrucke, wie er auch wohl den Deutschen eigen, 
besonders wenn sie sich Vornehmen gegenüber oder in ausser- 
gewöhnlichen Lagen befinden, bemerkt man. Weder bei Er- 
wachsenen noch bd Kihdem in Portugal, .. 

Die Zeit der Blüthe der portugiesischßn Literatur ist 
vorüber. Die Poesie hat Glanz und; Greftihl, viel epische 
Würde, Geist und dramatische Lebendigkeit, abei* wenig 
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ideale Hoheit. - IHe Poesie bildet die Hauptseite der portu- 
giesischen Literatur, da die Kritik und die Philosophie sich 
unter der spanischen Herrschaft und zur Zeit der Inquisition 
nicht erheben durften. 

Portugal kann sich rühmen, den grössten epiachen. Dichter 
unter den Neueren besessen zu haben. Ca^ioes 1517 in lia- 
sabon geboren, verlor bei Ceuta gegen die Mauren ein Auge, 
ging dann nach Ostindien^ von wo er nach Macao verbannt 
ward; kehrte nach 6oa und dann nach , Lissabon zurück, 
wo er als Dichter ausserordentlich gefeiert ward, auch vom 
Hofe eine Pension von 15,000 r. (25 Th.) bezog, aber 1679 
im bittersten. Elende in einem Hospitale starb. 

Die vorzüglichsten epischen Gedichte sind : 1572 Os Luzia- 
das, von Luiz de Camoes; 1574 Segunc^o cerco de Dio, 
1594 Naufragio de Sepulveda: Jeronymo Corte Äeal; 1588 
Elegiada: Luiz PereiraBrandao; 1607 Luzitania transformada: 
Fev. de Oriente; 1616 Condestabre^ Francisco Rodrigijes 
Labo-, 1611 Affonso Africano: Vasco Moiasinho de Quevedo; 
1637 Ulyssea: Gabriel Pereira de Castro;. 1641 Luzitania 
Restaurada: Gusmäo Soares; 1671 Destruizäo de Hespanha: 
Silva Mascarenhas; 1684 Mälaea Conquistada : Francisco • 4ie 
Sa e Menezes ; 1699 Viriato Tragico : Braz GarciaMascarenh^ ; 
1771 Henriqueida: Xavier de Menezes ; 1814 Oriente: Agostinxr 
de Macedo. 

Um der portugiesischen Literatur aufzuhelfen, ward im 
Jahre 1714 die Akademie der portugiesischen Sprache und der 
Geschichte gestiftet; Das Wörterbuch der portugiesisch«! 
Sprache, welches die im Jahre 1778 gestiftete' Akademie fler 
Wissenschaft herauszugeben beschlbss^ .hat mit dem örsten, 
im Jahre 1793 veröffentlichten Bande und zwar mit dem Worte 
Asno geendet. . 

Die jüngste Vergangenheit bat mehrere Talente ent- 
wickelt, welche sehr geschätzte Werke geliefert habe». Es 
sind dies vor Anderen besonders Visconde d'Almeida Garret 
imd Herculano, , 

Der (Brstere hat eine leichte runde Versifikation, aein^ 



440 



Poesie ist graziös, witzig, schlüpfrig. Beine Charajctere und 
Ideale., seine Phantasie streifen zwischen französischen und 
den Vorbildern des Boccaccio. Er hat um- Sprache und Gre- 
schmack ssu fördern, Liebes- und Eriegslieder, L^enden, 
Romanzen und Tragödien geschrieben; Cato, Merope, Dona 
Branca, der Waffenschmied; ganz besonders aber Frey. Louis 
de Sousa werden gelobt und ist letzteres auch ina Deutsche 
übersetzt. 

Herculano ist der portugiesische Tacitus, wenn auch 
nicht so prägnant un4 kurz, doch ernst, streng und kräftig, 
lief, klar, gründlich und abgeschlossen. Die Sprache ist 
vollendet. Er hat nur Geßchmack für das Gediegene. Er 
sucht seinen Stoff nur in der Vergangenheit , in der Geschichte; 
seine Bilder aind gewählt, sein Cölorit kräftig, seine Dar- 
stellung daneben mit gewissenhafter Strenge und Wahrheit 
dem Quellenstudium entlehnt. 

, Herculfmo kennt die deutsche Sprache und Literatur. 
Er hat Bürgers Lenore und einen Theil von Wielands Oberon 
ins Portugiesische übertragen. 

Auch Jos6 Gomes Monteiro hat in seinen Eccös da Lyra 
teutonica für die reifte Jugend eine Answahl von deutschen 
Ctedichten übersetzt, namentlich von Schiller, Kömer, Heine, 
Goethe, Oft sind seine poetischen Uebertragungen in hohem 
Grade gelungen. Allein der Deutsche muss gegen die ia der 
Vorrede aufgestellte Behauptung protestiren , das3 im 16. Jahr- 
hundert ^ie deutsche Literatur als Denkmale ' ihrer Kultur 
nur die Uebersetzung der Bibel von Luther und die Possen 
und Verse ^ines Nürnberger Schusters aufweisen konnte. 

Von Schiller kennt tdan die Räuber und Maria Stuart, 
nach der französischen Bearbeitung übertragen von Mendes' 
Leal , oft und gern gesehen im Theat^. 

Es wird. in Lissabon viel gedruckt, allein es ist schwer, 
zu erfahren, was erschienen und wo das Erschienene käuflich 
zu erstehen ist. In der Regel reservirt sieh der Verleger 
den ausschliesslichen Verkauf und der Verfasser eine strenge 
Controle der abgedruckten. Exemplare ,^ indem er ein jedes 
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derselben mit seiner Namensunterschrift versieht und das 
Publikum warnt, Exemplare zu kaufen, in welcher diese 
Bezeichnung fehlt. Ich bin öfters in der Lage gewesen, 
Dutzende von Buchhandlungen zu durchlaufen, ohne auch 
nur eine Auskunft über das Vorhandensein gewisser Werke, 
die. vor Jahr und Tag erschienei? ^ erhalten zu können. Von 
den Werken, die in Coimbra und Porto veröffentlicht werdeft^ 
erfährt man' in Lissabon wenig oder gar nichts und so um- 
gekehrt. Von ausländischem Literatur hält es noch schwerer, 
sich etwas zu verschaffen. Es gibt nur wenige Buchhänd- 
lungen, die sich mit dem Verschreiben befassen und es dauert 
dann sehr lange, bis man das Gewünschte erhält. 

Mit Landkarten sieht es . noch übler aus. . \Es sollten 
zwar einige Sectionen dej^ neuen E«irte von Portugal, welche 
unter der Leitung des Herrn v. Folque nach den neuesten 
Vermessungen zuswnniengestellt ist und welche durch einen 
jungen Pplen gestochen worden, den man aus Paris vor- 
schrieben hat, bald erscheinen, allein' ich glaube, es ' wird 
darüber noch vi«le Zeit vergehen. Seit dem Erscheinen der 
Lopez'schen Land - und der vorzüglichen Franzinischen Kilaten- 
karte haben die Portugiesen nichts Nennenswerthes in der 
Kartographie der Gegenwart geleistet. . Selbst einigermassen- 
leidliche Karten von Portugal oder solche, in denen die neueren 
Administrativein theilungen richtig enthalten, sind gar nicht 
zu haben. Die existirenden Karten von Portugal , sind ent- 
weder in Frankreich oder England herausgekommen. Die 
Karte ^von Vidal, nach englischen und französischen zusam- 
mengetragen ^ gilt als nicht genau. 'Obgleich erst 18^ et- 
schienen, so existirt doch kein Exemplar davon imBuchr 
handel. Die hübsche Karte von Bonnet umfasst nur. die 
Provinzen Algarve und Alemtejo. Ein - sehr werthvoUes 
Werk über die Kartographie des Mittelalters hat der Visconde 
de Santarem veröffentlicht. Es sind drei Bände erschienen, 
die ersten enthalten über hundert Karten vom si^sten bis 
zum sechzehnten Jahrhundert. Die neuesten Lieferungen 
dazu haben deutsche -Gelehrte geliefert 
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Auch an hydrographischen Karten besteht eine grosse 
Annuth. Seit mehreren Monaten i^t eine Section der neuen 
Vermessungen, nämlich dieBerlengischen Inseln in Arbeit, und 
man sieht deren Veröffentlichung im nächsten Jahre entgegen. 
. Die Triangulationen unter den Auspicien des Herrn 
V. Folque ausgeführt, soweit solche beendet, hat die Aka- 
demie der Wissenechaften veröffentlichen lassen zugleich mit 
den nautischen Ephemeriden. 

Von den überseeischen Besitzungen finden sich einige 
Karten und Vermessungen zerstreut in einigen Werken, die 
ebenfalls schwer oder gar nicht käuflich zu haben sind, oder 
deren Genauigkeit stark in Zweifel gezogen wird. 

•Es ist dies ein Feld , auf welchem noch Alles zu schaffen 
ist. Jedenfalls sind die Engländer und Franzosen hinsichts 
der Karten von Portugal besser berathen, als die Portugiesen 
selbst, xlenn sie haben die Zeit der Odcupation und .Feldzüge 
jederzeit fleissig benutzt, um durch Generalstabsofficiere ein- 
zelne Sectionen des Landes vermessen zu lassen. 

Eine geologische Karte hat Bonnet der Akademie der 
Wrs$enschaften vorgelegt,- allein vergeblich harrt man bis jetzt 
auf deren Veröffentlichung. 

In Portugal muss man Co^^nissionärs suchen, beauf- 
tragen und Teichlich belohnen, wenn man portugiesische 
Bücher suchen und kaufen will. In der Nationaldruckerei 
und in. den Depots der Staatszeitung und der von der Re- 
gierung veröffentlichten Druckschriften kann man deren 
kaufen, wenn man Jahr und Datum der Veröffentlichung 
genau anzugeben im Statide ist; ich habe aber das Unglück 
gehabt, von den Schriften, die ich dort suchte, weil sie 
angeblich vergriffen waren , nie etwas zu erhalten. Ich lasse 
übrigens dahin gestellt, ob die mir ^rtheilte Auskunft die 
richtige oder ob es eine durch Bequemlichkeit motivirte Ent- 
schuldigung war, um nicht nach dem Begehrten suchen zu 
dürfen. Der Ausländer hat von dieser Ruhe und Indolenz 
in - den Verkaüfsgeschäften in Portugal keine Vorstellung. 
Auf die erste Frage lautet in der Regel die Antwort: „ist 
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nicht da^. Wird endlich eine Sache vorgelegt, so hat der 
Käufer die Wahl, sie zunehmen oder nicht; noch andere 
homogene Gegenstände zur grösseren Auswahl herbeizuholen, 
findet nicht statt. 

Die portugiesischen Buchhändler sind gleichzeitig Buch- 
binder. 

Zeitungen und Zeitschriften gibt es in Menge, nament- 
lieh in Lissabon,. Porto und Coimbra. Meiötentheils sind sie 
politischen und wissenschaftlichen Inhalts.. Die Provin^ial- 
sind nuf Lokalblätter, welche weder d^a Denkern , noch den 
Politikem vielen Stoff gewähren, sich aus der Ruhe in Affekt 
bringen zu lassen. Die freie Presse bew^t sich so viel als 
thunlich innerhalb der Schranken des Gesetzes. Die Leiden- 
schaftlichkeit des< Portugiesen im Austausch oder Verthei- 
digung politischer Ansichten ist bekannt, Sie streift an die 
alleräussersten Grenzen der Convenienz. 

Die Zahl der täglich abgesetzten inländischen Zeitiuigs- 
exempjare beträgt in Lissabon 3800, in Porto 5000, in 
Coimbra 500, eben so viel in den Provinzen. Es circuliren 
mithin täglich inclusive der Wochenblätter in der Residenz 
etwa 8—10,000 Exemplare. 

StatistiiMshe Arbeitend 

Der Etat des Ministerii des Innern wirft für diesen litel die 
Summe von 207,600 r. (846 Th.) aus. Patent v. 29. Sepi- 1886. 
Der statistische Cfongress ■ zu Brüssel im Jahre 1853 war auch 
von Portugal -beschickt. Der jStaatsratb, frühere Minister 
D. Jos6 V. Avila, -^ner der atLsgezeichnetstea Staatsmänner 
Portugals, dessen Thätigkeit seinem. Vaterlande hoffentlich 
noch lange erspriessliche Dieiüte leisten wird ^ war flir dicee 
Mission ausersehen und hat darüber einen interessanten Be- 
richt in der Staatszeitung Nro. 304 vom 26. December ver- 
öffentlicht. Die in anderen Ländern längst zur Wissenschaft 
erhobene Statistik ist lange Zeit in Portugal vollständig ver- 
nachlässigt worden. BaHbis treffliches Werk war im Jahre 1822 
bei seinem Erscheinen das erste und vollständigste seiner 



Art. Allein tbeils fehlte es ihm an genauen Daten für eine 
erschöpfende Statistik, theils haben sich während dieser 
32 Jahre die inneren Verhältnisse des Landes zum Guten 
oder Nachtheile gar wesentlich verändert und es erschien ge- 
wiss an der Zeit, Seitens der Regierung dem Gegenstande 
die ihm gebührende volle Aufmerksamkeit zu widmen. 

Im Archire Torre do Tombo finden sich die interessanten 
Vorarbeiten zu einer Landesstatistik , welche ein Dominikaner- 
mönch mit Genehmigung der Regierung begonnen, indem 
er sämmtliche Gemeinden des Landes aufgefordert hatte, ihm 
eine grosse Zahl von Fragen, die a» sie gerichtet waren, 
mit Bezug auf die betreflfende Commune gewissenhaft und 
ausführlich zu beantworten. Das Erdbeben von 1755 rer- 
iiichtete den grössten Theil. des gesammelten Materials des. 
Paters, der sich dadurch nicht- abhalten liess, seine mühsame 
Arbeit von Neuem zu beginnen,- vor deren Beendigung' der 
Im -ihn abrief, ohne dass sich Jemand gefunden hätte, das 
Vorhandene zu bearbeiten und der Oeffentlichkeit zugänglich 
zu machen. 

In den Ministerien liegt zwar viel interessantes Material, 
aber man kennt es wenig, es ist zerstreut und nicht zugäng- 
lich. Vortreffliche derartige Arbeiten lieferten die Relatorien 
der Minister des Costa CabraFschen Ministerii in den Jahren 
1851 und 1852, und in dieser Weise fortarbeitend würde die 
Statistik für Portugal wesentlich bereichert worden sein. Das- 
selbe Ministerium hatte««ii6h die Aufnahme ^tistischer Tabel- 
len dem ausgezetchneieea ikwnjiösischen Ingenieur fionnet über- 
tragen, der seine umfassenden trefflichen Arbeiten für Al- 
garve und Alemtejo beendet und die ihm gebührende Aner- 
kennung, Dank sei es seine» besonderen Beschützer, dem 
Könige D. Ferdinand und seinem Freunde Franzini, erhalten 
hat, nicht ohne schmerzliche Kämpfe mit der Engherzigkeit 
und der dem Fremden in Portugal trotz aller seiner Leistungen 
und Veixiienste folgenden Missgunst der kleinen Naturen 
durchzukämpfen. 

Es ist zu beklagen, dass die sehnlichst gehofften 
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Relatorien der Miniater des Innern und der öffentlichen Ar- 
beiten während der Cortessitzungen 1854 nicht erschienen 
sind, sie würden einen trefflichen Beitrag. zu dem Vorhan- 
denen geliefert und meine Arbeit wesentlich erleichtert haben. 
Die Wahrheit zwingt mich jedoch auszusprechen, dass 
selbst die statistischen Notizen aus amtlichen Quellen, be- 
sonders wenn diese von Unterbehörden ausgehen, mit Vor- 
sicht aufgenommen werden müssen, denn Bequemlichkeit 
und die in den Umständen liegenden eigenthümlichen Ver- 
hältnisse und Verbindungen lassen es wohl geschehen^ dass 
ungenaue oder unrichtige Data als zuverlässig amtlich ein- 
gereicht werden, ein Umstand, der mich bei meiner Arbeit 
und der Zusammenstellung der amtlich erbetenen und er- 
haltenen Zahlenverhältnisse oft in Verzweiflung gebracht hati^.. 
und der auch den Leser unangenehm berühren wird, webn 
er findet, dass manche Zahlenangaben, wenn auch im Wer 
sentlichen übereinstimmend, doch im Detail nicht völlig 
gleich bleiben. 
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